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Einleitung. 


In dem alerandrinifhen Zeitalter wurde ein vorher nicht 
beachteter, ſchon in fehr alter Zeit entfproßter Zweig der grie- 
chiſchen Poeſie, das bufolifche Gedicht, Fünftlerifch ausgebildet. 
Dieß war das Werf des Theofritos. Che wir fein Leben δὲς 
traten wird ein Blick auf den Urfprung der von ihm veredelten 
Dichtweiſe nicht ohne Intereffe fein. 

Bufolifh heißt diejenige Poeſie griechifcher Zunge melche, 
vornehmlih auf Sieilien heimiſch, nicht allein von Hirten 
geübt ward, fondern auch in Stoff, Gehalt und Form einen 
fehr eigenthümlichen, das Hirtenleben fpiegelnden Charafter 
treu bewahrte. Won der angefebenften SHirtenklaffe, den 
Rinderhirten, benannt, hat doch bufoliiches Gedicht oder Lied 
den allgemeineren Sinn eined Hirtengedichtd. Als eigne Dicht» 
gattung darf ed nicht gelten, da es bei Theokritos, feinem 
wahren Meifter, fih mwechfelnd zwifchen den drei Hauptgat— 
tungen der Poeſie bewegt, urfprünglich aber weſentlich Iyrifch 
war. Seine Gefohichte ift lückenhaft. So viel fteht jedoch feft 
daß die Bufolif vor Theokritos im Zuftande volksthümlicher 
Kunftlofigfeit und zugleih in ihrer Alterthümlichkeit ver- 
blieben war. 

Hirtendichtung, ein Werk der Natur, wuchs in Griechen- 
land von felbit auf und fehlte gewiß Feiner helleniſchen Landſchaft 
wo fich ein tüchtiges Hirtenthum hervorthat. Schon bei Homer 
Tpielen Hirten die Syrinz, auch der Gefang wird ſich in grauer 


“4 Theofritos. 


Vorzeit dazu gefunden Haben. Auf fehr frühen Urfprung deuten 
fodann die mancherlei Sagen von Göttern und Heroen die 
ala Hirten lebend ſich in der Muſik auszeichneten. Ueberhaupt 
mochten die paftoralen Elemente der griechifhen Mythologte 
reihen Stoff oder doch Anregung gewähren. 

Griechiſches Hirtenlied ſchlechthin iſt aber verfehteden von 
jener ausdrucksvollen Bukolik welche dieſen Namen vorzugs— 
weiſe führt. Als ihr Vaterland gilt das reizvolle, weidenreiche 
Sicilien mit ſeinem geiſtreich-beweglichen und ſcharf beobachten— 
den, dabei muſikliebenden Volke; doch möchte Großgriechenland, 
wenn es ſchon die Bukolik aus Sicilien überkam, wohl auch ein 
alter Sitz derſelben geweſen ſein. Wie ſie vor Theokritos be— 
ſchaffen war läßt ſich vielſeitig aus ihm ſelbſt erſchließen; dazu 
kommen folgende Kunden: 

1) Von Liedern welche beim Treiben des Viehs auf die 
Weide ertönten weiß der Komiker Epicharmos; als Erfinder 
wrid ein ſiciliſcher Hirt Diomos genannt. Weit wichtiger waren 
die Lieder von Daphnis, einem bukoliſchen Halbgotte, deſſen 
wunderhaft ausgeſtaltetes Leben einen tief poetiſchen Gehalt 
hat. Als Lieblingsgeſtalt des ſiciliſchen Hirtenthums erſcheint 
dieſer Rinderhirt auch in der Nachricht, ſeine traurige Liebes— 
geſchichte ſei der Ausgangspunkt und früheſte Gegenſtand der 
bukoliſchen Poeſie geweſen, was freilich nicht wahrſcheinlich iſt. 
Nach einer Sage hätte er ſelbſt den ſtciliſchen Hirtengeſang er— 
funden. Werner wird von einem melancholiſchen Hirtenlied 
berichtet, welches die Eriphanis angeftiiumt habe als fte ihrem 
Geliebten, den Jäger Menalkas, nachftrebte; vermutlich 
derſelbe Menalfas defien Wettkampf mit Daphnis von Theo- 
kritos verberrliht wird. — Aus jo Wenigem ſchon ift es Elar 
daß die ſiciliſche Bukolik erftens ihre eigenen Sagen befaß, zwei— 
tens mit Energie erotifhe Momente auffaßte. Stellt fie ſich 
als lyriſch dar, jv find Doch neben eigentlichen Liedern auch 
epifehsIyrifehe Stücde von der Art wie der Daphnidgefang Im 
erften Idyll Theokrit's, mit Balladen vergleichbar, anzunehmen. 
Daß diefer Gefang umd einiges Andre defjelben Dichters (die 
zwei Liedchen im achten und die zwei Schnitterlieber im zehnten 
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Idyll) aus Volksgeſang gefhöpft und menig überarbeitet iſt, 
finde ich ſehr wahrſcheinlich. 

2) Momente anderer Art liegen in Mittheilungen mehrerer 
Grammatifer, πα welchen der Urfprung des Hirtengefanges 
an den Gultus der dorifchen Artemis angefnüpft if. Es ge— 
ſchieht da miederholt eigenthümlicher Lieder auf die Artemis 
Erwähnung, von denen die bufolifche Poeſie anhebe. Diefe 
Sagen werden in Lakedämon oder Tyndaris auf Sieilien oder 
Syrafus ſelbſt localifiert. In Syrafus fol fi) ein volksthüm— 
Yicher bukoliſcher Wettftreit an den Hirtengefang gereiht haben. 
Diefe Hirten priefen nämlich, mit Krängen, Hirſchgeweihen und 
Hafenfteeken ausftaffiert, ein Brod mit Thierfiguren und eine 
Taſche vol allerlei Samenforns tragend, die Göttin im Thea— 
ter; fie hatten Wein in Schläuchen bei fich und boten den Be— 
gegnenden davon zu trinken; der Sieger empfieng den Kuchen 
des Beſiegten u. |. τὸ. — Man fieht, eigentliche Hirtenlieder 
waren dieß nicht, vielmehr Hymnen. Uber e3 feheinen doch ge= 
wifle Elemente des bufolifhen Gedichts Hier unverkennbar ing 
Licht zw treten: erftiend das Vorhandenſein gemiffer Manieren 
der Iyrifchen Form mie fie Theofritoß zeigt; zweitens die Net- 
gung der Bufolif zum metteifernden Wechfelgefang (amöbäi— 
ſchen Gedicht), die uralt fein muß, weil es die befchriebenen Feſt— 
brauche ohne Zweifel waren; drittens ein komiſches und mimie 
{ches Wefen, das ſich bei Theokritos zwar aus dem Vorgange 
Sophron's erklären läßt, aber diefem felbft gewiß ſchon 
als ein volksthümlich-ſiciliſches in dreifter Lebendigkeit ent- 
gegenfam. 

Zur Erganzung diefer zerftreuten Andeutungen über die 
volfsthümliche Hirtenpoeſie find wir auf Theofritos angemiefen, 
da er fich derfelben offenbar mit Treue angefehlofien hat. In— 
defjen ward ihm auch von andren Seiten, entweder ftofflich oder 
formell, vorgearbeitet. Drei ſiciliſche Dichter, obwohl nicht 
Bufolifer, fpielen doch eine Rolle in der Geſchichte der Bukolik. 
Schon der große Lyriker Stefichoros behandelte die Daphnis— 
mythe, wenn auch gewiß nicht im Stil und Geift der bufolis 
fhen Dichtung. Berner kommt Philoxenos in Betracht, weil 
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er die Liebe des Kyklopen Polyphemos zur Galateia aufbrachte, 
und weil er mit feinem Drama „Kyklops“ das Schäferſpiel 
erfand. In meit näherer Beziehung zur Form Theokrits ſteht 
aber Sophron, weil er den ſiciliſchen Mimus Fünftlerifch 
formte und dadurch das Beifpiel für eine hervorfpringende 
Neigung des bufolifchen Gedichts wurde, das freilich, τοῖς be— 
merkt, von Haufe aus ein mimifches Glement hegte. Seine 
Aufgabe war die nachahnıende drafttiche Darftelung von Sitten 
und Charakteren niederer Xebendfreife mit treuer Naturwahr« 
heit. Indem er feine Stoffe aus der derben Realität ftetlifehen 
Volkslebens herholte, verftand er fie in ihrer Naturwüchſigkeit 
mit Grazie zu durchdringen, ohne fie zu idealiſieren. Wahr- 
fheinlich wurden feine Mimen auf dem Theater agiert; wahr- 
{εἰμι ὦ waren fie nicht fomohl Dramen als knappe feenifche 
Bilder von rafcher Bewegung, ein Dialog voll mimifcher 
Energie machte wahrfcheinlih eine Hauptftärfe des Dichters 
aus, feine Charaktere waren mehr typifch als individualiftert. 
Hierin und in der Anmut des niederen Stils, auch im (δὲς 
brauch des Sprüchwortes, folgt ihm Theokritos. Ebenſo hat 
er Stoffe von Sophron geerbt, deſſen Stücke leider verſchwun— 
den find. Daß er im zweiten und fünfzehnten Idyll nad) dem— 
felben arbeitete wird ausdrücklich gemeldet. 

Bon ſolchen Anregungen gefördert it Theofritos Schöpfer 
der Eunftmäßigen Bufolif geworden. Als griechiſche Dichter 
deflelben Bereichs Laffen fih nur Bion und Moschos mit Si— 
cherheit annehmen; doch waren felbft diefe Beiden, fo viel aus 
ihrem fparlihen Nachlaß hervorgeht, nur in einem fehr un— 
eigentlichen Sinn Bufolifer. 

Theokritos, Sohn des Praragoras und der Philinna, 
war nach der einen Annahme aus Syrafus gebürtig, nach der 
andren ftammte er von der Infel Kos, wurde aber Beifaße von 
Syrafus. (8 fteht wohl feft daß er in jüngeren Jahren einige 
Zeit auf Kos verlebte, wovon das ftebente Idyll eine bedeu— 
tende Urkunde if. Er genoß, vermutlich ebendafelbft, den 
Unterricht de Grammatiferd und Elegikers Philetas und des 
Boeten Sikelidas oder Asklepiades. Mit dem Dichter Aratos 
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lebte er in intimer Freundſchaft, wahrſcheinlich auch auf Kos. 
Noch lange nachher verweilt er freudig auf jenen von Poeſte 
und Freundfchaft gefrönten Tagen. Bon bier begab er fih an 
den Hof des von Kos gebürtigen Königs Ptolemäos Philadel— 
phos nad) Alerandria, deffen Regierung von 285—247 ἡ. Chr. 
währte. Unter denfelben fallt Theokrit's Blütezeit. Seine 
Beziehungen zu Ptolemäos feinen lange Zeit unterhalten 
worden zu fein; ob er in Alerandria Gunft und Sold erbeutete 
ift nicht Elar. — Es ift Grund zu der Annahme daß Theokritos 
verfchtedne griechifche Kander bereist habe. In Milet befuchte 
er feinen Freund, den poetifch gebildeten Arzt Nifias, dem er 
wiederholt Dichtungen zueignet. Nach der genauen Scenerie 
des vierten und fünften Idylls zu urteilen, muß er Großgrie— 
chenland, menigftend die Umgegend von Kroton und Thurii, 
gefeben haben. Endlich ift aus feiner Klage im jechzehnten 
Idyll zu Schließen daß er bei vielen Großen, die er wohl auf- 
fuchte, umfonft Geſchenke zu verdienen gefucht hat, ehe er ſich — 
ob von Alerandria direet, tft ungewißg — nad Syrafus begab 
und an die Protection ded Hieron wendete: Dieß geſchah um 
das Jahr 265, wo Hieron als König ausgerufen ward. Wir 
fehen aus dem dahin trachtenden Gedicht wie arm Theokritos 
war und wie ftolz er die Armut trug. Ueber fein Verhältniß 
zu Hteron ift nichts zu melden. Wann und wie lang er vorher 
und feitdem auf Sieilien wohnte laßt ſich auch nicht ermitteln, 
doch zeugen feine Gedichte und ihr Dialekt für mehr als bloßen 
Befuh, und feine oft wiederkehrenden Beinamen: der Syra= 
fufaner und der Sieuler, dafür daß Syrafus feine neue Vater— 
ftadt war. 

Sn Theokrit's Dichtungen athmet, von einigen Schwäden 
abgefeben, ein- liebensmwürdiger und ehrenwerther Charakter, 
Mahrhaftigkeit und Beſcheidenheit neben würdigem Gelbft: 
gefühl, edelfter Freundfehaftsfinn, Pietät gegen feine Lehrer, 
warmer Patriotismus, begeifterte Liebe zu reiner PVoefie. Von 
der hohen Würde diefer Kunft durchdrungen zeigt er fich dem 
Hieron gegenüber; wenn er ſich um erlauchte Gönnerſchaft be— 
müht, jo ift Ehre und Liebe fein vornehmftes Ziel, und als 
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Gelegenheitsdichter hat er das wahre Verdienſt vor Augen. 
Gelehrtes Studium der Poeſie, in tüchtiger Schule begründet, 
ſieht ſich ihm leicht ab. Es hat ſeine Urſprünglichkeit nicht 
beeinträchtigt, ſondern nur die ungemeine Feinheit ſeines Ge— 
ſchmacks gezeitigt. Ob er in ſeiner Jugend von Homer, den 
er hoch verehrte, zu epiſchen Planen angeregt wurde ſteht dahin. 
Er wagte ſich, wie es ſcheint, nicht an wirkliches Epos, wenn 
auch an epifche Erzählungen. Er hielt ſich an Eleinere Auf- 
gaben, in welchen er es zur lafficität brachte. 

Theokritos dichtete nicht bYos bukoliſche Sachen. Vielmehr 
zahlt Suidas von ihm außerdem noch Folgendes auf: Proiti— 
den (Ὁ. h. Töchter des Proitos), Elpides (Hoffnungen), Hym⸗ 
nen, Heroinen, Trauerlieder, Elegieen, Samben, Epigramme. 
Manches Laßt fich in der vorhandenen Maffe feiner Gedichte her— 
aus erfennen. Dieſe nahm nach und nach jehr verfehtenenartige 
Stüde theokritiſcher Dichtung auf, auch einiges Unächte. Letz— 
teres auszufcheiden hat feine großen Schwierigkeiten. Ich δὲς 
merfe. darüber für jet nur fo viel. Die 30 voranftehenden 
fogenannten Idyllen halte ich mit wenigen Ausnahmen für Ar- 
beiten des Meifters, für untergefhoben Nr. 20. 26. 30, jo wie 
. den Eingang von Nr. 9, für problematifh Nr. 19. Bon den 
22 Epigrammen, welche den Schluß bilden, werden in der grie= 
chiſchen Anthologie Nr. 8. 11. 14. 15. 18. 19 dem Leonidas 
yon Tarent, 9 dem Automedon beigelegt. Nach diefen Ab- 
zügen möchte ſich der theokritiſche Nachlaß (außer ven Epigram— 
men) fo clafftficteren laſſen: 

1) Bufolifa. Sie wurden früh gefammelt, wahrſchein— 
Yich von dem Grammatifer Artemidoros, einem Schüler des um 
240 9. Chr. blühenden Ariftophanes von Byzantion. Wenn nun 
ein alter Erflärer Vergil's dem Theokritos zehn ländliche Dich— 
tungen beilegt, fo find dieß wohl dte Idyllen 4. 3—11, Bilder 
fieilifehen oder unteritalifchen Volkslebens aus dem Hirtenkreiſe, 
nebft einer Schnitterfcene (doch ift Nr. 7 gelebrter und fpielt 
auf 408). — Später kamen nahverwandte Mimen dazu, ein 
Fiſcheridyll (21), eine paftorale Buhlfeene (27). ntfernter 
ftehen dem GSittenzuftand nah Seenen aus dem fyrafufaner 
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Stadtbürgertfum (2. 14. 15). Wa8 ein gemeinfchaftliches 
Band um alle diefe Sachen ſchlingt ift eben ihre mimifche Be— 
handlung. Die Form bat einen dramatifchen Grundzug, aber - 
mit Modiftcationen. Mehrere find Gefpräche mit oder ohne 
eingelegte Gefänge, und zwar theild won einer Handlung δὲς 
wegt, theils ohne folhe. Ein Paar find draftifche Monologe. 
Andere haben einen erzählenden Beftandtheil, aber die Erzäh— 
Yung ift feeundär, Rahmen um eine Iyrifchedramatifche Scene 
oder um einen mimifchen Geſang, Einleitung eines Geſprächs 
u. ſ. f. Dagegen haben Theokrit's Mimen zugleich mit dem 
Herameter viel Komerifches, in finnlicher Fülle, in Bildlichkeit 
und Ausdruckweiſe überfommen. 

2) Erzahlende Gedihte, auch in Herametern. Ein 
Paar find wirkliche Epen in verjüngtem Maßftabe oder Bruch— 
ftüde von dergleichen (24. 25). Auch der Symnus (22) ent- 
halt nebft feinen Iyrifchen Theilen zwei epifhe Rhapſodien. 
Faſt romanzenartig erſcheint 13 (fubjecttv nur durch die Ein— 
kleidung ald poetifhe Epiftel). 

3) Lyriſch-epiſche Stüde, in demfelben Versmaß 
(18. 23). 

4) Lyrifches, theils im heroifehen Ders (12. 16. 17), 
thetl3 in Iyrifehen Sylbenmaßen (28. 29). 

Der gemeinfshaftlihe Name für die 30 vworanftehenden 
Gedichte ift Eidyllien. (68 ift aber Eidyllion (Ὁ. h. Bild» 
chen) eine objeetive Dichtung von Fnappem Umfang und ohne 
Verwickelung, ein Bild, nicht 6108 bukolifcher Art*. Weſent— 
lich davon verfchieden tft der moderne Begriff des Idylls und 
des Idylliſchen, bet welchem e3 nicht auf das beſchränkt Bild- 
liche (auch nicht auf das Mimifche) ankommt, fondern haupt— 
fachlich auf den Gegenftand und darauf wie er ſtimmt. Idyll 
ift individuell beftimmte Darftelung von Zuftanden welche 
einer Sphäre in ſich abgefchlofjener, ftilbefrtedeter und unver— 
derbter Natürlichkeit, vorzugsweiſe vem Hirtenthum, angehören, 


* Doch Scheint e8 noch in einem vageren Sinne geſagt worden zu fein, 
da fich Theokrit's Iprifche Gedichte dem obigen Begriff nicht ohne Zwang 
anpaſſen laffen. 
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mit auögefprochen gemüthlichem Behagen daran. An die Um— 
gebung gebundener und befeheldener Sinn einerfetts, anmutend 
befchränfte, den Geift gelind beimegende Naturfcenen anderer- 
ſeits find feine Lieblingsaufgabe. Es neigt flark zur Senti— 
mentalität und zum Dualismus des Bemußtfeins, zur Verſchö— 
nerung, zur malerifchen Manier. Uebrigens ift e8 [0 wenig 
als das griechifche eine Dichtgattung oder Species einer ſolchen. 
Von feiner befonderen Form hängt es ab ob das Idyll im ein— 

zelnen Fall zu Epos, Drama oder Lyrif geftellt merde. 

Bei Theofritos befaßt alfo das Wort Eidyllion einen 
weiteren Kreis als bufolifches Gedicht. Im gewiſſer Weile ift 
er aber ein Bufolifer auch außer feinen Bufolien, vorzüglich 
weil er auch in nicht bukoliſchen Gedichten gern bukolifch Far⸗ 
benſtriche und Bilder anbringt. 

Theokrit's dichteriſcher Charakter iſt dem Umriß nach 
leicht zu ergründen. Seine Gedichte zeugen durchſchnittlich von 
einem vorzüglichen Talente des Bildens, nicht von urſchöpferi— 
ſcher Genialität. Bei gediegener Kunſt erhält er ſich natürlich, 
friſch und frei von ſtudierten Manieren des Alexandrinismus. 
Er iſt kein alexandriniſcher Dichter, ſondern Hellene. Gewandt 
in vielſeitiger Form und mit glücklicher Objectivität begabt, 
hegt er ein inniges Gemüt, das er auch lyriſch zu ergießen weiß. 
Schwungvolle Poeſie iſt feine Stärke nicht. Als charakteriſtiſch 
bei ihm erſcheint eine beſondere Anmut, deren er ſich ſelbſt klar 
bewußt iſt. Die nähere Betrachtung ſeiner Eigenthümlichkeit 
mag bei der erſten Abtheilung, ſeinen bukoliſchen und andren 
Mimen (denen ſich Epigr. 15 anſchließen), ihr Bewenden 
haben. 

Bemerkenswerth iſt das Wort des 22. Epigramms (ob 
dieß nun von Theokritos ſelbſt oder von Artemidoros her— 
ſtammt) daß er keine ausländiſche Muſe herbeigezogen habe. 
Er tft ſtciliſcher Nationaldichter, wenigſtens auf dem bukoliſchen 
Feld und angrenzenden. Hier nützte er Steſichoros, Philoxenos, 
vorzüglich Sophron. Hier frommte ihm ein Schatz noch um— 
laufender Hirtenlieder und Sagen, hier fortgeübte Feſtbräuche 
und amöbäiſche Spiele. Hier konnte er das Hirtenthum in der 
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Füfe feiner althergebrachten Sitte und Geiftesart beobachten. 
So entfprang fein Mimus aus rein volksthümlichen Elementen 
da und aus dem Funftgerechten Stile Sophron’d dort. Zwifchen 
Natur- und Kunftpoefte vermittelnd erwuchs er zu einer origi= 
nellen Erjeheinung von glücklicher Harmonie ihrer Beftandtheile, 
Menden wir und für's Erfte zu feiner Form. 

1) Aus dem fteilifhen Volksthum ftammt Theokrit's 
Sprache, ſo fein ſie ausgewählt ſein mag, ſeine Sprüchwörter, 
Scherz, Neckerei, Spott und Zank. Auf die Hirtenpoeſie iſt 
ferner die eigenthümliche Geſtaltung ſeines Verſes zurückzu— 
führen, jene bukoliſche Form, eine Reihe von Eigenheiten, die 
auf eine lyriſch-muſikaliſche Tendenz hinauslaufen und im Wett— 
geſang am meiſten auffallen. Dem Hexameter ſelbſt begegnete 
ſehr wahrſcheinlich das ſiciliſche Volkslied mit einem ähnlichen 
rhythmiſchen Gebilde, wo eine kürzere Reihe auf eine längere 
folgte. Dieß zeigt ſich noch in Theokrit's bukoliſcher Cäſur, 
einem Einſchnitt welcher dadurch entſteht daß der vierte Fuß 
des Hexameters (gewöhnlich ein Daktylus) mit einem Wort— 
ſchluß endigt, wodurch der heroiſche Vers in zwei ungleiche 
Hälften zerfällt *: 

Zuw-vwv-vu-uu| zvv_ 
Liegt e8 nicht nahe an ein paftorales Vorbild zu denfen? Es 
drängt fich befonders da auf wo Theokrit nach) der bukoliſchen 
Cäſur das Anfangswort des Verſes wiederholt, fo daß nun 
zwei Reihen felbftändig auseinander treten, 3. B. 
Lieblich ertönen die Rinder, die blöckenden, lieblich die Eterfe, 
Lieblich die Rohrſchalmei und der Kuhhirt, ieblich auch ich da. 
Der bufolifhe Vers mit dem Einfehnitt ift von einer behag- 
lichen Anmut, die zu feinem Inhalte paßt, fonor, ſchlicht und 
treuberzig-ländlih. Theokrit hat ihn zwar vorzugsweiſe in bu— 
folifhen und fonft mimifchen Stüden, aber auch anderwärts 
häufig. — Ferner fand er auf Sicilien den Refrain vor, den 
er im erften und zweiten Idyll anwendet und dadurd) von felbft 


* δῷ vermochte diefe und andere Eigenheiten des theofritifchen Verfes 
nur in geringerem Maße zu erreichen, 
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Strophen gewinnt. Auch der (bei ihm häufige) Gebrauch der 
Strophe darf für ſiciliſch-heimiſch gelten, entſchiedener aber 
ſeine Symmetrie in der Anordnung. Sie zeigt ſich im Bau 
ganzer Gedichte, wo ſie entweder zwiſchen zwei Dichtungen 
unter ſich beſteht oder innerhalb derſelben Dichtung in der 
Compoſition ihrer Abſätze. Dabei iſt abwechſelnd Gleichheit 
und bloße Analogie in der Verszahl der Abſätze wahrzunehmen. 
Ebenfalls aus dem Hirtenlied wird eine ſpeziellere Symmetrie 
einzelner Verſe nnd Verstheile hergeleitet werden müſſen. Da— 
hin gehört ein nicht ſeltener Parallelismus, wo Ausdruck, Satz— 
bau, Wendung und Gedanken genau correfpondieren; dahin 
die Lautfommetrie, namentlich die Alliteration, auch Aſſonan— 
zen, ja eigentliche abfichtliche Neime. Da nun alle diefe Eigen- 
heiten vorzüglih im Wettgefang begegnen, der Wettgefang 
aber ohne Zweifel dem populären nachgebilvet ift, fo ſpricht 
mehr ald WahrfeheinlichFeit für den volksthümlichen Urfprung 
der bufolifchen Form, melde für die Schlichtheit des Inhaltes 
offenbar das vechte Gefäß ift. Künſtleriſch veredelt bat fie 
Theokritos gewiß. 
2) Dagegen die pramatifche Form verdanft er dem So— 
phron. Doch ſcheidet feine Mimen fehon der Umftand daß ihnen 
Fabel und Verwickelung abgeht von wirfliher Komödie; fie 
haben mitunter Faum was Handlung heißen mag, oder au) gar 
nit. Es kommt ihnen nur auf Darftelung yon Sitten, Zu— 
fanden, DVerhaltnifien, Gemüthslagen, Charakterzügen in 
Kebensbildern aus dem Volk an, aber mit einer über das Luft- 
fpiel Hinausgehenden Fülle der Mimif. (68 find bloße Scenen, 
aber fte ſchließen ὦ in fih ab. Ihre zuſammengepackte Hand— 
Yung ift weit reichhaltiger als einzelne Scenen des Drama’s, im: 
denen Süjet und Charakter almählich aufwächst, fein können. 
Auch nehmen fte in ihren Fortfhritt eine Menge von Dingen auf 
welche die Anſchauung, und zwar eine finnlich=epifehe, erweitern. 
| Wird nun dem in diefen Formen wohnenden Geifte nachge- 
fragt, fo tft Naturtreue und Naturfraft die Grundeigenfchaft 
des fteilifchen Idylls. Ein ſcharfer Beobachter und ein rührig= 
beiteres Talent, wie er tft, zeichnet unfer Meifter mit rein 
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gegenſtändlichem Realismus und dreiſter Lebendigkeit, fein und 
genau, aber nicht minutiös. Seine Figuren ſind wirkliche 
Repräſentanten derjenigen Kreiſe aus denen ſie herkommen, 
mit klarer Phyſiognomie, obwohl mehr ſkizziert als entfaltet. 
Fern von idealiſierender Gefühligkeit ſucht er nicht einen para— 
dieſiſchen Urſtand auf der Trift, um ſich in goldenen Träu— 
men von einer phantaſtiſchen Tugend und Glückſeligkeit zu 
wiegen. Auch kommt es ihm nicht in den Sinn mit Schwer— 
mut oder Bitterkeit auf falſche Cultur zu ſchielen und ſie im 
Schoos der Wälder, am Buſen der Hirten anzufeinden. In— 
dem er utopiſchem Quietismus fremd bleibt ſtellt er wirklich 
natürliche Empfindungen, leibhafte Verhältniſſe dar, nicht nach 
ſubjectivem Belieben verfeinernd, ſondern empiriſch Gegebenem 
zu adäquater Poeſie verhelfend. Seine Mimen ſind ſinnlich 
friſch, voll Wechſels, voll intereſſanter Charakteriſtik, deren 
Vielſeitigkeit Staunen erregt. Und nicht blos Handlungen 
und Chargktere gibt er in ihrer Naturmäßigkeit, ſondern auch 
Sittlihes und Landfehaftliches, das fie als Sphäre umfaßt, 
mobei er eines mit dem andren in Harmonie feßt. Seine 
Mimen find ein Spiegel namentlich der ſiciliſchen Hirtenwelt. 
ihre Scene liegt gewöhnlich auf einer Trift Siciliens oder 
Unteritaliendg, oder bei Syrafus, oder doch auf der Snfel. 
Dem gemäß tragen die auf diefer Bühne vorgeftellten Zuftände 
ein beftimmtes fietlifches (oder auch homogen-doriſches) Ge— 
präge. Der dortige Hirtenftand und ihm anverwandte Schich— 
ten kommen in der Fülle ihres inneren und außeren Beſtan— 
des zur Sprade. Da erhebt ſich das paftorale Götterthum 
und Heroen entweder der griechifchen Mythologie mit buko— 
tifher Haltung oder einer befondren Hirtenſage. Da zeigen 
fih Harmlofe Opfer, Züge von Frömmigkeit, von weit mehr 
heiterem als trübem Aberglauben, Hirtenwirthſchaft, Jagd, 
Fiſcherei, Feldbau, Gefang und muſtkaliſches Wefen, ländliches 
Koftum, Ländlicher Hausrath, einfach-gefunde Lebensweisheit. 
— Auch in feiner Naturauffaffung verfahrt Theokritos ans 
ſpruchslos und objectiv. Es reißt ihn nicht fort feine Stim— 
mungen dem Gegenftand aufzubringen oder in Entzücken zu 
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ſchwelgen, wiewohl er nicht nur ein helles Auge, ein feines 
Ohr und einen trefflichen Sinn für Naturfchöndelten, ſondern 
auch bingebende Liebe erkennen laßt. Ebenſo vermeidet er 
Malerei der Landfchaft. Nah bomerifcher Weife wird feine 
Scenerie deutlich, Indem er fle mit Handlung verfehmelzt. 
Mer ſich davon überzeugen will braucht nur etwa daß erfte 
und dritte Idyll darauf anzufehen. Selbſt wo diefer Dichter 
Natur fhildert thut er es in Bezug auf Handlung oder 
Iyrifhe Bewegung. Um des Neizes willen verfaumt er gewiß 
nicht die Genauigfeit und Beftimmtheit. Derſelbe Realift 
welcher aus der fteilifchzunterttalifchen Pflanzenwelt auch Di— 
ftelgeftrüppe , Meerzwiebeln und Saubrod nicht verſchmäht, 
Ziegen und Kühen mit ihren Unarten, ihrer Poſſi erlichkeit ſo 
ungeniert darſtellt, wie reich an füßen Tönen der Natur ift er 
wieder! mie innig und warm verfteht er einfach Schönes im 
Herzen einfacher Naturkinder zu refleetieren! Zwifchen feiner 
Hirtenwelt und ihrer Naturumgebung befteht aber auch eine 
MWahlverwandtfhaft Seine Kandleute find ländlich in Ton, 
Vorſtellungen und Bildern. 

In dieſer Naturwahrheit wurzelt die Simplicität des 
mimiſchen Idylls, die Einfachheit und Einfalt Mit ihr hängt 
Theokrit's Naivität zufammen, die ſich durch harmloſe Natur— 
Unmittelbarkeit und einen unbewußten Widerſpruch natürlicher 
Empfindung oder Anſchauung mit verſtandesmäßiger Cultur 
nur ungefähr charakteriſieren läßt. 

Dagegen erregt es Bedenken daß häufig die Derbheit als 
ein Hauptmerkmal von Theokrit's ländlicher Muſe bezeichnet 
wird. Es iſt wahr, unſer Poet befaßt ſich gern mit derbem 
Realismus, liebt volksthümlich-ungeſchmückten Ausdruck im 
Geſpräch, gefällt ſich in einem Mittelton zwiſchen Luſtigkeit 
des Intermezzo und Ernſt, neigt zur Komödie, duldet bisweilen 
Rohheiten und Unflätereten, ſtreut oft genug Witze und 
Sprüche gröberen Kornes aus, und zieht auch durch poetiſch 
ſehr gehobene Stücke eine, übrigens ferngefunde, Ader frei 
foherzender Ironie. Man üiberfehe indeß die große Verſchie⸗ 
denheit in ſeinen Mimen nicht. Sein Streben gieng darauf, 
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den von ihm erforenen Kreid zwar getreu und wahr, aber 
mannichfaltig auch in Höhe und Tiefe feiner Poeſie abzue 
fpiegeln. Die Derbheit ſelbſt ftuft er ab: wie hart an Unge— 
ſchlachtheit ftreift fie im fünften Idyll! mie verfeinert ift fie 
im fünfzehnten! wie taucht der Kyflopengefang fte in Anmut! 
wie ſchwindet fie im dritten und fehsten! Merklich ift, wie 
Finfenftein fagt, „die Abficht Theokrit's, befonders in einigen 
feiner Hirtenidyllen, die liebenswürdigen Seiten feiner Figuren 
darzuftelen, Wohlgefalen an ihren einfaden Sitten und 
Sinnedart zu erregen.” Gr bat Hirtenlieder von vollendeter 
Anmut, Geſpräche von völlig ſchöner, naiver Unſchuld. Sa, 
man begegnet felbft einer Tiefe, einem Adel des Empfindens 
die einen idealen Zug haben. Dieß tft namentlich in den Dar— 
ftelungen des Daphnis auffallig. Hier und in Manchem fonft 
fprießen Keime der jentimentalzidealiftifchen Behandlung des 
Idylls mit feinen Findlich-reinen Hirten, und diefelbe Sage 
welche ven Daphnis in heiliger Unfhuldfhuf zeigt auch einer 
fhmwärmerifhen Naturbefchreibung den Meg. Beides aber 
geſchieht in reiner Gegenftändlichkeit, nicht mit einer über dem 
Gegenftand ſchwebenden Reflerion. Genug, Fpealität ift wirf- 
lich ein Moment in der theofritifchen Mimik. 

Abſichtslos ift Theokrit's mimifhes Idyll in Anfehung 
etwaiger befonderer Zwecke die e8 außer fich felbft verfolgen 
möchte. Es bemüht fich weder um Belehrung, πο um einen 
planmäßig verichleierten Sinn. Denn das allegorifche Idyll, 
dem Theokrit fern, ift erft Erfindung des Vergil. Doch machte 
der Syrafufaner auch hier einen Anfang, im flebenten Idyll, 
wo er ſich und einen andren Kunftbufolifer ald Hirten ver- 
Eleidet und diefen förmlich ſymboliſch koſtümiert. — In einer Ὁ 
andren Beziehung geht dagegen Theokrit gewifjermaßen auf 
Einer Bahn mit dem modernen Idyll: feine Mimen drehen 
fih gewöhnlich um die Liebe, oder fie wird doch befungen oder 
befprochen. Ueberhaupt gebürt aber der Liebesdichtung des 
Theokritos ebenſoviel Lob wegen ihrer objeetiven Helligfett und 
pſychologlſchen Wahrheit als wegen ihrer Innigfeit und Anmut. 


Theokrit's Idyllen. 


J. Thyrſis oder der Geſang. 


Thyrſis. 

Lieblich iſt dieſes Geſäuſel, und dort bei den Brunnen, o Geishirt, 
Flüſtert die Fichte darein; doch ſpieleſt auch du auf der Syrinx 
Lieblich. Sogleich nach dem Pan mußt du mit dem Preiſe davongehn. 
Nimmt er für ſich den gehörneten Bock, ſo empfängſt du die Ziege; 
Aber empfängt er die Geis zur Ehre, fo fließet das Sicklein 5 
Dir zu. Bis du es melfeft, ift Herrlich das Fleifch an dem ZSicklein. 

Geishirt. 

Rieblicher tönt dein Lied als dort von dem Felfen, o Schäfer, 
Hochhernieder das Waffer mit tofendem Hall fich ergießet. 

Sit e8 den Mufen genehm als Gabe das Schaf zu entführen, 

&i fo empfängft du das Lamm aus dem Stall zur Ehre; beliebt es 10 
Ihnen das Lamm zu empfangen, fo nimmft du das Schaf dir dahinter. 
Thyrſis. 

Möchteſt du dort, bei den Nymphen! ἡ Geishirt, möchteſt du ſitzen 
Wo ſich der Hügel zu Thal abſenkt, bei dem Platz der Myriken, 

Und mir die Syrinx ſpielen, indeß ich die Ziegen behüte? 
Geishirt. 

Schäfer, es iſt uns verſagt, mittägliches Spiel auf der Syrinx 15 

Iſt uns verſagt. Wir ſcheuen den Pan; denn wahrlich! er ruht ſich 
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Dann von dem Waidwerk aus, der Ermattete; jählings ergrimmt er, 
Und ihm fißt auf der Nafe beftändig ein mürrifcher Unmut. 
Doch, mein Thyrfis, du fingft ja das Lied von dem Leiden des Daphnis, 
Haft in dem Hirtengefang dich auch zu der Höhe gehoben, — 20 
Setzen wir drum in den Schatten der Nüfter uns her, dem Priapos 
Grad und den Quellen entgegen, wofelbft fich jener den Schäfern 
(αι. Ruhfis beut, uud die Eichen. Und wenn du mir fingeft 
So wie du damals fangft mit dem Libyer Chromis dich meflend, 
Geb’ ich die Zwillingsmutter, die Ziege, dir, dreimal zu melfen, 25 
Die zwei Zickelchen hat und noch zwei Gelten mit Milch füllt; 
Ferner den tiefen Pokal, mit dem lieblichen Machfe gefirnißt, 
Doppelgeöhrt, ganz neu, noch riecht er vom Eifen des Schnitzers: 
Diefem umher an dem Rande verbreitet fi) oben der Epheu, 
Und Helichryfos darüber geftreut; der aber umklammert 30 
Genen mit Ringeln, die Frucht glänzt lachend an ihm wie der Safran. 
Aber ein Weib ftellt innen fich dar, ein Gebilde der Götter, 
Zierlich im langen Gewand und Stirnband; neben ihr hadern 
Männer in fchönem Gelod’, hier- einer, der andere dorther, 
Wettkampf übend mit Worten; fie dringen ihr doch in das Herz nicht; 35 
Sebt wohl wendet fie dort nad dem Manne die Augen und lächelt, 
Aber fie Eehrt bald wieder zu diefem den Sinn, und vergeblich 
Mühen fich die, fehon Tängft feucht ſchwellenden Blickes vor Liebe. 
Dann ift ein greifiger Fifcher dabei und ein Felfen gebildet, 
Steilanfteigend, auf dem er zum Wurf ein gewaltiges Netz fchleppt, 40 
Eifrig, der Alte vergleicht fich dem Fraftvoll ringenden Manne. 
Und wohl meinft du, er fifche, fo ftarf es die Glieder vermögen: 
Alto find ihm die Sehnen umher an dem Naden gefchwollen, 
St er ein Graufopf auch; doch werth ift der Jugend die Kraft noch. 
Nur um ein Weniges fern yon dem meeranringenden Greife 45 
Stroßet ein Rebengelände von bräunlichen Trauben behaglich, 
Melches, am Steinwall fihend, ein niedliches Bürfchchen in Obhut 
Nimmt; und neben ihm find zwei Füchfe: der eine durchtwandelt 
Reih’ um Reih’ und benafcht was reif, bei dem Ranzen der andre 
Theokritos. 2 
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Jeglichem Schlich nachſinnend gedenket das Knäbchen zuvor nit 50 
Ledig zu laſſen als bis ihm das Frühſtück wäre geſcheitert. 
Doch der flicht ſich aus Stengeln die artige Falle für Heimchen, 
Binſen zum Halt einſchlingend; es kümmert ihn weder der Ranzen, 
Meder die Stoͤcke fo ſehr als fröhlich ihn macht das Geflechte. 
Rings un den Becher gebreitet ift fehmiegfamer Wuchs des Akanthos, 55 
Hirten ein Schauftüd ὑ{ 8 und ein Wunder den Geift zu entzüden. 
Aber ich gab auch dafür dem Falydnifchen Schiffer die Ziege 
Hin und den mächtigen Fladen des Käfes mit glänzendem Milchguß. 
Gar nicht rühret' ihn noch mein Mund an, frei von Befleckung 
Liegt ex noch da. Nun will ich von Herzen dir gern ihn verehren, 60 
Sp du mir auch willfahrft und die Föftliche Weife daherfingft. 
Scherz nicht treib’ ich mit dir. Auf, Guter, du wirft den Gefang ja 
Bis in den Hades nicht, ven vergeflichen, etiva bewahren. 
Shyrfis. | 
Hebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt ven Gefang an. 
Thyrſis von Aetna ift hier, und dieß ift die Stimme des Thyrfis. 65 
Wo ihr Nymphen nur wart, ald Daphnis verfehmachtete, wo nur? 
Sn des Peneios Geflüfte, dem reizenden, oder des Pindos? 
Denn ihr weiltet ja nicht an dem mächtigen Strom des Anapos, 
Nicht auf ver Warte des Aetna, bei Afis’ geheiligter Flut nicht. 
Hebet ven Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt ven Gefang an. 70 
Schafale haben um ihn und Wölfe gewinfelt um ihn, ach ! 
Und ob feinem Verfcheiden der Löwe geftöhnt aus dem Walde. 
Hebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt den Gefang an. 
Kühe zu Hauf und Stiere zu Hauf, bei den Füßen ihm lagernd, 
Kinder und Kälber zu Hauf, fie Haben um Daphnis gejammert. 75 
Hebet ven Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt den Gefang an. 
Erft kam Hermes daher von den Bergen, und: wer nur, o Daphnis, 
Sprach er, befümmert dich fo? wen liebeft du, Guter, fo heftig? 
Hebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt den Gefang an. 
Und Kuhhirten dazu, Geishirten und Schäfer, fie famen, 80 
Fragten gefammt, welch Leiden er dulde. Da kam auch Priapos, 
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Sprach: was ſchmachteſt du hin, unglücklicher Daphnis? das Mädchen 
Schwärmt an den Quellen geſammt, durch die Haine geſammt mit 
| den Füßen, : 

Hebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt ven Gefang an. 

. Sudend. Du bift ah! allzu liebeverloren und rathlos. 85 

Kuhhirt heißeft du wohl; als Geishirt aber erfcheinft du. 

Wenn ja der Geishirt ſchaut auf die Mäferer, wie fie ſich gatten, 

Schmachten die Augen ihm gleich drum daß er nicht felber ein 
Bock ward. 

SHebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt ven Gefang an. 

Und du, wenn auf die Mädchen du fehauft, wie fröhlich fie lachen, 90 
Schmachten die Augen dir gleich drum daß du mit ihnen nicht tanzeft. 
Nichts erwiderte diefen der Kuhhirt, trug mit Ergebung 
Bitteres Lieben, und trug's bis ihm das Gefchick fich erfüllet. 

Hebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt den Gefang an. 

Und nun fam auch Kypris, die Liebliche, lachend in Wahrheit, 95 
Kam hohnlachend heran — fie hegt’ ihm ja heftigen Ingrimm, 
Sprach: du vermaßeft dich, Daphnis, zu Boden den Eros zu ringen; 
Bift du nicht felbft von dem Eros, dem feindlichen, niedergerungen? 

Hebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt den Gefang an. 

Shr antwortete Daphnis darauf: o.grimmige Kypris, 100 
O haßwürdige Kypris, du Sterblichen dräuende Kypris, 

Dünkt es dir denn daß völlig bereits mir die Sonne gefunfen? 
Daphnis iſt noch in dem Hades ein bittereg Leiden für Eros. 

Hebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt den Gefang an. 

Sagen fie nicht daß Kypris der Kuhhirt — geh’ auf den Ida, 105 
Geh’ zu Anchiſes; bei ihm find Eichen, und hier ift Kypeiros. 

Keif iſt Adonis dir auch, dieweil er die Heerde behütet, 

Schüchterne Hafen erlegt, und allerlei Wild auf der Spur folgt. 

Hebet ven Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt den Gefang an. 

Wieder beftehe vu doch Diomedes, indem du ihm naheft, 110 
Sprich: e8 erlag mir Daphnis der Kuhhirt, fechten wir zwei nun! 
Hebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt ven Gefang an. 
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Wölf' und Schakal' und o! ihr kauernden Bären der Höhe, 
Lebet mir wohl; ich Daphnis, der Kuhhirt, wohn' euch im Wald nicht 
Ferner, in Dickichten nicht und Gehölz. Leb' wohl, Arethuſa, 115 
Und ihr Flüſſe, vom Thymbris entſprudelnde ſchöne Gewäſſer! 
Hebet den Hirtengeſang, ihr Muſen, o hebt den Geſang an. 
Daphnis bin ich da, welcher die Kühe geweidet am Platz hier, 
Daphnis, welcher die Stiere dahier und die Rinder getränkt hat. 
Hebet den Hirtengefang, ihr Mufen, o hebt den Gefang an. 120 
Pan, o Ban, fo du weileft auf ragenden Höh'n des Lykaios, 
Dder auf Maenalos ftreifft, vem erhabenen, komme zur Infel, 
Zu der fifelifchen her, laß Helifa’s Kupp’ und das δεῦτε 
Maal des Lykaonsfohns, auch feligen Göttern verehrlich. 
Hemmet den Hirtengefang, geht Mufen und hemmt den Gefang 
| nun. 125 
Komm’ und die Syrine nimm dir, o Fürft, ſchön ift fie, und Honig 
Duftend aus feftem Berbande von Wachs, um die Lippe gewunden; 
Denn mich ziehet ja Eros bereits in den Hades hinunter. 
Hemmet den Hirtengefang, geht Mufen und hemmt den Gefang nun. 
Doch nun trage du Veilchen, o Dornftrauch, tragt fie, ihr Difteln, 130 
Auf Wachholdern umwalle die fehöne Narcifie das Haupthaar; 
Alles verfehre fich hier, und es prange die Fichte mit Birnen, 
Weil nun Daphnis verfcheidetz und zerre der Hirfch doch Die Hunde, 
Und mit der Nachtigall finge das Käuzlein frech um die Wette. 
Hemmet den Hirtengefang, geht Mufen und hemmt den Gefang 
; nun. \ 135 
Als er diefes gefprochen, [0 atmet’ er aus; Aphrodite _ 
Dachte zu wecken ihn zwar; doch war von den Mören der Faden 
Ganz ihm gefchwunden, er gieng zu dem Strom, und den Mufen- 
' geliebten 
Daphnis beftrömte der Strudel, den Mann der Nymphen ein 
Freund war. 
Hemmet den Hirtengefang, geht Mufen und hemmt den Gefang 
j nun, 140 
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Und nun gib mir die Geis und den Becher; fobald ich gemolfen, 

Spend’ ich ven Mufen davon. Lebt wohl, ihr Mufen, o vielmal 

Wohl; ich aber gedenf’ euch lieblicher fünftig zu fingen. 
Geishirt. 

Möge der herrliche Mund dir von Honige triefen, o Thyrfig, 
Triefen von Seim; und Feigen von Aigilos mögeft du nafchen, 145 
Köftliche, denn du fingft fürtrefflicher als die Cikade. 

Sieh’! hier ift der Pokal; ſchau', Lieber, wie herrlich er duftet. 
Magft wohl glauben, er ſei in den Quellen der Horen gereinigt. 

He! Kiffaitha, hieher! du melfe fie! aber ihr Ziegen, 

Daß ihr mir ja nicht hüpft! ſonſt möchte der Bock euch befteigen. 150 


Das Edelſte aus dem ganzen theofritifchen Nachlaß. Es Tieße 
fich viel fagen von diefer feelenvollen. Naivität und reinen Kunſtſchön— 
heit, von den fimpeln Grazien der Sprache und dem Mohlflang der 
Berfe. Auf fchmalem Raum ein Reichthum von Beziehungen und 
Empfindungen zum Erftaunen. Sitte, Anfchauung, Poeſie und My: 
thologie des fieilifchen Hirtenlebens fpiegeln fich in der einzigen Scene 
vollfommen ab. Gewiſſermaßen ift das Daphnislied die Hauptauf- 
gabe; aber der Dichter zieht nicht blos einen Rahmen darum, fondern 
verwebt es in ein mimifches Gefpräch, deflen Acteurs in ihrer Treus 
herzigfeit und neidlofen Freundfchaft für fich intereffieren und Liebe 
erwecken. Es fragt fich ob in diefem Waldgefpräch die Mimik oder 
das Landfchaftliche oder das Plaſtiſche Föftlicher ift: der Iyrifche 
Theil ift weihevolle Voefie. Durch das ganze Gedicht geht eine Frei: 
heit der Behandlung in der Theofrit fich ſelbſt übertrifit. 

9.3. Die Syrinr, das vornehmfte Snftrument der Hirtens 
muſik, hat ſchon Homer. - Seine Ausbildung führt die griechifche 
Bolfsfage auf den Ban zurück. „Ban zuerft lehrte mehrere Rohr: 
halme mit Wachs verbinden,“ fagt Vergil. Diefe Halme waren an 
Länge und Dicke verfchieden: am Mundſtücke gleich, am untern Ende 
ungleih, wie ein Flügel. Sieben Nöhren waren die gewöhnliche 
Zahl; doch rühmt fih Menalkas (im achten Idyll) einer neunftim: 
migen. Verklebt waren die Halme mit Wachs; doch wurden fpäter 
zur Befeftigung auch Ringe darum gelegt. Beim Blafen fehob der 
Hirt das Mundſtück an den Lippen hin und ber. Bon der Anmut 
——— wird bei den bukoliſchen Dichtern viel Rühmens 
gemacht. 
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Urſprünglich iſt Pan ein arkadiſcher Gott von Wald, Waide, 
Heerden und Feldern; von Arkadien verbreitete ſich ſein Cultus in 
das übrige Griechenland. Er iſt Hirte, mit Syrinx und Krummſtab 
ausgerüſtet, auch Jäger (V. 16). Denn beide Geſchäfte find von der 
griechifchen Bufolif oft in Einer Perſon vereinigt. Bei feiner plafti= 
ſchen Vorftellung hat der Ziegenbock gewiffermaßen als Mufter ge= 
dient. Wie er deflen Eigenfchaften — Lüfternheit, Gravität und aus: 
gelaffene Munterfeit daneben, und ftößiges Weſen — befist, fo wird ihm 
auch viel von feiner Geftalt beigelegt. Pan hat Bodshörner, Ziegenz 
ohren, Ziegenbeine, Bocksſchwanz, dabei eine krumme Nafe und 
Fräftigen Bart. Ihm gleichen andre Waldgötter welche Panisken 
heißen. 

3.9. Zwifchen Mufen und Nymphen zieht weder Theofrit, 
noch Vergil eine fcharfe Grenze. „Die Mufen waren urfprünglich 
Nymphen Begeifternder Duellen und als folche auch befruchtende Gott- 
heiten” (Voß). Dagegen zeigen fich nicht felten Nymphen als Gott- 
heiten des Gefanges. 

B.10. Ein der Milch entwöhntes Schaf, das von feiner Mutter 
getrennt waidet und in einen anderen Stall fommt. 

9.13. Myrife: Tamaris gallisa Linn,, die franzöſiſche oder 
welche Tamarisfe. f 

V. 156. Daß Pan fich durch Schlaf von der Jagd erholt fommt 
häufig vor. Auch von anderen Göttern nahm der Grieche an daß fie 
Mittagsfchlaf halten und. darin nicht geftört fein wollen. — Hier ift 
es fehr naiv daß der Geishirt dem fchlummernden Gott eine Rückſicht 
fehuldig zu fein glaubt über welche fich der Schäfer ohne Anftand hin— 
wegſetzt. Wie der Scholiaft treffend bemerkt, nicht fowohl Gefang 
als die Töne der Syrinx, feines Eigenthumsg, ftören ihn. 

B.21. Don Priapos ftand ein Zunftlofes Bildniß auf dem 
Waldplatz: ein folches wird im vierten Epigramm befchrieben, am 
Schluß des fiebenten Idylls eine auf dem Feld ftehende Demeter. 
Seine, meift hermenartigen, Büſten fanden befonders ale Wächter in 
Gärten und Weinbergen. Diefer Feldgott, ein Geber der Fruchtbars 
feit, hatte außer Garten und Weinbau noch Ziegen: und Schafheerden, 
Bienenzucht und Fifcherei unter feinem Schuße. 

* 8.24. Bon Libyen (hier der nördliche Saum von Afrifa) 
fam ein Grieche nach Sieilien und maß fich mit Tihyrfis. 

V. 26. So milchreich iſt die Ziege daß fie zwei Zicklein ſäugt 
und überdieß, wenn fie dreimal des Tages gemolfen wird, zwei Melf: 
gefäße füllt. 

V. 27 ἢ. Beſchreibung der reltefartigen bemalten Bilder auf 
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der Außenfeite des Bechers. Derfelbe ift inwendig mit Wachs über: 
gen. 

V. 29. Es ift meines Erachtens nur Eine Epheuguirlande, und 

zwar oben am Becher, um den Fuß aber und die Henkel ein Akanthos⸗ 
ewinde. 

" Ἢ, 30. Helihryfos, mit goldfarbiger Blume, foll das Gna- 

phalium Linn, „Reinblume) fein. 

Ἢ, 32. Snnen: ὃ. ἢ. nicht im Inneren des Bechers, fondern 
an der Außenfläche zwifchen den Pilangensrunnienten des Randes und 

ußes. 
en V. 35 ff. Der Dichter überfchreitet auf dem erften Bilde die 
Grenzen der plaftifchen Kunft, die ἃ an Einen Moment bindet. In— 
defien hat der ein Kunftwerf befchreibende Dichter hier freiere Be- 
wegung als der bildende Künftler. Auch ift zu bedenfen daß der Hirt 
mit lebhafter Phantafie zeichnet. 

8.52. Das Feldheimchen unterfcheidet fich von der Cikade 
oder Baumgrille. 

3.55. Afanthos: ein Kraut, der acanthus mollis et spino- 
sus L., mit fchöngewundenem biegfamem fehlüpfrigem Stengel, οτος 
Ben, in Geftalt der vorderen Bärentabe gezacdten Blättern — die 
ächte Bärenklau. 

3.57. Kalydnai hieß eine Snfelgruppe bei Kos. 

V. 58. Es iſt von einem Brod oder Kuchen mit oder aus säfe 
und Milch die Rede. 

3.60. Wie edel ftellt fich der Werth welchen der Grieche auf 
die Dichtfunft legte in der DBereitwilligfeit des Geishirten dar fein 
thener eingefauftes Kleinod für das Anhören eines einzigen Liedes 
herzugeben! 

8.65. Aetna: Stadt am Fuß des gleichnamigen Berges. 

B.66. Die Nymphen haben ihn erzogen und find ohnedieß 
Befchügerinnen des Hirten Daphnis. 

B.66f. Daß Daphnis der Liebling des griechischen Hirten⸗ 
gebichtes und Theokrit's iſt leuchtet ein. Sm ſiebenten Idyll (V. 72—77) 
wird der Inhalt eines andren von feinen Leiden handelnden Liedes an— 
gegeben. Im fechsten fingt der Jüngling Dapknie mit Damötas 
abwechfelnd; das achte zeigt den Hirtenbuben als Meifter des Ge: 
fangs im Streit mit Menalfas; Beide fingen auch im neunten Idyll 
(freilich von beftrittener Echtheit) um die Wette. Dazu kommt noch 
Epigr. 2. 3 (nicht aber das 27fte Idyll). Welder fagt von unferem 
Gefang: „Man glaubt in der Ausführung einen fchönen Widerflang 
alten einförmig tönenden Hirtengefangs zu vernehmen.” Sch bin 
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überzeugt daß derſelbe unmittelbar auf einer ſiciliſchen Volksdichtung 
ruht, daß der Dichter das Weſentliche ihres Stoffes, Gehaltes, Ganges 
und Tones feftgehalten und mit feiner Kunft nur nachgeholfen hat. 
Hierzu ſtimmt mich: erſtens die gedrungene, zum Theil aphoriftiiche 
und dunkle Manier, welche die Befanntichaft mit vem Stoff eigentlich 
vorausſetzt. Werner die großartige Einfalt in Bild, Sprache, Em: 
pfindung, jene unmittelbaren Naturlaute die fich feichter vernehmen 
als erflären laflen. Endlich die technifcehe Form. Es find nämlich 
17 Strophen, welche mit einem ſpäter modificierten (doch auch Anfangs 
vorfönenden) Refrain fehließen. In diefem befteht eine Symmetrie 
der Berszahl die doch nicht durchgeführt ift, was mir deutlich den 
£unftlofen Urfprung zu verrathen fcheint. — Dem Theofrit gegenüber 
fiehen, was die Daphnisfage betrifft, vielerlei Nachrichten. Cie 
ergeben ungefähr Volgendes. Daphnis, ein Sohn des Hermes, wurde 
von feiner Mutter, einer Nymphe, ausgeſetzt, ſpäter von den Nymphen 
erzogen und von Pan auf der Syrinx unterwieſen. Auf dieſem Sn: 
firument brachte er e8 zur Meifterfchaft, ja er erfand das Hirtengedicht. 
Schön, ein rüftiger Jäger und der Artemis werth, pflegte er auf dem 
Aetna oder am Himeras lebend feine Rinder. Da verliebte fich eine 
Najade in ihn, Echenais oder Nomia, bei Theofr. 8, 92 blos die Nais 
genannt, und ſchloß mit ihm einen Vertrag daß er feinem anderen 
Meib nahe, wobei fie ihm drohte daß er, wenn er ihn übertrete, das 
Geficht verlieren werde. Geraume Zeit nachher, da fich eine Königs: 
tochter in ihn verliebte (bei Theokr. 7, 73 heißt fie Xenea), brach er 
den Vertrag und erblindete. Es ift klat, was Welcker hervorhebt, daß 
die Liebe der Nymphe und des Daphnis Erblinden in dieſer Fabel die 
Angelpunkte ſind; ebenſo daß Theokrit ſich davon entfernt, insbeſondere 
den zweiten Punkt aufgibt. Aber was ſagt denn Theokrit? Meine 
Anſicht (oder Vermutung) iſt folgende. Theokrit 7, 72—77 und 
8, 93 ergänzen ſich. Hier heirathet der noch ſehr junge Daphnis die 
Rais, dort ſchweift er auf dem Gebirg, in Xenea verliebt. Dieſe 
Doppelbeziehung wird im erften Idyll vorausgefeßt. Daphnis liebte 
feine Gattin entweder gleich nicht oder erfaltete fpäter. Im Ueber: 
mut rühmt ex fich ftärfer als Eros zu fein. Da flößt ihm die erzürnte 
Aphrodite deßhalb Liebe zu einem Mädchen ein das ihn wieder liebt. 
Er liebt mit tiefer Seele, aber die Treue bewahrt er mit ſo feſter als 
zarter Gewiſſenhaftigkeit. Er treibt ſich in der Irre, nicht um 
die Geliebte zu fuchen, fondern im Liebeswahnfinn (wie Ahrens bes 
merkt). Er verfchmäht es ihre Neigung zu nüsen. Noch mehr, er 
flieht die Geliebte. Er hält fich von ihr, die ihm weit und breit nach⸗ 
geht, in dem Momente fern wo ihm ſchon der Tod ans Herz dringt. 
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Er will ſie nicht ſehen, weil er auch damit untreu zu werden fürchtet. 
Alſo fein Gefühl ift überwältigt, nicht fein Wille. Damit will er noch 
im Hades den Eros fränfen; denn weil er feine Liebe in fich verichließt 
thut er ihm einen Schimpf an. Daher Aprhodite's fortwährender 
Zorn. Kurz, mitten in der Ehe von Liebe zu einer Fremden erfaßt, 
zu rein fich ihr hinzugeben, ftark genug lieber in Verzweiflung unters 
zugehen, liebefranf und gegen die Liebe gewaffnet zugleich, ift der theo— 
fritifche Daphnis ein Spealbild der Herzensunfchuld und ehelichen 
Treue. Er ift noch ebenso jungfräulich wie damals wo er, als Hirten: 
bube yon einem Mädchen aus der Grotte wegen feiner Schönheit be— 
rufen, gefenften Blicks fortgieng (SP. 8, 72). Zu diefer Auffaflung 
möchte fich auch manches Andere wohl- fügen. Der theofritifche 
Daphnis ift ein fo liebegewinnendes wie liebevolles Weſen in fo 
- hohem Grade’ daß daraus auf ausnehmende Güte gefchloffen werden 
muf. Die Mufen und Nymphen lieben ihn, die Heerdengötter treten 
theilnehmend zu ihm, auch die Hirten fommen betrübt, die Heerde 
ſelbſt hängt an ihm, ja reißende Thiere ftehen mit ihm in freundlichem 
Derkehr. Kein Wunder daß jenes andere Gedicht die Eichen am His 
meras um ihn weinen läßt. Genug, in der fpätern, aber gleichfalls 
volisthümlichen Geftalt der Daphnismythe feheint mir ein innig ſitt— 
licher Sinn zu liegen. 

B. 67. Zwifchen den Bergen Olympos und Oſſa erſtreckte fich 
das herrliche theflalifche Felfenthbal Tempe, vom Peneios durchs 
fioffen. — Das Bindosgebirge ſcheidet Theflalien nach Weiten zu 
von Epirus. 

V. 68. Die Scene von Daphnis’ Hinfcheiden legt der Dichter 
bier in die Nähe von Syrafus (vgl. B. 115f.). Südlich von der 
Stadt ergießt fih der Anapos ing Meer. Der Akis firömt vom 
Aetna zu defien nördlihem Fuß herab. Zu Folge Id. 7, 73 dagegen 
ift die Scene am Fluß Himera. 

V. 77. Hermes fommt als Vater des Daphnis, zugleich als 
Hirtengott. 

B. 95. Kypris heißt Aphrodite theils weil fie nach griechifcher 
Anficht auf der Infel Kypros geboren, theils weil diefelbe ein Haupt: 
fi ihrer Verehrung war. Bereits Homer fennt ihr Heiligthum bei 
der kypriſchen Stadt Paphos. 

B. 105. Auf dem Ida, einem Gebirg Bhrygiens und Myfiens, 
ergab ficy Aphrodite vem Herrfcher Dardania’s, Anchifes, als er die 
Ninder hütete, und gebar ihm den Aeneas. 

9.106. Kypeiros: Eypergras. Der Gegenfab befagt: 
„der Schattige Wald auf dem Ida ift deinen heimlichen Liebeshändeln 
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günſtiger als der Platz hier, wo nur Gräſer wachſen.“ Doch iſt er 
ſpielend und des Daphnis unwürdig, die Stelle wohl unächt. 

V. 107f. Auch Adonis (f. über ihn zu Sp. 15) iſt für deine 
Liebe reif, weil er bereits als Schäfer und rüftiger Jäger auftritt. 

D. 110. Wie Aphrodite von Diomedes verwundet ward erzählt 
Homer in der Sliade. 

V. 115. Arethufa: Duelle auf der Inſel Ortygia, einem 
Theil von Syrafus. 

B.121. Lykaios: arfadifcher Berg, auf welchem Ban ein Heilig: 
thum Hatte. Als fein Lieblingsfis galt das gleichfalls arkadifche 
Gebirg Mänalos. 

9.123. Helife = Kalliſto, war eine Tochter des arfapifchen 
Königs Lyfaon, Jagdgenoffin der Artemis, Geliebte des Zeus, der fie 
nachmals zur Bärin umfchuf. 

V. 181. (δὃ ift der griechifchen Poefte fehr geläufig Laub und 
Blüten als wallendes Haar der Pflanze anzufehen. 

D. 145. Aitifche Feigen aus der Ortſchaft Aigilos (oder Ai⸗ 
gila) werden für die füßeften erklärt. 

DB. 146. Ariftoteles unterfcheidet forgfältig zwei Arten der Ci— 
Fade (griehifh Tettir), eine fingende und eine fanglofe. Ueber den 
Gifadenton ift die griechifche Poefte des Lobes voll. Homer nennt ihn 
hilienartig (fo zart wie die Lilie). 

9.148. Die Horen find hier als Reife und Vollendung ger 
bende Göttinnen erwähnt. Schönheit und Anmut gehen von ihnen 
aus wie von den Chariten. 


1. Zauberinnen. 


Wo ift der Lorbeer? bring’ ihn, o Theftylis; wo ift der Zauber? 
Kränze den Opferpofal mit der purpurnen Blume des Lammes, 
Daß ich das Herz des Geliebten bewältige, der mir ergrimmt ift, 
Da er bereits zwölf Tage mich Arme zu fehen verfäumt hat, 

Auch nicht weiß ob lebend ich fei, ob Todes verblichen. 5 
Nicht an die Thür’ auch pochte der Feindliche. Lenket' ihm Eros, 
Lenkt' ihm das flatternde Herz nach anderem Ziel Aphrodite? 
Hin zu der Ringkampfbahn des Timagetos will ich mich morgen 
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enden, damit ich ihn feh’ und was er mir that ihm verweiſe. 

Doch nun foll ihn das Opfer bewältigen. Auf, o Selene! 10 
Leuchte du ſchön; denn dich dort ruf’ ich, o fehweigfame Gottheit, 
Hefate auch in der Tiefe, vor der felbft Hunde fich fcheuen, 

Wenn Grabhügeln entlang und finfterem Blute fie herfommt. 
Gräßliche Hefate, Heil! und geleite mich hin zu dem Ziele, 
Schwächlicher diefes Gebräu nicht fertigend als es die Kirfe 15 
Dder Medeia vermocht und mit blondem Gelock Perimede. 

Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Haufe, den Süngling. 
Erfilich verfchmort in der Glut nun Gerfte; fo fprenge doch wieder, 
Thefiylis, Unglüdskind, wo fehweifft du mit deinen Gedanken? 

Bin ich, du Schnöde, denn nun auch dir zum Spotte geworden? 20 
Spreng’ und fage zugleich: ich befprenge des Delphis Gebeine. 

Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Haufe, den Süngling. 
Delphis betrübte mich fehwer, und über dem Delphis entzünd’ ich 
Lorber, und gleich wie der laut Fnattert vom Feuer umzüngelt, 

Jäh auflodert, und auch nicht Afche von ihm wir erbliden, 25 
Alfo möge dem Delphis das Fleisch in der Flamme vergehen! 

Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Haufe, den Süngling. 

Mie nun ich dieß Wachs hier fehmelge mit göttlichem Beiftand, 

Möge der Myndier Delphis in Liebe fogleich mir zerſchmelzen! 

Und wie da mir der Kreifel von Erz Aphroditen gehorfam 30 

Mirbelt, fo komm' auch jener nach unferer Thüre gewirbelt! 

Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Haufe, den Jüngling. 

Und nun opfr’ ich die Klei’; o Artemis, jenen im Hades 

Kannft du, den Starren, bewegen und fonft was ſpröde fich darbeut. 

Theftylis, hörſt du? die Hunde durchheulen die Gaflen der Stadt 
ung. 35 

Schlage das Beden in Eile; die Göttin erfcheint auf dem Dreimeg. 

Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Haufe, den Jüngling. 
Siehe, die Meerflut fchweigt, und es fchweigt auch Windes Ge: 

braufe ; 
Aber die Wehmut fehweiget mir nicht im Grunde des Buſens, 
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Nein, ganz lodr’ ich in jenem doch auf, ὁ ich Arme, von dem ih 40 
Weib nicht, fondern entehrt nur ward und ledig des Magdthums. | 
Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Hauſe, den Jüngling. 
Dreimal gieß’ ich den Tranf und fprech’, o Erhabene, dreimal: 
Ob nun ein Weib ihm oder ein Mann an die Seite gefchmiegt ift, 
Schlage Vergefien ihn fo wie Thefeus einſtens — die Sage 45 
Weiß es — auf Dia vergaß Ariadne die herrlichumlockte. 
Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Kaufe, den Süngling, 
Roßwut heißet ein Kraut bei den Arkadern; alle die Fohlen 
Und fehnellfüßigen Stuten durchwüten nach ihm die Gebirgshöh'n. 
Säh’ ich doch fo auch Delphis und ftürmt’ er daher zu dem Haufe, 50 
Nehnlich vem wütenden Mann, weit weg von der glänzenden Ringbahn! 
Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Haufe, den Süngling. 
Hier dieß Ende des Saums, vom Mantel entglitt es dem Delphis: 
Das nun zupf’ ich und werf' in das tobende Feuer die Floden. 
Eros, du Leidiger, ach! was tranfft du am Leibe mir Flebend 55 
Sleichwie Sumpfes Gewürme mir all mein dunfeles Blut aus? 
Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Haufe, den Jüngling. 
Morgen Fredenz’ ich dir fchlimmes Getränf von zerriebener Eidechſ'. 
Und nun nimm das Gebräu’, o Theftylis, hier und ein wenig 
Streiche davon ihm über den Pfoften, an den ἰ noch immer 60 
Bin mit dem Herzen gefnüpft; er aber beachtet mich gar nicht. 
Sprich und ſpucke dazu: ich beftreiche des Delphis Gebeine. 
Kreifel, o ziehe du jenen mir her zu dem Haufe, den Süngling. 
Und allein nun gelaffen, von wannen bewein' ich die Liebe? 
Davon heb’ ich es an: wer ftiftete dieß mir zu Peide? 65 
Als Korbträgerin gieng Eubulos’ Erzeugte, Anaro, 
Uns zu der Artemis Hain, der anderes Wild bei dem Feltzug 
Zahlteich wandelt’ einher, fie umringend, inmitten die Löwin. 
Sinne, woher mein Lieben entfprang, o hehre Selene. 
Aber die thrafifche Amme Theumarida, feligen Namens, 70 
Welche mir Nachbarin war, die flehte mich an und beſchwor mic 
Daß ich den Zug anſäh'; ich aber, ich Kummerbelad'ne, 
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Folgt’ ihr, ein ſchöͤnes Gewand nachjchleppend, ein Byfiosgewebtes, 
Und gar ftattlich umwallt von dem Feiertalar Klearifta’s. 

Sinne, woher mein Lieben entfprang, o δεῦτε Selene. 75 
Als ich bei Lykon's Haufe nun war, auf der Mitte des Fahrweg, 
Sah ich den Delphis zugleich mit dem Eudamisfos einhergeh’n. 
Blonder an diefen erſchien mir der Bartflaum als Helichryfog, 

Aber von lichterem Glanze die Bruft als du, o Selene, ἡ. 
Da fie die edle Befchwer des Gymnaſion eben verließen. 80 

Sinne, woher mein Lieben entfprang, o hehre Selene. 

Als ich ihn fah, wie rast! ich! und wie mir die Seele durchbohrt ward, 
Mir Elender! es welkte die Schönheit hin, und des Aufzugs 
Nahm ich durchaus nicht wahr, und wie ich nach Haufe gelangt [εἰ 
Blieb mir fremd, ich verzehrte vielmehr mich in brennender Krank 
heit; 85 
Und fo hütet' ich fort zehn Tag’ und Nächte das Nuhbett. 
Sinne, woher mein Lieben entiprang, o hehre Selene. 
Dftmals wurde der Leib mir ähnlich an Farbe dem Gelbholz, 
Und mir glitten die Haare gefammt von dem Haupt, und es war nur 
Haut noch übrig und Bein, und wo nicht fucht’ ich nach Hülfe? 90 
Welcher befprechenden Alten verfäumt’ ich das Haus zu betreten? 
Aber mich linderte nichts, und es eilte mir flüchtig die Zeit hin. + 
Sinne, woher mein Lieben entfprang, o hehre Selene. 
Und fo fagt’ ich denn dieß wahrhaftige Wort zu der Sklavin: 
Auf, o Theftylig, finde mir Rath in der drücdenden Krankheit. 95 
Gänzlich bezwingt mich Arme der Myndier; auf! und begib dich 
Hin zu der Ringfampfbahn des Timagetos, ihn zu belauern; 
Dort ja wandelt er oft, dort ift es ihm wonnig zu raften. 

Sinne, woher mein Lieben entfprang, o hehre Selene. » 
Und nun, wenn du allein ihn fiehft, dann wink’ ihm verftohlen, 100 
Sag’ ihm das Wort: „Simaitha begehrt dich”, und führ’ ihn zur Stelle. 
Alfo ſprach ich; fie gieng und geleitete mir in die Wohnung 
Delphis, den ftrahlenden Mann; ich aber, fobald ich ihn fchaute, 

Wie ex mit ſchwebendem Fuß nun über die Schwelle dahertrat, — 
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Sinne, woher mein Lieben entſprang, o hehre Selene, — 105 
Ganz da ward ich zu Froſt, noch mehr als Schnee, von der Stirne 
Strömte der Schweiß mit herab gleich flüſſigen Tropfen des Thaues, 
Nichts auch konnt' ich ihm fagen, fo viel nicht als in dem Schlummer 
Kindlein ftammeln, den Laut zu der theueren Mutter gewendet; 

Nein, gleich Puppen erftarrt’ ich durchaus an dem herrlichen Leibe. 110 

Sinne, woher mein Lieben entfprang, o hehre Selene. 

Als mich der Kalte betrachtet, fo ſetzt' ex fich Hin auf das Ruhbett, 

Niedergefchlagenen Blickes, und fprach da figend die Worte: 

„Wahrlich, du kamſt mir zuvor in meinem Befuch’, o Simaitha, 

So weit als ich felber dem Holden Philinos zuvorkam 115 

Neulich im Laufen einmal, da unter das Dach du mich einlädft. 
Sinne, woher mein Lieben entfprang, o hehre Selene. 

So auch wär’ ich gefommen, bei Eros dem füßen! gefommen 

Gleich mit der Nacht Einbruch, zwei Freunde dabei und der dritte, 

Dir in dem Bufen des Kleids dionyſiſche Aepfel bewahrend. 120 

Pappelgewind’ um das Haupt, den geheiligten Zweig des Herafles, 

Rings durchfehlungen im Kreis von purpurfarbigen Binden. 

Sinne, woher mein Lieben entfprang, o hehre Selene. 

Mar ich euch dann willfommen, fo freut’ es mich; denn der Gewandte 
Werd' ih mit Namen genannt bei den Sünglingen al’ und der 
Schöne. 125 
Nur auf die reizenden Lippen ein Kuß, und ich fehlunmerte ruhig. 
Wieſet ihr aber mich weg, und fchloß mir der Riegel die Thüre, 
Sicherlich wären zu euch dann Fadeln und Beile gewandert. 

Sinne, woher mein Lieben entfprang, o hehre Selene. 

Doch nun fühl’ ich mich erſtlich der Kypris zu Danfe verpflichtet, 130 
Und du haft mich der Flamme zunächft nach der Kypris entzogen, 
Mädchen, indem du zu dir in die Wohnung daher mich befchiedeft, 
Mich, der halb fchon verglomm; denn Eros entzündet ja oftmals 
Heftiger brennenden Strahl felbft als der Liparer Hephaiftos. 

Sinne, woher mein Lieben entfprang, o hehre Selene. 135 
Und es beliebt ihm die Maid im traurigen Wahn zu verfcheuchen 
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Aus dem Gemach und die Braut, die warm noch läßt des Gemahles 
Ruhpfühl.“ Alſo der Mann; ich aber, ihm leichtlich vertrauend, 
Rührt' ihm die Hand und lehnte mich hin auf das ſchwellende Lager; 
Und nun jählings erwarmt' an dem Leibe der Leib, und das Antlitz 140 
Flammt' ung mehr als früher, und füßes Geflüfter entfpann fich. 
Daß ich jedoch nicht viel dir ſchwatz', o geliebte Selene, 
Wiffe, das Größte gefchah, und des Wunfches genoßen wir Beide. 
Nichts Hat jener an mir feitdem bis geftern getadelt, 
Sch auch nichts an dem Mann. Da befuchte mich aber die Mutter 145 
Unſrer Philifta (fie fpielte die Flöte mir), und der Meliro 
Heut’, als eben im Lauf gen Himmel die Roffe fi wandten, 
Eos mit zofigen Armen empor vom Okeanos tragend. 
Sonft viel fagte fie mir, und auch daß Delphis verliebt fei. 
Ob nun aber ein Weib, ob ein Mann ihm läg’ an dem Herzen, „150 
Sei nicht ficher ihr Fund, nur diefes: er ließ ſich vom Laut'ren 
Stets für das Lieb einfchenken, und flüchtig verfchwand er am Ende, 
Sagte dabei, dort wol!’ er mit Kränzen die Wohnung ihm fchatten. 
Diefes erzählte fie mir, die Befreundete, und es ift Wahrheit; 
Denn er fuchte mich dreis und viermal ficherlich fonft heim, 155 
Dftmals legt’ er bei mir auch die dorifche Flafche mit Del ab; 
Doch nun feit zwölf Tagen erblickt’ ich ihn nimmer und nimmer. 
Iſt's nicht weil ihn ein Andres beglücdet, und ich bin vergeflen? 
Jetzt noch zwing’ ich ihn Hier mit dem Zauber; fobald er jedoch mich 
Ferner betrübet, fo Elopft er an Aires’ Thor, bei ven Mören! 160 
Solcherlei Wehtranf mein’ ich für ihn in der Kifte zn wahren, 
Den, o Herrfcherin, mich die affyrifche Freundin gelehrt hat. 

Doch nun lebe du wohl, zum Dfeanos wende die Fohlen, 
Göttliche; dulde denn ich mein Herzleid, wie ich e8 aufnahm! 
Lebe du wohl, Selenaia, du Glänzende, wohl auch ihr andren 165 
Sterne, der ſchweigſamen Nacht am Wagen gefellte Begleiter. 


Ein Monodrama, in welchem die Dienerin Theftylis Anfangs 
ald ftumme Perfon agiert, dann wegbleibt. Scene: auf Sicilien; 
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die Beſchwörunng wird auf einem Dreiweg zwiſchen dem Meer und 
einer Stadt angeſtellt. Der untreue Delphis ſtammt aus der dori— 
ſchen Colonie Myndos an Karien's Küſte. Simaitha, wahrſcheinlich 
eine Syrakuſanerin, halte ich für ein wohlhabendes Bürgersmädchen 
(wenn ſie nicht höheren Standes iſt). Für ihre urſprüngliche Mäd— 
chenhaftigkeit und Güte ſpricht die Art des Eindrucks welchen des 
Geliebten erſter Anblick auf fie macht. — Es iſt eine ruhige Mond: 
nacht. Das fchwermütige Nachtſtück übt einen nicht geringen Reiz. 
Kraft und Zartheit der Empfindnng wetteifern miteinander und ver— 
fehmelzen harmonifch. Die untadelige Motivierung und pfychologifche 
Wahrheit, fo wie die Kunft des Rhythmus bewähren den Meifter. 
Born ift der Ton mehr Iyrifch, hinten mehr epifch; Iyrifche Form aber 
hat der ganze Kern des ΘΠ δ, zwei Bartieen mit verfchiedenem Res 
frain, welche in regelmäßige, Strophen abgetheilt find (doch ver— 
ſchwindet der zweite Nefrain nach der zwölften Strophe). 1 

9.1. Simaitha fragt erft nach dem Lorbeer, hierauf nach an 
drem Zauberapparat, wörtlich nach dem „Liebeszauber“. 

B.2. Burpurnen Blume des Lammes: homerifches Bild, 
von vortrefflicher feiner Wolle zu verftehen. — Simaitha’s Magie 
fängt damit an daß fie einen Zauberpofal mit Wolle kränzen läßt. 
Die Wolle fpielte nämlich beim griechifchen Gottesdienft eine große 
Nolte. Bunte Wollfränze deuten (zu Folge Artemidor's Traumbuch) 
Bezauberungen und Bindungen an. 

B. 11. Mit dem hellen Glanz gibt die Göttin der Simaitha 
ihre Gewogenheit zu erkennen. — Simaitha ruft zwei Zaubergöt- 
tinnen an, Selene und Hefate, jene in mildglängender Schönheit, dieſe 
gräßlich gedacht. Selene ift eigentlich eine Titanive, Tochter des 
Hyperion ; fpätere Dichter faſſen fie als ein mit ver Artemis (Diana) 
identifches Wefen auf; doch nicht unfer Gedicht; denn die Artemis im 
V. 33 ift Eins mit der Hefate, welche Theofrit von der Selene fcharf 
unterfcheidet. — Hefate galt urfprünglich für eine fegenreiche und 
Böſes abtwendende Göttin. In diefer Eigenfchaft ward fie zu Athen 
und anderwärts vor Häufern, an Pfaden und Scheivewegen aufge- 
ftellt (daher Dreiwegsgöttin). Nachmals aber herrfchte in Hefate’s 
Auffaffung der Gedanke einer unterirdifchen und grauenhaften Göttin 
vor. Man dachte fie fich als Geifterfönigin, die ungeheuer groß, 
fehlangenfüßig., fchlangenhaarig, ſchwarz vermummt, Tadel und 
Schwert in Händen, von ſchwarzen NRiefenhunden gefolgt, in der fin: 
fieren Nacht herumfchwärme. Diefe Unholdin galt ale Schutzgöttin 
der Zauberei und ftand dreihäuptig auf Scheidewegen. Mit der He: 
fate floß aber allmählich die Artemie, welche ſchon als Mondgöttin 
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galt, in Eins, und Selene, Artemis, Hekate waren verſchiedene Na— 
men für dieſelbe Göttin. — Simaitha ſucht auch noch die magiſche 
Hülfe der Aphrodite (ΒΒ. 80.). | 

9.17. Simaitha dreht einen Zauberhafpel oder Kreifel, indem 
fie Beſchwörungen dazu herfagt. Er foll den Befchworenen herbei— 
ziehen, und Aphrodite dazu helfen. 

9.18. Während der Kreifel wirbelt foll Theftylis Gerften- 
förner ftreuen. Dergleichen wurden bei griechifchen Opfern auf den 
Hals des Thieres geftreut; hier dienen fie zum Zauber. 

V. 23. Lorberreifer brannten bei Opfern und Beſchwörun— 
gen, wo ihr Gefnatter guten Erfolg andeutete. 

9.28. Simaitha legt in die Flamme eine den Delphis vor— 
ftellende Wachsfigur, die nachher zerfchmilzt. Dadurch full der ab: 
wejende Delphis zu rafender Liebe gezwungen werden. 

9.33. Das Kleienopfer ift jo mächtig daß es die Erfcheinung 
der Artemis-Hefate auf dem Dreiweg bewirkt. — „Der Starre im 
Hades” it Bluton. 

V. 35. Sn der Stadt fchweifende Hunde winfeln, da die Göttin 
an ihnen vorbeifchwebt. Denn nach antifem Aberglauben ift der Hund 
ein Gefpenfterjeher. 

D. 36. Das Beden: eine Cymbel. Warum foll Theftylis 
diefe Schlagen? vielleicht weil durch rhythmiſchen Eymbelfchlag gött— 
licher Unwille gemildert ward. 

; V. 388. Meer und Wind fehweigen aus Ehrerbietung gegen die 
anwefende Göttin. 

V. 41. Simaitha’s Liebe gründet tief und ift nicht bloßer Sin— 
nenraufch. 

B.43. Die Dreizahl galt, vorzüglich in der pythagoräifchen 
£ehre, für die vollfommene. 

V. 45. Thefeus ließ feine Verlobte, Ariadne, auf der Infel 
Naxos, früher Dia genannt, fchlafend zurüd, entweder freiwillig oder 
von Divnyfos genöthigt. Theofrit aber und Philoftratus laffen die 
Braut von Thefeus vergeflen werden. 

V. 51. Die Ringbahn heißt glänzend, weil die Ringer ſich mit 
Del einrieben. 

V. 53. 54. Dieſe Ceremonie hängt mit der unmittelbar vorher 
geichehenen Beſchwoͤrung zufammen. Durch diefelbe bezwedt Si— 
maitha daß Delphis zerriffenen Herzens zu ihr zurüdeile. Sie be: 
dient fich dabei eines Saumes von feinem Kleid. 

2.59. Der Brauch des Ausfpeiens Fommt bei Theofrit in 
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verſchiedener Beziehung vor: hier ſoll es den Zorn einer goͤttlichen 
Macht wegen zu großen Selbftvertraueng abwenden. 

9.66. Korbträgerin: in gottesvienftlichem Sinn. Anaxo 
trägt der Artemis den Korb, um die jungfräuliche Göttin, der fie durch 
ihre Bermählung abtrünnig wird, auszuſöhnen. 

35. 74. Byffos: fehr foftbare gelbe Leinwand, von einer in 
Elis wachfenden Pflanze. 

9.78. Helihryfos: f. zu 1, 30. 

V. 80. Beide hatten nach dem Ningen gebadet. 

V. 82 ἢ. Simaitha liebt auf den erften Anbli und ift davon 
an Peib und Seele erfchüttert. Es iſt ihre erfte, einzige und ächte 
Liebe. Ä | 
B.110. Mädchenpuppen waren von Mache, Gyps oder Erz. 

DB. 114. Delphis’ Rede ift fo gut gemifcht daß eg fich Leicht be— 
greift wie das unerfahrene, ohnedieß für ihn fchwärmende Mädchen 
ihm vollends ſich ergibt. Er rühmt ſeine Gewandtheit und Schön— 
heit, fo wie ſeine heftige, doch beſcheidene Liebe, und beſchönigt ſehr 
fein den unzarten und unfittlichen Schritt welchen Simaitha eben ge⸗ 
than hat. 

8.119. Weber folche Nachtfchwärmerei f. zu 50. 3. 

9.120. Da der Apfel befanntlich der Aphrodite Heilig war, 
fo beſchenkten fich Liebende damit. — Dionyfifch heißen die Aepfel, 
weil nach einer Nachricht Dionyſos die Baumfrüchte erfunden hat. 

V. 124. Die Silberpappel war dem Herakles, dem Schußgotte 
des Gymnaſiums, heilig. Darum befränzt fich der eifrige Ringer 
Delphis mit ihrem’ Laub. 

9.128. Fadeln würden ihm zu Liebchens verfchloffener Thüre 
geleuchtet haben, und er hätte ihr Haus aufgebrochen. 

9.133. Der Schmiedegott befaß Lipara, die vornehmfte der 
äoliſchen Snfeln. 

9.137. Die Braut: eigentlich die Neuvermählte, 

B.151. Gegen den griechifehen Brauch, Waſſer unter den Wein 
zu mifchen, tranfen verliebte Zecher dann und waın lauteren Wein 
zu Chren ihres Liebchens. Dabei ſprachen ſie deſſen Namen aus. 
Bol, Joyll 14, 19. 

V. 153. Schwärmende Jünglinge Fränzten nach dem Gelag die 
Thüre des Mädchens (>. 3, 21). 

DB. 156. In der Ringfch ule war die Oelflaſche nöthig. Unter: 
wegs legt fie Delphis bei ver Simaitha ab. 

D.163. Selene fährt auf einem Wagen mit zwei weißen 
Roſſen. 
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9.164. Eben hat Simaitha ihrem Freunde gedroht; aber —* 
es nur ein flüchtiger Sturm war zeigt dieſe Wendung. 
V. 166. Die Nacht hat, wie Selene, Roſſe und Wagen. 


III. Der Geishirt oder Amaryllis oder der Liebes⸗ 
ſchwärmer. 


Zur Amaryllis ſchwärm' ich mit Liedern: es mögen die Siegen 
Maiden umher im Gebirg’, und Tityros mag mir fie treiben. 
Tityros, herziger Freund, o hüt' auf der Waide die Ziegen, 

Und an den Born Hin führe fie, Tityros, und vor dem blaſſen 
Zuchtbock nimm dich in Acht, vor dem libyfchen, oder er ftößt dich. 5 
Ah! Amaryllis, du Holde, warum in die Grotte doch rufft du 
Mich nicht mehr, worlaufchend, den Zärtlichen? wärft du mir abhold? 
Dünf ich, o Mädchen, dir denn ftumpfnafig zu fein in der Nähe, 

Und vorfpringenden Kinns? wirft machen ja daß ich mich hänge. 
Schau! da bring’ ich für Dich zehn Aepfel; ich pflückte fie dort ab “10 
Mo du zu pflüden geboteft; und andere bring’ ich dir morgen. 

Ach! mein Herzleid fehaue, das nagende; würd’ ich, o wird’ ich 

Da zum ſummenden Bienchen und flöge zu dir in die Grotte, 
Epheuranfen durchjchlüpfend und Farr'nkraut, das dich umfchattet!‘ 
Sa, nım Fenn’ ich den Eros: ein graufamer Gott, aus der Löwin 15 
Euter entfog er die Milch, und es nährt' ihn die Mutter im Hochwald, 
Shn der arg mic) verfengt und bis auf den Knochen mir bohret. 


Du Schönaugige, du ganz Stein, o du Maid mit den dunfeln 
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Brauen, o nimm in die Arme den Geishirt, daß ich dich küſſe. 
Auch in dem nichtigen Kuß fehon lieget ein füßes Behagen. 20 


Machft noch daß ich in Fetzen den Kranz auf der Stelle zerpflücke, 
Den ich für dich, Amaryllis, du Liebehen, bewahre von Ephen, 

Unter den würzigen Eppich gemifcht und Kelche der Rofen. 

Ach! wie mag’s mir ergeh’n, mir Derlorenem? Hörft du denn garnicht? 
Nun, fo ftreif’ ich den Pelz mir herunter und fpring’ in die Wogen 25 
Dort wo Olpis der Fischer den Thunfisch eben belauert; 

Sa, und fomm’ ich nicht um, ſchon diefes ift doch dir ein Labjal. 
Mard es gewahr als jüngft ich im Sinn trug ob du mich Fiebteft, 
Und auch das Fernlieb nicht beim Schlage den Klatſch mir zurüdgab, 
Sondern ἐδ welfte nur fo mir dahin an dem blühenden Arme. 30 
Auch Agroio, die Siebausdeuterin, fagte die Wahrheit, 

Da fie zur Hand gieng neulich beim Lefen der Aehren, durchaus zwar 
Hienge dir mein Herz an, du achteteft aber mich gar nicht. 

Traun! dir heg' ich die Ziege mit Zwillingen, blinkend von Felle, 
Welcher zu Liebe mich auch die gebräunete Löhnerin Mermnon's 35 
Angeht; ihr ift die Gabe, dieweil du mir fpröde begegneft. 

Ha! nun zudt es mir rechts im Auge: fo werd’ ich fie wirklich 
Sehen? Dahin denn gelehnt an die Pinie ftimm’ ich das Lied an. 
Leicht auch blickt fie nach mir; denn ftählern ift nicht fie geartet. 

Als Hippomenes einft zur Ehe das Mädchen ſich wünfchte, 40 
Hielt er in Händen die Aepfel und lief an das Ziel; Atalante 

Sah's: wie raste fie da, wie fprang fie hinab in die Liebe! 


Einft auch trieb vom Othrys ⸗die Heerde der Seher Melampus 
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Fort gen Pylos; da ſank in Bias' Umarmung die Jungfrau, 
Reizende Mutter nachher der verſtändigen Alpheſiboia. 45 


Brachte denn aber Adonis, auf Berghöh'n aͤnn⸗e behütend, 
Nicht Kythereia die fchöne fo übergewaltig zum Mahnfinn 
Daß fie den Leichnam felbft nicht ferne fich legt von dem Bufen ? 


Dünkt mir Endymion doch, den unabwendlicher Schlaf ftärkt, | 
Würdig des Neides, und auch den Jaſion neid’ ich, Geliebte, 50 
Der fo Großes genoß als euch Weihlofen verhültt ift. 


Ach! mein Kopf! Dich kümmert es nit. D, ich finge dir nicht 
mehr, 
Nein, da werf’ ich mich Hin: fo werden die Wölfe mich frefien. 
Süß wohl möchte dir dieß wie Honig die Kehle berühren. 


Ein ungenannter Hirt zieht von der Heerde weg vor die Höhle 
feiner Spröden (B. 1—5) und fucht durch Liebesliever Cingang zu 
erflehen. Es find deren zwei, zwilchen denen B. 37—39 geiprochen 
wird, fo wie der Schluß (B. 52—54). — Nicht allein die Naivität 
des Ginganges, ſondern überhaupt die Naturwahrheit des ganzen 
Gedichte, die Innigfeit der Empfindung, die Sprünge und MWiders 
fprüche des Liebeswahnes, die lieblichen Bilder und die rührende Kos 
mif verleihen diefem Stück ausnehmenden Neiz. 

V. 6. Höhlen ald Hirtenwohnungen, vgl. Theofrit 8, 72, 
11, 44. 

55. 10. Er bringt Nepfel ale Tribut. ©. zu 2, 120. 

V. 25. in aus Fellen zufammengenähtes Kleid war gewöhn— 
lich die griechifche Hirtentracht. 

V. 29. Das Fernlieb oder Klatfchblatt bedeutet nicht eine 
eigene Pflanze, vielmehr das Liebesorafel mit Mohn: und Anemonens 
Blättern. Klatichte das Blatt Hell, fo war es Zeichen der Gegenliebe; 
war der Ton fchwach oder ließ fich feiner hören, fo ward auf Kälte ges 
fchloffen. 

V. 31, Aus den Bewegungen eines Siebes, das an einem δας 
den fehwebte, ward mancherlei ermittelt. 

V. 37. Nach griechifcher Anficht ein günftiges Zeichen. 
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V. 40. Er ſingt, um ſeine Spröde zu erweichen, von unverhofft 
gefundenem oder wunderbarem Liebesglück. — Atalante, Tochter 
des Schoineus, eine Böoterin, beſiegte ihre Freier im Wettlauf. Aber 
Hippomenes kam ihr zuvor, indem er goldene Aepfel aus dem Heſpe— 
ridengarten, ein Geſchenk Aphrodite's, in die Bahn fallen ließ. Das 
Mädchen verfpätete fich über vem Auflefen und wurde feine Gattin. 

D.43. Melampus, der große Wahrfager, wohnte bei Pylos 
auf dem Land. Sein Bruder Bias verliebte fich in die wunderfchöne 
Pero, und da ihr Bater Neleus als Preis für ihre Hand die Rinder 
des Sphiklos verlangte, jo fprach der Freiewden Melampus um Bei: 
ftand an. Es war fein leichtes Werk, da jene Heerde fich bei Phylake 
in Theflalien (auf dem Berg Othrys zufolge Theofrit) unter ftrenger 
Dbhut befand. Dennoch gewann Melampus diefelbe von Phylakos, 
des Iphiklos Vater, trieb fie nach Bylos und verhalf damit feinem 
Bruder zur ἥδετο. 

V. 46. Kythereia Heißt die Aphrodite von der Inſel Kythere 
(Eerigo) an der füdlichen Küfte Lafonika’s, einem fehr frühen Sitz 
ihres Eultus. — Adonis, f. zu Sp. 15. 

V. 49. Endymion, ein fchöner Jäger, ſchlummerte unerwed- 
lichen Schlaf in einer Höhle des Farifchen Berges Latmos. Nach anz 
deren Erzählungen gefellte fich ihm Selene in Liebe (33.20, 37—39) 
und jagte.mit ihm Nachts, während er am Tage Ichlief. Die zartefte 
Geftalt der Sage ift jene daß Selene, von feiner Schönheit übermannt, 
ihm den tiefen Schlaf gegeben habe, um ihm ungeftört küſſen zu 
fünnen. 

3.50. Safion war König von Kreta. Da er auf einer 
Miefe ſchlief, kam Demeter mit ihm zufammen, und fie gebar den 
Plutos. 

V. 51. Demeter's und Jaſion's Liebe gehörte zu den Myſterien 
der Göttin. 


IV. Sirten. 
Battos. 


των mir, Korydon, wer ift Herr von den Kühen? Philondas ὃ 


Korydon. h 
Er nicht, Negon ift Herr, und gab fie mir daß ich fe hüte. 
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Battos. 
αἱ, κα und du melfft fie alle gewiß am Abend verftohlen? 
Korydon. 
Nimmer! die Kälblein leget der Alte daran und bewacht mich. 
Battos. 
Doch er ſelber, der Hirte, wohin denn ſchwand er mit Einmal? 5 
Korydon. 
Weißt du es nicht? Nun, Milon entführet’ ihn an den Alpheios. 
Battos. 
Und wann war’s daß jener das Del mit den Augen gefchaut hat? 
r Korydon. 
* ſie ſagen, ſo ringt er an Kraft und Gewalt mit Herakles. 
Battos. 
Mich auch nannte die Mutter gewaltiger als Polydeukes. 
Korydon. 
Und mit dem Grabſcheit gieng er und zwanzig Schafen von hinnen. 10 
Battos. 
Milon beweget die Wölfe wohl gar, auf der Stelle zu rafen. 
Korydon. 
Aber die Kühe dahier, laut blöcken nach ihm ſie mit Sehnſucht. 
Battos. 
Unglückſeliges Vieh! denn ſchlimm iſt der Hirte geartet. 
Korydon. 
Unglückſelig ja wohl! und zu waiden gelüſtet ſie nicht mehr. 
Battos. 


Dort an dem Rinde fürwahr! find einzig die Knochen allein noch 15 

Uebrig. Es foftet doch nicht Thautropfen nach Art der Eifade? 
Korydon. 

Nein, o nein! bald laſſ' ich es neben dem Aiſaros waiden, 

Uad es bekommt vom zarten Geſproſſ' ein vortreffliches Bündel, 

Bald auch hüpft' es einher um den ſchattigen Hang des Latymnos. 

Buttos. 
ge, und der Stier wie mager, der röthliche! τὸν doch ein ſolcher 20 
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Für Lampriades' Innungsgenoſſen, ſobald fie der Here 
Opfern, fich fände bereit! gar jehluderig ift ja die Innung 
Korydon. 
Und doch wird er zur Mündung des Sees und dem Physkos getrieben, 
An den Neaithos dazu, wo alles Bortreffliche aufwächst, 
Weiz für die Ziegen, Meliffe von lieblichem Duft, und die Re 25 
Buttos. 
Weh! o weh! und die Küh’ auch werden dir geh’n in den SHades, 
Aegon, o Armer, dieweil auch du an dem traurigen Sieg hiengft, 
Und nun hüllt fich in Moder die Syrinr die du gefügt haft. 
Korydon. ᾿ 
Nein, Die nicht, bei den Nymphen! dieweil er nach Pifa entiwandernd 
. Mir als Gabe fie ließ; auch darf ich im Spiele mich zeigen, 30 
Und wohl ftimm’ ich die Meifen des Byrrhos dir an und der Glauke, 
Singe das Loblied: „ſchön ift Krotone die Stadt und Zafynthog _ 
Und das lakiniſche Horn gen Morgen“, auf welchem der Borer 
Aigon allein, traun! achtzig Gebäde hinunter gefchmaust hat. 
Dort auch führt! ex den Stier, dem feft er die Klaue gepackt hielt, 35 
Don dem Gebirg’: Amaryllig verehrt’ er ihn, aber die Mädchen 
Schrieen dabei laut auf, und e8 lachte von Herzen der Kuhhirt. 
Battos. 
Liebliche Maid Amaryllis, vu Einzige kommſt mir im Too ſelbſt 
Nicht aus dem Sinn, warft lieb wie Ziegen mir, ale du dahinfchiedfl. 
Ach! ach! über die Schickung, die fchreefliche, die mir zu Theil ward! 40 
Koxrydon. 
Mut, mein Lieber, iſt noth; und morgen vielleicht iſt es beſſer. 
Lebende hegen die Hoffnung, es hoffen Geſtorbene nicht mehr. 
Und auch Zeus — bald leuchtet er hell, bald läſſet er regnen. 
Battos. 
Faſſe ja Mut. — Du jage die Kälber hinauf: die verwünſchten 
Nagen am Oelbaum ja das Gezweig' ab. Holla, du Weißbauch! 45 
Korydon. 
Holla, Kymaitha! zum Hügel heran! Ei! Hörft du denn gar nicht? 
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Nun, beim Ban! gleich komm' ich, dir bitteren Lohn zu bezahlen, 
Wenn du von hier nicht weichft. Da fehe mir, wiederum kommt fte. 
Wo nur ließ ich den Stab, den gebogenen, daß ich dich ſchlüge? 
Dattos. 
Schaue nad) mir, beim Zeus! o Korydon. Denn an dem Plab hier 50 
Stach mich fo eben ein Dorn da unter dem Knöchel. Wie tief doch 
Wuchert das Diftelgeftrüpp’! Arg Unheil fuche die Kuh heim! 
Als ich nach der hingaffte, fo traf es mich. Siehft du das Ding wohl? 
Korydon. 
Sa, ja, hab's mit den Nägeln gefaßt; hier iſt es auch felber. 
Battos. 
Mas für ein winziger Stich, und bewältigt den ſtattlichen Mann da! 55 
Korydon. 
Wanderſt du auf das Gebirg, o Battos, ſo gehe nicht barfuß; 
Denn im Gebirg treibt Ginſter- und Dornengeſtrüppe die Ranken. 
Battos. 
Korydon, ſage mir an, dein Alterchen, ſchläft es noch immer 
Beim ſchwarzbrauigen Schätzchen, nach dem es ihn früher gelüſtet? 


Korydon. 
Ja, du Armer, noch jetzt; ich kam dir ja ſelber dazwiſchen 60 
Neulich, und neben der Stallung ertappt' ich ihn juſt bei dem Werke. 
Battos. 


Schön, mein lockerer Junge! du ſtreiteſt fürwahr in der Herkunft 
Mit Satyrisken dich ſchier und kärglichbeſchenkelten Panen. 


Die Scene iſt in der Umgegend von Kroton, dieſer großen und 
blühenden griechifchen Colonie an der Dftfüfte von Bruttium. Das 
feine Drama fpielt vielleicht lange vor Tiheofrit. Der Ton ift derber 
und äußerlicher als im erften und dritten Idyll, die Charaftere des 
ffoptifchen Geishirten Battos und des gutmütigen NAinderhirten Kos 
rydon genau fonterfeit. Korydon waidet die Heerde Aegon's, der dem 
Athletenhandwerf nachhängend mit Milon zu den olympifchen Spielen 
gereist ift, nachdem er die Aufficht feinem lüderlichen Vater (über den 
lockere Aeußerungen am Schluß vorkommen) überlaffen hat. 


ae: Theokritos. 


V. 6. Aegon gieng zum Alpheios, ὃ. ἢ. nach Olympia, wel— 
ches an dieſem Fluſſe liegt, um bei den dortigen Spielen ſeine Kunſt 
zu producieren. — Milon, ein geborener Krotoniate, war ein famoſer 
Athlet und Vieleſſer. Uebrigens werden noch andere Krotoniaten 
ſeinen Namen geführt haben, und es iſt ſehr zweifelhaft ob Theokrit 
ihn meint. 

V. 7. Battos wundert ſich daß ein Mann welcher das Ringern 
ἀπε Ραμ σέ Del nicht fannte nach Ruhm κι Olympia geize. 

B.8f. Herakles ift das Ideal eines Athleten, Polydeukes 
(f. zu Id 22) eines Fauſtkämpfers. 

V. 10. Die Hacke (Karſt oder Grabſcheit) nimmt Aegon mit, 
weil ſich die Athleten zu Olympia nebſt anderen Vorübungen auch des 
Grabens befliſſen; die 20 Schafe, um ſich während der Dauer jener 
Vorübungen, die 30 Tage währten, zu verköſtigen. Ein enormer 
Proviant, aber es war gewiſſermaßen Pflicht des Athleten ſich zu mä— 
ſten, wenigſtens des Ringers von Profeſſion. 

V. 11. Battos meint wahrſcheinlich (nach Ahrens’ Deutung): 
Milon könnte wohl fogar die Wölfe dazu bringen vor Hunger rajend 
zu werden, weil er ven Aegon veranlaßt hat 20 Schafe mit fortzu— 
nehmen. 

3.16. Daß die Gifade Thau fpeist verlautet fchon bei 
Hefiod. 

9.17.19. Aifaros, ein Fluß, Latymnos, ein Fluß bei 

Kroton. 
‚ V. 20—22. Vermutlich ift Lampriades eine dem Battos ver: 
haßte Berfon. — In Kroton und Sybaris war Hera Gegenftand hoher 
Verehrung. — Es iſt deutlich, Battos wünſcht der betreffenden In— 
nung einen mageren Stier, damit ſie ihn der Hera darbringe und ſich 
beſchimpfe. 

B.23. 24, Physkos ein Berg, Neaithos ein Fluß bei 
Kroton. Nahe bei der Stadt befand ſich ein Binnenſee, welcher in 
das Meer mündete. 

V. 29. Piſa, Stadt in Piſatis, der mittleren Landſchaft von 
Elis. Sie wurde ſchon etwa im Jahr 570 v. Chr. zerſtört. Weil 
ſie aber nahe bei Olympia lag, ſo ſteht der Name oft für dieſe Ebene. 

Bı31. Glauke, berühmte Citherſpielerin. Pyrrhos, ein 
ΠῚ Dichter. 

9.32. Wohl ein Liedanfang. — Zakynthos kann nicht die 
bekannte Inſel ſein, vielmehr nur ein Punkt in Kroton's Gebiet. 

» 9.33. Nicht fehr weit von Kroton lag das lakiniſche Vor— 

gebirg, mit dem berühmten Tempel der Juno Larinia. Don diefem 
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Heratempel find noch bedeutende Ueberrefte vorhanden, befonders eine 
große Säule, weßhalb das Vorgebirg heut zu Tage Capo delle Co- 
lonne heißt. 

V. 34. Es find Fleine Gerftenbrode zu verftehen. 

9.62. Satyriefen, junge Satyren. Die Satyren (von 
den Saunen, mit denen römifche Dichter fie verwechfeln, urfprüngs 
lich verfchieden) gehören zu der -Umgebung des Meingottes, lieben 
Mein, Tanz, Schlaf, Flöten, Syrinx und Eymbelfchall, und find fehr 
finnliche Liebhaber von Nymphen. Bon Geftalt wurden fie fräftig 
gedacht, mit aufgeworfenen Stumpfnafen, ftruppigem Haar, zuge: 
fpigten Ohren, Hörnchen oder hornähnlichen Knoten, Pferdeſchwanz; 
in fpäterer Zeit oft gehörnt und bodsfüßig. Auf älteren Kunſtdar— 
ftellungen find fie in reiferem Alter und bärtig. Die neuere attifche 
Schule bildete auch jugendliche Geftalten verfelben und lieh ihnen fo 
viel Lieblichfeit und Adel als fich mit ihrem Eharafter vertrug. Alte 
Satyren hießen Silene, wie der philofophiiche Trunfenbold dem 
vorzugsweile diefer Name zukommt, Divnyfos’ Erzieher. 


V. Wanderer oder bufolifche Sänger, 


Komatas. 
Fort, ihr Ziegen, und flieht vor dem Schäfer von Sybaris drüben, 
Fliehet vor Lakon davon, der geſtern das Fell mir ſtipitzt hat. 
Suakon. 
Holla, ihr Schafe, mir gleich von dem Born euch gewendet! Bes 
merkt ihr 
Den nicht welcher mir neulich die Syrinz ftahl, den Komatas? 
Komatas. 
Syrinx? Was denn für eine? Du ſchaffteſt auch je dir die Syrinx 5 
An, du Knecht des Sibyrtas? Warum doch g'nügt es dir nicht mehr 
Daß du die Nohrflöt’ haltend mit Korydon fehnarrft in Geſellſchaft? 
Lakon. 
Die da ſchenkte mir Lykon, o Freiherr; aber mit welchem 
Fell denn, ſo er dir ſtahl, gieng Lakon? o ſag' es, Komatas! 
Selbſt dein Herr Eumaras ermangelte deſſen zum Schlummer. 10 
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Komatas. 
Das mir Krokylos gab, das geſprenkelte, als er den Nymphen 
Brachte zum Opfer die Geis; du Schurke zerquälteſt dich damals 
Schon vor Neid, und zuletzt nun ſchaffeſt du daß ich entblößt bin. 
Lakon. 
Nein, bei dem Strandgott Ban! wahrhaftig! der Sohn des Kalaithis 
Lafon beraubte dich nimmer der Pelzdeck', oder ich will gleih . 15 
Dort von den Felfen, o Menfch, in den Krathis mich flürzen aus 
MWahnfinn. 
Bomatas. 
Nein, wahrhaftig, du Guter! ich ſchwör's bei den Nymphen des 
Sumpfß hier, 
Melche mir huldreich feien und immer in Gnade gewogen, 
Daß fie Komatas dir nicht hat heimlich geftohlen, die Syrinx. 
Jakon. 
Menn ich dir traue, fo fei mir der Kummer des Daphnis beſchieden. 90 
Aber gedenkſt du ein Boͤckchen zu ſetzen, fo gilt es um Hohes 
Freilich nun nicht, doch her! — Fort ſing' ich dir, bis du ermatteſt. 
Komatas. 
Einſtmals ſtritt mit Athene die Sau. Nun ſiehe! das Böckchen 
Liegt hier; aber nun auch ein gedeihliches Schaf mir verpfändet! 
Sakon. 
Und wie blieben wir folcher Geftalt bei dem Gleichen, o Füchslein? 25 
Mer denn fchöre [ὦ Haar ftatt Vließes? und wer, ift die Ziege 
‚Da, die einmal gebar, melft gern die verächtliche Hündin? 
Komatas. 
Mer wie du ſich den Nächften getraut auf den Boden zu ringen, 
"Auf die Cikad' als Mefp’ herbrummend. Bedünkt dich das Böckchen 
Nicht gleich wichtig, wohlan! hier ift ed der Bo. In den Kampf 
denn! 30 
Lakon. 
Nur nicht haſtig! dir brennt's auf der Haut nicht. Froͤhlicher 
fingft du, 
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Wenn du am Oelbaum da und in dieſem Gehölze dich lagerſt. 
Dorther fprudelt ein kühles Gewäſſer, und hier ift ein Graswuchs 
Sammt dem Gebreite von Laub, und am Plab hier ſchwatzen die 
Heimchen. 
AMomatas. 
Bin nicht haſtig, o nein! doch ſchmerzt es mich bitter wenn du mir 35 
Trotzigen Blicks in die Augen zu ſchau'n wagſt, den ich doch einſtmals 
Hab' als Knaben gelehrt. Ja, ſieh auf das Ziel bei der Wohlthat. 
Mölflein zieht ſich die Hündin heran, daß die fie verzehren. 
fakon. 

Und wann hätt’ ich von dir wohl Schönes gelernt und vernommen, 
Daß es mir dächt'? O neidisch und gar unfäuberlich Männchen! 40 
Aomatas. 

Als ich den Steiß dir ſchlug und du jammerteft; aber die Geifen, 
"Die da, blöckten dazu, und der Bock Πίος ihnen zu Leibe. 

fukon. 
Buclicher, [εἰ dein Grab nicht tiefer als du mir den Steiß fchlugft! 
Komme nur her, komm' her, und e8 joll dein legter Gefang fein! 


Romatas. 
Dorthin nicht; hier ftehen ja Eichen, und da ift Kypeiros, 45 
Hier um die Stöck' her ſchwärmen mit Tieblichem Summen die 
Bienlein; 


Und zwei Quellen ſind da, kühl ſprudelnde; aber die Vögel 
Plaudern im Wipfel des Baums; und der Schatten iſt nicht zu ver— 
gleichen 

Senem bei dir, und es wirft hier Zapfen die Fichte herunter. 

Sakon. 
Wahrlich, auf Schafpelz wirft du und Wolle mir treten, dafern du 50 
Hieher kommſt; noch weicher ald Schlaf find diefe; das Bocksfell 
Aber bei dir riecht Schlimmer als du fchon felber doch riecheft. 
Und den gewaltigen Krug voll blinfender Milch für die Nymphen 
Stell’ ich dahin, und ich ftelle den zweiten mit Tieblichem Del hin. 
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Komatas. 
Willſt du zu mir dich begeben, ſo trittſt du auf ſchmeidiges Farr'n⸗ 
kraut 5 
Hier und auf Poleiblüt'; und ich breite dir Felle von Ziegen 
Viermal weichere hin als drüben die Vließe bei dir ſind. 
Aber ich ſtelle dem Pan hier acht Melkeimer mit Milch auf, 
Und acht Näpfe dazu, voll triefenden Honigs die Waben. 
Lakon. | 
Hier denn Fimpfe mit mir, und erhebe den Hirtengefang bier. 60 
Bleib’ an den Eichen auf deinem Gebiet. Wer aber ift Echietsmann, 
Mer uns nın? D, käme Lyfopas gegangen, der Kuhhirt! 
Komatas. 
Gar nicht ſchau' ich nach dieſem hinaus; wenn's aber dir lieb iſt, 
Rufen den Mann wir herbei vom Holzhieb welcher da drüben 
Neben dir Haidegeſtrüpp' in dem Dickichte ſammelt, den Morſon. 65 
Lakon—. 


σι 


Rufen wir ihn. 
Aomatas. 
Sprich du. 
Sakon. 
He! Gaftfreund, komm' und wernehme 
Meniges nur; wir ftreiten darum, wer über dem andren 
Sei in dem Hirtengefang. O entfcheide doch, Morfon, du Guter, 
Meder nad) Gunft mir felbft, noch zeige dich dieſem behülflich. 
Komatas. 
Morfon, fürwahr, bei ven Nymphen! du Theuerer, gib dem Kor 
matas 70 
Bortheil nicht in dem Spruch, und begünftige diefen mir auch nicht. 
Wiſſe, die Schafheerd’ eignet dem thurifchen Bürger Sibyrtas, 
Aber des Eumaras Ziegen, von Cybaris, fehauft du, o Freund, hier. 
Lukon. 
Niemand hat dich gefragt, beim Zeug, ob ich von der Heerde 
Herr [εἰ oder Eibyrtas, du Bübifcher; wie du nur klatſcheſt! 75 
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Komatas. 
J, mein Beſter, ich ſage ja völlig die lautere Wahrheit, 
Prahl’ im Mindeſten nicht; du aber gefällſt dir im Schelten. 
fakon. 
&i! ftimm’ an, wenn du Fannft, und entlaffe mir wieder ven Gaftfreund 
Lebend von hier; o Paian! ein Plauderer warft du, KRomatas! 
| Komatas. 
Liebling bin ich der Muſen, begünſtiget hoch vor dem Sänger 80 
Daphnis; ich hab' erſt jüngſt zwei Geislein ihnen geopfert. 
Lakon. 
Ich bin höchlich in Gunſt bei Apollon und hüte den ſchönen 
Widder für ihn auf. der Trift. Auch nahen fich ſchon die Karneen. 
Komatas. 

Bis auf ein Paar, ſonſt melk' ich mir zwillinggeſegnete Ziegen; 
Armer, du melkeſt allein? ſo fragt mich das Mädchen ins Antlitz. 85 
Sakon. 

Meh! o wehe! dir füllt faft zwanzig der Körbe mit Räfen 

Lakon und freut fich in Blumen des Knaben von zärtlicher Jugend. 
ARomutas. 

Gegen den Geishirt wirft Klearifta mit Aepfeln herüber, 

Treibt er die Stegen vorbei, und lockt ihn mit zärtlichem Schnalzen. 


Fakon. 
Und mich Schäfer entzückt ja Kratidas, wenn mir der glatte 90 
Sunge begegnet; und glänzend umwalltihm den Naden das Haupthaar. 
Komatas. 


Doch Anemonen geziemt es und Blüten des Hags mit der Roſe 
Nicht zu vergleichen, von der an dem Steinwall Beete gereiht ſind 
Lakon. 

Auch Süßäpfelchen nimmer mit Eicheln; gering ja und ſteinern 

Iſt an den einen die Hülf’ und die anderen ſchmecken nach Honig. 95 
Komatas 

Und ich, gleich auf der Stelle verehr' ich dem Mädchen die Taube, 

Wenn ich ſie vom Wachholder geholt; dort ſitzt ſie ja eben. 
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Lakon. 
Sch hingegen, ſobald ich das ſchwärzliche Schaf nur gefchoren, 
Schenfe daß zarte Geflod zum Mantel dem Kratidas felber. 
Komatas. 
Holla! vom Oelbaum weg, ihr Mäkerer! Da mir gewaidet 100 
Wo ſich der Hügel zu Thal herſenkt, auf dem Platz der Myriken! 
Sakon. 
Mollt ihr vom Eichbaum nicht, du Konaros und du Kynaitha? 
Daß ihr mir dort gen Dften herumgrast gleich dem Phalaros! 


Komatas. 
Mein ift ein Eimer, vom Holz der Cypreſſe gefchnigt, und ein 
Milchkrug 
Den Prariteles fchuf; dieß will ich dem Mädchen bewahren. 105 ΄ 
Sukon. 


Mein ift ein Hund, für die Heerde beforgt, und ein Würger der Wölfe: 
Diefen verehr’ ich dem Knaben um allerlei Wild zu verfolgen. 
Komatas. 
Die ihr mir über den Zaun weghüpfet, o Heimchen, ich ſag' euch 
Daß ihr die Reben mir ja nicht ſchädiget; denn es ſind Sproſſen. 
Cakon. 
Ihr Cikaden gewahrt wie hier ich errege den Geishirt; 110 
Alſo möget ihr auch Halmſchnitter des Feldes erregen. 
Komatas. 
Mir ſind Füchſe verhaßt, rauchſchwänzige, die ſich in Mikon's 
Weinberg ſtets einſchleichen am Abende, wo ſie ſtipitzen. 
LCakon. 
So find mir auch Käfer verhaßt, die dort bei Philondas 
Feigen zuerft abnagen und dann mit dem Winde verfchweben. 115 
Komatas. 
Denkt es dir noch wie einſt ich dich prügelte und du mit Grinſen 
Trefflich gewackelt dabei und dort an der Eiche dich hielteſt? 


Fünfte Idylle. 49 


| £akon. 
Dieß zwar denfet mir nicht; doch wie Eumaras dich einftmals 
Ὁ hier an dem Platz und weidlich zerbläute, gedenft mir. 
Gomatas. 
Morſon, e8 wird ſchon einer mir ärgerlich; merfft du fo etwas? 120 
Geh’ und raufe ma dort ranzige Zwiebeln vom Grabftein. 
fakon. 
Sch auch fehtänbe dir einen, 9 Morfon: du fiehft es mit Augen. 
Grabe nach Saubrot doch zu dem Haleis Hin dich begebend. 
Komatas. 
Himera ſprudele Milch ſtatt Waſſers und mögeſt du, Krathis, 
Schäumen von Wellen des Weins, und Früchte dir tragen das 
Sumpfkraut. 125 
Lakon. 
Sprudele Honig mir auch Sybaritis, und grauet der Morgen, 
Möge das Mädchen den Krug ſtatt Waſſers mit Waben ſich füllen. 
Komatas. 
Baumklee gibt es bei mir für die Geiſen zu eſſen und Geiskraut, 
Binfen, worauf fie treten, und Hagbaumblätter zum Ausruh’n. 
Sakon. 
Aber bei mir ift den Lämmern Melifje bereit, ivenn fie Futter 130 
Heifchen, und Kiſthos erblüht mir in Fülle, ven Roſen vergleichbar. 
Komatas. 
Lieb ift Alkippe mir nicht, weil neulich fie ht mich gefüßt hat, 
Feſt an den Ohren mich fafjend, nachdem ich die Taub’ ihr gefpendet. 
Sakon. 
Doch Eumedes ift mir gar lieb; denn als ich die Syrinr- 
Ihm hinreichte, fo gab er den lieblichen Kuß mir mit Inbrunft. 135 
Aomatas. 
Nicht mit der Nachtigall ziemt es dem Häher zu ftreiten, o Lakon, 
Nicht Wiedhopfen mit Schwänen; jedoch du, Armer, bift zänkiſch. 
Theokritos. 4 
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Morfon. 
Sinne zu halten gebiet’ ich dem Echäfer. Und du, Ὁ Komatas, 
Nimmſt als Gabe das Lamm von dem Morfon; und wenn du den 
Nymphen 
Opferſt, fo ſchicke dem Morſon vortreffliches Fleiſch auf der Stelle. 140 
Komatas. 
Ja, das ſchick' ich, bei Pan! und ſchnaubet ihr Böcke zuſammen 
Nun mir vor Luſt; auch ich hohnlache gewaltig, o ſeht nur, 
Ueber ven Schafhirt, über den Lakon, dieweil ich fo eben 
Bin zu dem Schafe gelangt; ich werd’ in den Himmel euch fpringen. 
Ihr mutwilligen Ziegen, nur Iuftig! am morgenden Tage 145 
Mill ich euch al’ abwaſchen da drinnen im Duell Sybaritie. 
Du da, Weißbauch, Hörft du, o Stößiger, wenn du der Ziegen 
Eine befpringft, dann drefch’ ich dich ab, eh’ ale ich ven Nymphen 
Opfre das günftige Lamm. Echon wiederum! MWürd' ich doch aber, 
Henn ich dich nicht abdrefche, Melanthios ftatt des Komatas! 150 


Ein ſehr bewegter und draſtiſcher, mitunter robobfeöner Mimus. 
Scene: eine Trift in der Nühe von Thurii. Es treten zwei Miethe - 
linge auf, Lakon, welcher die Schafe deg Thnriers Sibyrtas, und 
Komatas, welcher die Ziegen des Sybariten Eumaras hütet; denz 
πο nennt Komatas den Lakon V. 1 einen Sybariten. Wie fommt 
das? Die griechifche Colonie Sybaris, an der Küfte Lufanieng, 
nicht weit von der Grenze Bruttium's, zwifchen den Flüſſen Sybaris 
und Krathis belegen, erlag den Krotoniaten, welche fie im Jahr 510 
v. Chr. zeritörten. Nachmals (im Jahr 443) entitand in der Nähe 
des ehemaligen Sybaris die Colonie Thurii oder Thurium, gegründet 
theils von den Neften der Wertriebenen Eybariten, theils von anderen 
griechiichen Pflanzbürgern, welche vorzüglich aus Attifa einwanderten. 
Beide Schichten ftanden fich fpäter feindlich gegenüber, und die alten 
Sybariten wurden überwältigt. Es läßt fich demnach annehmen daß 
zwifchen fybaritifchen und nicht fybaritifchen Bürgern Thuriis Reis 
bungen vorfamen, welche dem gegenfeitigen Hafle des Komatas und 
Lafon eine in gewiſſem Sinn politiſche Grundlage gaben. Menn’ 
aber.jener diefen, der eines Thuriers Heerde waidet, einen Eybariten 
heißt, fo liegt darin vielteicht ein Vor wurf; er mag ihn fchelten weil τὸ 
ein Sybarit, in die Dienfte eines nicht fybaritifchen Thuriers Fe jei. 
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B.16. Krathis, ein Fluß, in welchen der Sybaris müͤndet. 

B.17. Auf wen die Nymphen erzürmt find, den machen fie 
wahnfinnig. Solche Wahnfinnige hiegen von den Nymphen Be: 
feflene. ” 
V. 23, Ein oft gebrauchtes Sprüchwort, auf vünfelhafte Thoren 


paſſend, die fich über Anderer Meisheit erheben wollen. 


V. 26f. Zwei fprüchwörtliche Redensarten. 

93.34. Ein Lager von Raub. 

V. 38. Crinnerung an eine Thierfabel, wie ein Hirt junge 
Mölfe oder ein Wolfjunges aufzog und ihm, die Wohlthat an feiner 
Heerde übel vergolten ward. 

B.45. Hier — da: auf meinem Gebiet. 

3.53 f. Ein Milch: und Honigopfer empfangen die Nymphen 
als Feldgottheiten, [0 auch der Pan; diefer insbefondere Honig, weil 
er Dienengott iſt. 

89.79. Paian, Beiname des Apollon als eines rettenden und 
befreienden Gottes. 

Ve 80 ἢ. Im der theokritiſchen Sammlung die erſte a mö— 
bäiſche Dichtung. Es find improviſierte Verſe, welche von Zweien 
im Wettſtreit abwechſelnd geſungen werden. Ihr Charakter läßt ſich 
außer dem vorliegenden Idyll auch noch im fechsten, achten und neunten 
beobachten. Wie folche Impr ovijationen unter fieilifchen Hirten einen 
volfsthümlichen Urfprung hatten, jo läßt fich auch annehmen daß 
Theokrit fich genau an ihre herfömmliche Geftalt angefchloffen habe. 
Dei ihm fteht die Sache fo. DBeranlaflung ift entweder Eedtafor- 
derung, bald feindliche, bald freundliche, oder Aufforderung eines 
Dritten; doch ohne Zweifel auch öffentliche Wettkämpfe (wie Sp. 1. 
zu Anfang andeutet). Satzung ift daß der Ausforderer anfängt; im 
fünften Idyll, wo davon abgewichen wird, ſingt Komatas zuerſt, weil 
ſein Gegner im Zorn dieß verlangt hat, und im achten Idyll wird das 
Loos gezogen. Beide Streiter ſetzen einen Kampfpreis im fünften 
und achten Idyll, wo ſie ſich auch über einen Schiedsrichter vereinigen. 
— Als Grundcharakter amöbäiſcher Gedichte erſcheint genaue Gegen— 
ſeitigkeit, ſo daß der Antwortende ein Pendant zu geben hat. Freilich 
war dieß auf ſehr verſchiedene Weiſe denkbar, aber mehr oder weniger 
waltet in dergleichen Spielen eine auffallende Symmetrie. Bei Theo— 
krit wird zu einer Zeit Lied gegen Lied gefungen (im achten, neunten), 
und im fechsten Idyll vereinigt ſich Cab und Gegenfag zu einem dras 
matifchen Bilde, zu einem Iyrifchen Paſtoralmimus; zu anderer Zeit 
fiehen bloße Strophen gegen einander, mit denen wiederholt gewechfelt 
wird, mit mannichfaltigem und in Eleine Gruppen zerfallendem Inhalt 
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(im fünften und achten zu Anfang). Beide Manieren vereinigen fich im 
achten Idyll. — Jene Symmetrie ift im ftärkften in den Wechfelftro: 

phen des fünften und achten Idylls, in denen eine Gegenfeitigfeit auch 
in kleinen Einzelheiten befteht, wozu dort ein flarfes Spiel der Alli— 
teration, hier fogar der Reim fommt. 

9.83. Die Karneen, ein vorzüglich in Sparta gefeiertes 
Feft, waren dem Apollon Karneios gewidmet. Unfere Stelle ſcheint 
auf mufifalifche Wettfämpfe anzufpielen. 

B.88. Dal. zu 2, 120. 

83.93. Am Steinwall, der Einfriedigung des Gartens, Ba 
fi) Rabatten mit Rofenftöden. 

V. 96. ES {{ eine große Holz: oder Ringeltaube. Sie war der 
Aphrodite Heilig. 

93.105. „Ein fo herrliches Werk daß es für eins des Praxi—⸗ 
teles gehalten werden muß,“ nämlich des berühmten Prariteles. 

B.112—115. Das edle Paar wirft fich gegenfeitig Gartens 
diebftahl vor. 

B. 120 ἢ. Die Meerzwiebel ſollte ein Mittel gegen Exrregungen 
der Galle fein, ähnlich wie das Saubrod. — Haleis, Fluß Lu 
fanien®. 

B. 125. Himera, ἐδ gibt zwei ſieiliſche Flüfſſe dieſes 
Namens. 

Ἢ, 126. Sybaritis, daſſelbe Flüßchen welches απ Sy: 
baris ΜΕ, 

.129. Dex Erbbeerbaum, welchen δ υ [ὦ Hagbaum nennt, 
— unedo Linn. 

9.131. Der Kifthos (eistus) foll der eistus albidus L. fein, 
welcher in Sicilien und Italien auf fterilen und fleinigen Höhen in 
Fülle wächst, feine Dornen hat, fich aber in Größe, Farbe und Form _ 
der Blüte mit der Roſe vergleichen läßt. 

9.149. Er denkt das gewonnene Schaf unter günftigen Bor: 
zeichen zu opfern. 

B. 150. Melanthios war ein untreuer Sflave des Odyſſeus. 
Sein Herr übte graufame Rache an ihm aus. 
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VI. Bukoliſche Sänger. 


Einſtmals trieben die Heerde Damötas und Daphnis der Kuhhirt 
Hin auf die nämliche Trift, o Aratos; der Ein' um das Kinn erſt 
Blond, jungbärtig der Andre. Sie ſetzten ſich neben ein Brünnlein 
Sommers um Mittagszeit: da hoben ſie ſolchen Geſang an, Nr 
Daphnis von ihnen zuerft, er forderte ja zu dem Streite. 5 

Schaue, dir wirft Galatera mit Aepfelchen gegen die Heerde, 

D Bolyphemos, und nennt zur Liebe verdroffen den Geishirt; 
Und du fiehft dich nach ihr nicht um, vo du Armer, du Armer, 
Eibeft und flöteft vergmügt. Schau’ wie fie dir wieder den Hund wirft, 
Der als Wächter dir folgt bei den Schafen; und jest in das Meer 
hin 10 
Blickt er und bellt laut auf; ihn fpiegeln die Fieblichen Wellen, 
Mie er am Rande des Ufers, dem friedlich umplätfcherten, Hinläuft. 
Sorge doch. daß er der Maid nicht gegen die Waden heranftürmt, 
Menn fie dem Meer entfteigt, und den herrlichen Leib ihr befchävigt! 
Aber fie regt fich von felbft ſchon tändlerifch, wie an der Diftel 415 
Trocknes Gelode des Haars, wann lieblicher Sommer es ausdörrt; 
Nun vor dem Liebenden flieht, nun folgt fie dir, wenn du fie nicht liebſt, 
Und von der Linie rückt fie den Stein; denn wirklich! der Liebe 
Dünfet ja oftmals ſchön Unfchönes zu fein, Bolyphemos. 

Und nun ftimmte nach diefem Damötas den fehönen Gefang an. 20 
Hab’ es bemerft, beim Pan, als gegen die Heerde fie hinwarf, 
Deutlich, fo wahr dieß Auge, das Eine, mich freuet, mit dem ich 
Sehe bis ſpät; doch trage fich Telemos, welcher mir Uebel 
Weiſſagt, Uebel doch heim, e8 den eigenen Kindern zu hegen. 

Aber ich ärgere fie num auch und erwid’re den Blick nicht, 25 

Sag’ ihr, ein anderes Mädchen befäß’ ich. O Paian, fobald fie 

Das hött, buhlt fie um mich und zergrämt fich ; und kommt aus dem 
Meere 

Rafend herauf, ſcheu Tugend umher nach der Höhl und den Heerden. 
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Daß er ſie anbellt, wink' ich dem Hund; derweil ich ſie liebte, 

Knurrt' er ja koſend fie an und legt’ ihr die Schnauz' an die Hüften. 30 

Sieht fie vielleicht mich diefes betreiben, fo fehieft fie mir Häufig 

Botfchaft. Aber die Thüre verfchlieg’ ich ihr, δ 8 fie mir zuſchwört 

Selbft mir dahier auf der Inſel das liebliche Lager zu breiten. 

Bin ja doch auch von Geficht nicht häßlich, wiewohl fie eg fagen. 

Denn ich ſchaut' in das Meer erft neulich — bei ruhiger Helle — 35 

Und Schön blinfte das Kinn mir hervor, nach dem eignen Verftande, 

Schön auch der Apfel des Augs, mein einziger, und von den Zähnen 

Epiegelt’ εὖ lichteren Glanz als parifcher Stein aus der Tiefe. 

Dreimal ſpuckt' ich mir da in den Bufen, um Neid zu verhüten, 

Denn Kotyitaris lehrte mich diefes, die Alte, von Grumd aus. 40 
Alfo tönte Damötas' Gedicht; und er küßte den Daphnig, 

Schenkte die Syrinx ihm, der jenem die liebliche Flöte. 

Daphnis der Kuhhirt blies, und zu flöten gefiel dem Damötas. 

Aber es hüpften die Rinder fofort in dem fchwellenden Graſe. 

Keiner von Beiden gewann, unerfchütterlich waren fie beide. 45 


Theokrit fehrieb diefes Idyll wohl nach dem eilften, zu dem des 
Kuflopen Liebeshandel befprochen werden foll. Daß er bier dag Ber: 
hältniß zwifchen Bolyphenos und Galateia umfebre, alſo diefe vers 
liebt fchildere, läßt ſich kaum annehmen, wenigfteng ihre Kofetterie 
eben fo gut fich als Schelmerei verftehen. 

V. 2. Aratos {{ der berühmte didaktifche Dichter, Theokrit's 
intimer Freund. 

Ἢ, 8. Dem Einen färbte [ der Bart vom erften Milchhaar 
blond, der Andere hatte fchon ftärferen, doch noch unvölligen Bart: 
wuchs. 

V. 6. Diefelbe Zärtlichkeit Sp. 5, 88. 

V. 7. Polyphemos, bei Homer nur Schäfer, hat alfo auch 
Ziegen. Er beißt Geiehirt mit Anfpielung auf die verliebte Natur 
folcher Leute (Sp. 1, 87). 

V. 15. Durch Fofette Gebärden verfucht Galateia den früher 
zurüdgeftoßenen Polyphemos zu reizen. Cie wird in ihrer flüchtigen 
Grazie mit trocknem Diftelfanen verglichen, welcher im Wind herums 
fchwebt und Wanderer bald zu verfolgen, bald zu fliehen ſcheint. 
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B.18. Und von der Linie rüdt fie den Stein: = fie 
verfucht ihr Aeußerſtes. Der Ausdruck ſtammt von einem Brettipiel, 
. wobei auf beiden Eeiten fünf Finien gezogen waren und ebenfoviel 
Steine auf diefelbe kamen. Don der mittleren Linie (die heilige ges 
nannt) zog der Spieler den Etein nur wenn er feine andere Auskunft 
hatte; eben diefe Linie {ΠῚ an unferer Stelle gemeint. 

9.23. Der Mahrfager Telemos hatte vem Polyphemos pro⸗ 
phezeit daß Odyſſeus ihn feines Auges berauben werde. 

PB. 38. Auf der Infel Paros wurde Marmor der erſten Güte 
gewonnen. 

B.39. Selbftgefällige Betrachtung und Belobung der eigenen 
Schönheit war nach antifem Aberglauben mit der Gefahr verknüpft 
daß dadurch der Zorn (oder Neid) der Götter erregt werde. Um dieß 
zu verhüten befchimpft fich der Kyflope felbft, indem er fich in den 
Bufen ſpuckt, und zwar dreimal, wegen der Heiligkeit diefer Zahl. 
©. zu 2, 59. 

V. 44. Die Heerde hüpft vor Freude über die Muſik, wie am 
Schluß des erften und fünften Idylls. 


VI. Das Erntefeft. 


Weiland wanderten ich und Eufritos gegen den Haleis 
ort von der Etadt, und Amyntas gefellt’ als Dritter fich zu uns; 
Denn für die Deo begieng das Thalyfienfeft Phrafivamos 
Und Antigenes, Kinder Lyfopeus’ fie, der erlauchten 
Ahnherr'n edelſte Enkel, von Klytia’s Stamm und des Chalfon 5 
Selber entfproßt, der Burina fchuf aus dem Fuße, den Brunnquell, 
Mider den Felfen das Knie mit Gewalt anftemmend; es wuchfen 
Bappeln am Saum und Ulmen, ein Hain mit erquidlichem Schatten, 
Ihr langwallendes Haar zur grünenden Mölbung verflochten. 
Und wir waren noch nicht auf der Mitte des Wegs, und es hatt’ uns 10 
Brafilas’ Maal noch nicht fich gezeigt, da ftieß ung ein Wandrer 
Auf, ein fydonifcher Mann, durch die Gnade der Mufen ein Edler. 
Lykidas hieß er mit Namen, ein Geishirt war's, und es fannt’ ihn 
Wer ihn fehaute dafür, gar deutlich verrieth fich der Geishirt; 
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Denn von dem rauhumhaarten, bezottelten Bock auf den Schultern 15 

Trug er ein bläßliches Fell, noch friſch von dem Labe durchduftet; 

Ueber die Bruſt auch hieng ein gealterter Mantel mit breitem 

Gurte geſchnürt, und er hielt von dem Wildölbaum in der Rechten 

Einen gebogenen Stab. Und ſtill hinlächelnd begann er 

Heiteren Auges zu mir, und es hieng an dem Mund ihm die 
Freude: 20 

Wo, Simichidas, ſchleppſt du die Füße denn hin um den Mittag, 

Wann ja die Eidechſ' auch an dem Steinwall ruhet im Schlummer, 

Und das bekuppte Gefieder, die Lerche, ſich nicht mehr umhertreibt? 

Eilſt du zur Mahlzeit hin, ein Geladener? läufſt du der Bürger 

Einem daher zur Kelter? Indeß mit den Füßen du ſchreiteſt, 25 

Singt ja jeglicher Stein der wider die Sohlen dir anſchlägt. 

- Aber ich ſagte darauf: „Freund Lykidas, Jeder belobt dich 

Meit als Erften im Spiele der Syrinx, unter den Hirten 

Wie auch unter den Schnittern. In Wahrheit, höchlich erfreut mich 

Dieß im Gemüth; und ich hoffe mich dir an die Seite zu ftellen, 30 

Wie es mir feheint. Dieß ift ein Thalyfiengang; denn werthe 

Männer befchaffen ein Mahl der Demeter im fehönen Gewande, 

Erftlingfegen ihr opfernd, dieweil gar treffliche Gerfte 

Shnen mit üppigem Maß auf der Tenne die Göttin gehäuft hat. 

Aber wohlan! — ift ver Weg doch gemein, und gemein ift der 

Morgen — 35 

Veben wir Hirtengefang: leicht freuet fich Einer des Andren. 

Denn ich bin ja der Mufen melodifcher Mund, es benamt mich 

Jeder den Beften im Lied; ich aber vertraue fo leicht nicht, 

Nein, wahrhaftig! durchaus nicht fieg’ ich dem Edlen von Samos 

Ob, fo wie es mir fcheint, dem Sikelidas, auch dem Philetas 40 

Nicht im Geringften, es ift als kämpfe der Frofch mit den Heimchen.“ 

Alfo ich mit Bedacht, und es lächelte freundlich der Geishirt. 

Hier, fo ſprach er, verehr’ ich die Keule dir, weil du ein Schößling 

Bit von dam Zeus, der völlig der Wahrheit nach dich gebildet. 

Denn fo wie mir der Künftler ein Grew’l ift der fich erbreiftet 45 
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Gleich des Gebirgs Hochtwarten Oromedon’s Haus zu erfchaffen, 
So auch Vögel der Mufen, fo viele dem Sänger von Chios 
Krächzenden Wettfampf bieten, in Ohnmacht nur fich beeifernd. 
Aber wohlan denn, ἴαῇ᾽, o Simichidas, Hirtengefang jebt 
Gleich uns beginnen; und ich — fieh’, ob dir dag Liedchen, 9 
Lieber, 50 

Da zufaget mit dem ich mich jüngft auf ven Bergen bemühte. 

Füge fich glüclich die Fahrt vem Agéanax gen Mytilana, 
Mann durch feuchte Gewäfler der Sturmwind faust bei der Böcklein 
Weſtlichem Stand, und Orion den Fuß im Dfeanos anhält, 
So er fich hülfreich zeigt bei dem Lykidas, den Aphrodite’s 55 
Flamme verſengt; denn heiß durchlodert mich Liebe zu dieſem. 
Wogen und See auch ſollen die Meereisvögel ihm ſchlichten, 
Südweſthauch und den Oſt, der tief aus dem Grunde das Moos wühlt; 
Meereisvögel, zumeiſt glanzaugigen Töchtern des Nereus 
Lieb vor all' dem Gefider, ſo viel aus dem Meere den Fang zieht. 60 
Mann den Ageanax gen Mytilana zu fahren gelüftet, 
Werd' ihm Alles nach Wunsch, und gewinn’ er die ſchützende Reede. 
Ich will jelbigen Tages von Dillblüt’ oder von Roſen 
Oder auch wohl von Levfojen den Kranz um die Schläfe bewahrend 
Mir pteleatifchen Wein aus dem Mifchfrug fehöpfen, am Feuer 65 
Lagernd, und Einem gebiet’ ich am Feuer mir Bohnen zu röften ; 
Und von Asphödelos foll mir und Dürrwurz und von des Eppichs 
Ueppigen Locken ein Lager gehäuft fein bis an den Armbug. 
Will dann trinken, dabei des Ageanar innig gedenken, 
Daß mir tief in den Becher der Mund finft, bis auf die Hefe. 70 
Aber es flöten mir dann zwei Hirten, der ein’ aus Acharna, 
Und Lyfopite der andre; dabei foll Tityros fingen, 
Wie die Xenea dor Zeiten der Kuhhirt Daphnis geliebt hat, 
Wie er fehweift’ im Gebirg’, und wie ihn die Eichen befeufzten, 
Die empor fich heben am Ufer des Himeraftromes, 75 
Als er wie Schnee an dem Haimos, dem ragenden, oder dem Athos, 
Rhodope, oder dem weit abliegenden Kaufafos hinſchmolz. 
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Singen auch ſoll er wie einſt weiträumige Kiſte den Geishirt 

Lebend empfieng durch die ruchlos frevelnde That des Gebieters, 

Und wie den von der Wieſe daher zu der duftenden Ceder 80 
Schwärmend mit Blumengewürz ſtumpfnaſige Bienen erquickten, 
Weil ihm die Muſe den Mund ja mit köſtlichem Nektar beträufte. 

O Komatas, Beglückter, du trugſt wohl dieſes als Wonne, 

Daß in die Kiſte gebannt du wardſt, und zugleich von der Bienen 
Honigwaben erquickt vollbrachteſt ein Blühen des Lenzes! 85 
Würdeſt gerechnet du doch als Lebender mir in der Nähe, 

Daß ich die lieblichen Ziegen hinaus auf die Berge dir triebe, 

Dir zuhorchend, und du hinlehnteſt am Fuße der Eichen 
Oder der Fichten und ſäng'ſt voll Anmut, hoher Komatas! 

Als er dieſes geſagt, fo verſtummt' er; nach dieſem hinwieder 90 
Nahm auch ich nun das Wort: „Freund Lykidas, vielerlei Edles 
Haben auch mich beim Hüten die Nymphen gelehrt auf den Bergen 
Sonſt, was, denk' ich, der Ruf ſelbſt bis zu dem Throne des Zeus trug; 
Doch hat Eines den Preis vor all' dem, und ich beginn' es, 

Dir zu Ehren: ſo horche, dieweil du den Muſen ein Freund biſt. 95 

Nach dem Simichidas nießten Eroten mit Gunſt; an der Myrto 
Hängt ja der Arme ſo ſehr als Ziegen am Frühlinge hängen. 

Aber Aratos, durchaus des Manns herzinnigſter Liebling, 

Hegt nach dem Knaben den Drang im Buſen. Ariſtis der Edle 

Weiß es, der trefflichſte Mann, dem ſelbſt auch Phoibos das Lied 
nicht 100 

Schölte, dafern er es ſänge zur Phorminx neben dem Dreifuß, 

tie um den Knaben Aratos im Mark von der Liebe durchflammt ift. 

Schmiege mir diefen, o Pan, dem Homolos' reizender Thalgrund 

Zufiel, eh’ εὐ ihn ruft, ihm feft in die theueren Hände, 

Sei Philinos nun jetzt der Verzürtelte, fei es ein Andrer. 105 

Wenn du diefes bewirkt, o Ban, mein Lieber, fo mögen r 

Mit Meerzwiebeln auch nicht Arkadia's Knaben dir peitfchen 

Seit’ und Schulter des Tags wo dürftiges Fleifch zu Gebot {ΠῚ 

Wäreſt du anders geneigt, dann follft du dich reiben, mit Nägeln 


"ς 
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Ganz an dem Leibe zerkratzt, und ruh'n auf dem Lager von Neſſeln; 110 
Auf dem Edonergebirg, zum Strome des Hebros gewendet, 
Sollſt du der Bärin nah' um die Mitte des Winters verweilen, 
Aithiopia's fernſtes Geländ' in dem Sommer mir hüten 
Unten am Blemyerfels, wo unſichtbar iſt der Neilos. 
Doch ihr welche der blonden Dione erhabener Sitz hegt, 115 
Laſſet die lieblichen Wellen der Hyetis jetzt und der Byblis 
Hinter euch, o ihr Eroten, mit purpurnen Aepfeln vergleichbar: 
Schießt vom Bogen den Pfeil auf den reizenden Knaben Philinos, 
Schießet, dieweil mir des Freunds der Unſelige nicht ſich erbarmet. 
Und ſchon iſt er ja mehr als Birnen gereift, und die Mädchen 120 
Sprechen: o wehe, Philinos, die liebliche Blüte verweht dir! 
Drum laß ferner uns nicht an dem Eingang wachen, Aratos, 
Nicht uns die Füß' abreiben; ein Anderer werde vom Haushahn, 
Wenn er im Frühroth fchmettert, an leidige Schauer verrathen; 
Plage fih Molon allein, o Beſter, auf diefer Paläſtra, 125 
ber befleifigen wir ung der Ruh’, und ein Mütterchen helf' ung, 
Das zu dem Werf ausfpucend das Häßliche weit uns entferne.” 
Alfo Sprach ich, und er, mit dem vorigen Lächeln der Anmut, _ 
Bot mir den Krummftab dar, als Freundesgefchenf von den Mufen. 
Linkwärts beugt’ er darauf ung ab, auf dem Mege nach Byra 130 
Meiterzugeh’n; ich aber und Eufritos, beim Bhrafidamos 
Sprachen wir vor, und der fchöne Amyntichos mit, und zur Stelle 
Lagerten wir mit Behagen ung hin auf das tiefe Gebreite 
Liehlicher Binfen und frifch von der Nebe gefchnittenes Weinlaub. 
Ueber dem Haupt hoch oben umweheten uns mit Gefäufel 135 
Pappeln und Ulmen in Meng’, und nachbarlich fam aus der Nymphen 
Grotte mit Diurmeln herab ung heiliges Waſſer gefprupdelt. 
Dunfelgebräunte Cifaden umher auf den fehattigen Zweiglein 
Vebten fich unabläßig im fehrillenden Lied, und der Eproffer 
Zwitfchert! auf dormigen Büfchen der Brombeerfträiucher von fern 
ber. 140 
Stieglitz ſchlug, und Die Lerche darein, und es ftöhnte die Turtel, 
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Bräunliche Bienlein flogen den Quellen entlang in der Runde. 

Allım duftete Fülle des Sommers und Fülle des Herbftes. 

Uns vor den Fuß hin rollte der Birnen, es rollte der Aepfel 

Segen verfchwenderifch ung zu den Seiten herbei, und e8 bogen 145° 

Unter der Pflaumen Gewicht fich tief nach dem Boden die Aeſte; 

Und vierjähriges Pech ward Krügen gelöst von dem Haupte. 

Die ihr parnaffifche Höhen bewohnet, Kaſtalia's Nymphen, 

Hat dem Herafles vielleicht in der fteinernen Höhle des Bholos 

Solcherlei Mifchfrug Cheiron vor Alters geftellt auf den Schenf: 
| tiſch? 150 

Hat denn dort am Anapos den Schäfer vielleicht, Polyphemos, 

Jenen Gewaltigen der einſt Berge nach Schiffen daherwarf, 

Solcherlei Nektar vermocht in der Höhle den Reigen zu tanzen, 

Wie, o Nymphen, ihr da vollkommenen Trank uns beſcheertet, 

Bei der Demeter Alois Altar? O pflanzt' ich die große 155 

Schaufel von Neuem ihr doch in den Haufen, und lächelte dann ſie 

Huldreich, Garben und Mohn mit der Rechten und Linken erfaſſend! 


Eine eigenthümlich bufolifche Dichtung von reifer Schönheit und 
vielfeitigem Reiz. Ein Rinderhirt, Namens Simichidas, erzählt wie 
er mit zwei Freunden nach Haleis reiste, um bei Phrafivamos und 
Antigenes das Nerndtefeft zu feiern; wie ihnen der Ziegenhirt Lykidas 
begegnete; wie erft diefer, dann Simichidas ein bufolifches Lied vor— 
trug; wie fie dann verfchiedene Wege einfchlugen, und wie Simichidas 
mit feinen Begleitern fich feitlich behagte. — Was die hier auftreten- 
den Berfonen betrifft, jo meint Theofrit mit dem Simichidas 
offenbar fich felbſt. Miyfteriöfer ift der Name Lykidas, der hier 
deutlich als ein Meifter des Hirtengedichtes erfcheint, fonft aber nicht 
wieder authentifch genannt wird. Theokrit wird irgend einem δας 
mals wohlbefannten und leicht Fenntlichen Bufolifer, der mit ihm 
freumdfchaftlich απὸ und neidlog wetteiferte, ven Mantel der Pfeudo- 
nymität geliehen haben. Authentifch aber müflen die Namen Phra— 
ſidamos und Antigenes fein, da der Dichter fie als Glieder eines 
fehr edlen Haufes bezeichnet und nicht nur ihren Vater fondern auch 
ein von der Sage celebriertes Königspaar, von dem fie abjtammten, 
ausdrücklich nennt. Ob Eufritos und Amyntas wirkliche Namen 
find fteht dahin. Im Vordergrund aber ftehen die zwei Bufolifer, 
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deren Gegenüber die erſte und das Feſt die zweite Aufgabe des Idylls 
bildet. Die Scene deſſelben aber iſt auf der Inſel Kos zu ſuchen, 
wo Theofrit geboren und von Bhiletas unterrichtet ward. Wie es 
fcheint, fo hat Theofrit, im fiebenten Idyll Dichtung und Wahrheit 
ineinander webend, Reminifcenzen aus feiner koiſchen Lehrzeit verar— 
beitet und feine landfchaftliche Scenerie, mit fo viel Liebe und Natur— 
finn behandelt, von Kos entnommen, von der ihm theuren Snfel, wo 
ihn neben dem Lehrer auch mitdichtende Freunde anregten, Lyfidag, 
Ariftis, vorzüglich) Aratos. Wird nah Theokrit's Abficht und Ab- 
fichten gefragt, fo drängt es [ὦ auf daß er feine koiſchen Lehrer 
(wenigftens den Philetag), Mitſchüler und Freunde preifen wollte. 
Doch liegt mir der Kern feines Gedichtes in den Wettgefängen. Zwei 
als Hirten foftümierte Kumftbufolifer wetteifern. Ihr dichterifches 
Streben zu charafterifieren. feheint mir Theofrit’S befonderes Augen 
merk zu fein. Im Gegenſatz wird eine Fraction gezupft die mit Ho— 
mer wetteiferte, umd die öfter geäußerte Meinung, B. 45—48 gälten 
dem Apollonios von Rhodos, fpricht innere Wahrfcheinlichfeit an. — 
Das fiebente Idyll hat in der Zeichnung des Lyfivas und Simichidas 
etivas Symbolifches oder Allegorifches. Manches ließe fich dahin aus— 
deuten: fo auch daß die zwei Sänger fich erſt gefellen, dann trennen. 

V. 1. Haleis, Gau oder Ort auf Kos. — Die Inſel Kos, 
eine Sporade, im myrtoiſchen Meer, an der Küſte Karia's, hatte eine 
gleichnamige Stadt. 

V. 8. Thalyfien, ein Opferfeſt, nach der Aerndte zum Dank 
für deren Fülle vor anderen Gottheiten der Demeter begonnen. Die 
Göttin heißt hier Deo, d. i. die Suchende. Kos betretend ſuchte fie 
ihre Tochter Perſephone. 

B.4—9. Eurypylos, König von Kos, und feine Gemahlin 
Klytia follen die irrende Demeter aufgenommen haben. Bon ihnen 
entfprangen Chalkon und Ariftagoras, die Stammväter des foifchen 
Adels. — Chalfon ftemmte [ὦ mit dem Knie wider den Fels, aus 
dem ex ven Duell preßte, und das Wafler lief ihm am Fuß herunter. 
Dder die Legende meint daß der Duell unter feinem Fußtritt ent- 
fprang: dann müßte das aufgeftemmte Knie das des anderen Beines 
fein. — Burina: da 8.136 diefelben Bäume in der Nachbarfchaft 
einer Duelle vorkommen, fo ift diefe wohl mit Burina identisch. 

B. 11. Hier dient ein Grabdenfmal als Wegweifer. 

9.12. Kydonia, Stadt auf Kreta. 

B.13. Lykidas wird Geishirt genannt und fo befchrieben. 
Dieß verwehrt aber nicht feine Tracht und den Geruch feines Felles 
auf die Richtung zu deuten welche fein Dichten nahm. 
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V. 16. Das Fell riecht nach friſchem Lab, weil Lyfidas daſſelbe 
beim Milchlaben trug. 

V. 19. Er freut fih dem Simichidas begegnet zu fein, es 
fchwebt aber auch ein ftetes Kächeln auf feinen Lippen, ὃ. ἢ. ein Grund⸗ 
zug feines Mefeng ift Heiterfeit. 

V. 21. Wohin eilft du mit angeftrengten Echritten? 

V. 24, Es galt anf die Einladung pünktlich zu Fommen. 

55. 25. Die Weinlefe muß demnach mit den Thalyfien zufam: 
menfallen. Es geht natürlich nur auf frühreife Trauben. 

V. 28, Lykidas dichtete Hirten= und Echnitterlieder. 

9.33. Gerfte, für Getreide überhaupt. 

V. 40. Sikelidas hieß eigentlich Asklepiades, Eohn des Eife: 
dag, ein Eamier, Dichter von Cpigrammen und Hymnen. Phi— 
[εἴα ὃ aus Kos, Haupt einer grammatifchen Echule, in der Theokritos 
und Zenodotos lernten, Lehrer Ptolemaios IL., that {{ vorzüglich in 
der Elegie hervor. 

V. 44, (δὲ ift homeriſcher Cab daß Zeus nicht Tügt. 

DB. 45. Begründung des vorangehenden Lobes mit dem Sinn: 
deine MWarhaftigfeit bewährt fich darın daß du von dem fich überftür: 
zenden Dünfel gewiffer Poeten frei bift, welche dem Homer gleichzus 
fommen bemüht find. —- Oromedon ift der Gigantenfönig, und Ly— 
kidas tadelt einen Baumeifter dem e8 in den Einn käme ein berg— 
hohes Haus, wie e8 dem Oromedon gerecht wäre, aufzuführen. Offen— 
bar ein beiläufiger Ausfall auf die damalige Neigung der griechiichen 
Architektur zum Koloſſalen. Aehnliche Echwindelei fieht Theofrit in 
dem Verſuch zu damaliger Zeit ein Epos zu dichten. 

V. 47. Der Sänger von Chios: Homer. 

B.52 ἢ. Ein Gedicht zu Ehren des Ageanar aus Miytilene 
(auf der Inſel Lesbos), welchem fein Liebhaber glücliche Fahrt dahin 
wünfcht, insbefondere zu fürmifcher Herbfizeit. — Am 6. October 
gehen die Böckchen auf, ihr Aufgang fowohl als Niedergang brachte 
heftige Stürme. Das Sternbild Drion geht im Epätherbft unter, 
was Sturm und Negen bringt. (686. ftellt einen. mit Gürtel und 
Schwert ausgerüfteten Helden dar. Dazu paßt es daß er bei Theofrit 
den Fuß anhält (Ὁ. h. er ift im Begriff —— Bei Homer 
(der ihn aber auch ſchon als Sternbild kennt) ift Orion ein gewaltiger 
Niefe. Theokrit will Orion's Untergang (der. nach Plinius um Anz 
fang Novembers erfolgte) nicht gleichzeitig mit dem des Bocksgeſtirns 
feßen (Diefer ward gegen Mitte Dezembers angenommen) ; er wählt 
nur zwei Momente des Epätherbites. 

D.57 ff. Die Eisvögel follen Wogen und Wind beſchwich— 
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tigen, δ. h. ftilfe Mitterurg foll im Epätherbft die Fahrt des Ageanax 
begünftigen. Der Eisvogel nämlich (griechiſch Halkyon) brütet an: 
geblich fieben Tage vor und fieben Tage nad) dem Furzeften. Unter: 
defien herrfcht Windftille. Menn auch vielleicht nicht punktlich diefelbe 
Epoche, fo meint Theofrit doch gewiß Epätherbfttage. — Daß die 
Nereiden den Eisvögeln hold find Hat Bezug auf Thetis, deren 
Lieblinge fie heißen. Halfyone nämlich fprang in's Meer, als fie 
ihren ertrunfenen Gemahl Keyx an’s Land treiben fah, worauf Thetis 
Beide in Eisvögel umfchuf. — Seegras auf Meeresgrund vom 
Mind bewegt deutet mächtigen Sturm an. 

3.66. Geröftete Bohnen follen ihn zum Trinfen reizen. 

3.67. Dürrwurz eine ftarfriechende, Asphodill eine Filien- 
artige Pflanze. 

B.71f. Acharner, aus dem attifchen Gau Acharnd. — Ly— 
fopite, aus Lykope in Xetolien. 
B.73—77. Ueber die Daphnisfage |. zum erften Idyll. — 
V. 75. Vor Liebe zur Kenea bricht dem Daphnis das Hırz am Fluß 
Himera. Gleichvielob der nördliche oder der füdliche Himera gemeint 
ift, die Scene liegt weit von Syrafus ab, in deflen Nähe das erfte 
Idyll den Tod des Daphnis fich begeben läßt. — B. 76. Theokrit 
vergleicht das Echmelzen des Echnees im Thal mehrerer Gebirge, auf 
deren Gipfel er liegen bleibt. Kalte Thäler hatte der fchattenreiche 
Hämos. In genauerem Verſtand ifi.es der Balfın (von der Isker— 
und Mariga-Duelle bis an’s fehwarze Meer). Er durchfchneivet 
Thrafien etwa in der Mitte. — DB. 77. Athos, der öftlichite Berg— 
rücfen der mafedonifchen Halbinfel Chalfivife. — Rhodope, ein 
thrafifches Gebirg, das fich öftlich von Fluß Neftos und an der Grenze 
Mafedoniens vom Sfomios fudöftlich bis nah an die Küſte herabzieht; 
jeßt Dejpoto oder Turgan-Dag. — Kaufafos, entweder die noch 
jest fo genannte hohe Gebirgsfette, zwifchen dem fehwarzen und Fafpis 
ſchen Meer, oder der gleichfalls fehr hohe Baropamijos an der Nord: 
grenze Indiens. 

V. 78. Ein Geishirt Namens Komatas, welcher die Heerde 
feines Herren in Sifelien auf dem Gebirg von Thuria waidete, opferte 
oft den Mufen. Sein Herr, darüber ergrimmt, verjchloß ihn in 
einen hölzernen Berfchlag, indem er. die Probe machte ob die Mufen 
ihn retten würden. Nach Verlauf von zwei Monaten Fam er hin, 
öffnete und fand ihn am Leben, aber den DVerfchlag wolf Honig— 
waben. So ein Scholion; ähnlich das zweite. Es ift eine abge: 
legene Sage. 
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V. 80. Daß Bienen den Komatas mit ihrem Honig ernährt 
haben ſollen bezeichnet die Süßigkeit ſeiner Gedichte. 

Ὁ. 81, Nicht Blumen find Hier gemeint, fondern Blumenfaft, 
onig. 

V. 92. Nymphen geben dichterifche Weihe, fo gut als die 
Mufen, namentlich dem bufolifchen Poeten. Vgl. zu Sp. 1,9. 

DB. 93. Ausgezeichnete Gedichte gelten für würdig von Zeus 
gehört zu werden. 

V. 96. Bei Theokr. 18, 16 verheißt es Glück als dem in 
Sparta eintretenden Menelaos ein Biedermann zunießt. Hier iſt es 
ein naiver Einfall daß es die Eroten thun. — Simichidas hat Glück 
in der Liebe, nennt ſich aber doch arm. Vielleicht denkt er wie Goethe: 
„Glück ohne Ruh, Liebe, biſt du!“ 

V. 99 ff. Der Dichter und Citherſpieler Ariftis beſang Ara— 
t08’ Liebe fo ſchön daß Phöbos Apollon, der große Meiſter des Lieds, 
ihn nicht für unwürdig halten möchte in Delphi zur Laute zu ſingen, 
bei den Dreifüßen welche der Orakelgott als Weihgeſchenke empfieng. 

V. 103. In dieſem bukoliſchen Gedicht wird Ban, der Hirten⸗ 
patron, als Liebeshelfer pafſend angerufen, zumal er ſelbſt ſehr ver— 
liebt iſt. Simichidas nennt eine Stätte ſeiner Verehrung, den hohen, 
beim Thal Tempe in Theſſalien gelegenen Berg Homolos oder 
Homole. 

V. 106 ff. Schelmiſche Drohungen gegen den Hirtengott, falls 
er nicht willfahre. In Arkadien ſchlugen, wie erzählt wird, Knaben 
ſeine Statue mit Meerzwiebeln bei einem gewiſſen Feſt, wenn die 
Choregen ein ungenügendes Opfermahl veranſtalteten. Einer anderen 
Nachricht zufolge wütheten die Arkadier mit Meerzwiebeln gegen 
Fa wenn fie eine fchlechte Sagd hatten; bei einer glüdlichen ehrten 
ie ihn. 

B.111. Theokrit venft wohl an das Gebirg wo der Hebrog, 
Thrafiens Hanptftrom (jebt Marika), entfpringt — den Knoten des 
Skomios und Rhodope. Nicht an diefem, fondern weftlicher in der 
Landfchaft Edonis, im füdweftlichen Thrakien zwifchen den Flüffen 
Neftos ind Strymon, wohnt das thrafifche Volk ver Edonen. Aber 
bei Dichtern fteht Edonen oft für Thrafier, Genug, es ift eine alte 
Berggegend am Hebros gemeint. 

V. 113 f. Dem an fühle Quellen und ſchattige Berge gewöhn⸗ 
ten Triftgott ſtellt Simichidas in Ausſicht daß er in einer heißen 
Gegend zu waiden hätte, nämlich an der Südgrenze des Aethiopen— 
Landes, in den Thälern eines Felögebirgs, von wo der Nil nicht mehr 
zu fehen ift, d.h. jenfeit der Nilquellen (die damals wie [ἐδ unentdeckt 
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waren) oder doch in ihrer Nähe. Dorthin verlegt er den Sitz der 
ver Blemyer. Diefes ſüdlich und weftlich von Aegypten in der 
* ſchweifende Volk veranlaßte durch ſeine Unbekanntheit manche 
abeln. Ein Geograph ſetzt es an die weſtlichen, ein anderer an die 
öſtlichen Nilquellen. 

V. 115. „Hyetis und Byblis find Berge Milets und 
Quellen. Denn, ſo wird erzählt, von Miletos und Areia ſtammten 
zwei Kinder, Kaunos und Byblis. Kaunos, in dieſe verliebt, ent: 
fernte ſich aus Miletos. Sie aber, es nicht ertragend, hängte ſich auf. 
Nach ihr ift die Quelle benannt.“ Scholieft. Auch auf die Duelle 
Hyetis muß fich eine Fabel von leidenfchaftlicher Liebe bezogen haben. 
Beide Duellen erfcheinen hier als Sit der Eroten. Aphrodite (Hier 
Dione genannt, font der Name ihrer Mutter) hat ferner die Eroten, 
ihre Söhne, auf einem hohen Sitz bei fi. Er ἐξ zu Milet, ihr 
Tempel. Alfo fagen unfere Verſe ungefähr: Ihr Eroten, die ihr bei 
Dione in Milet wohnet, verlaßt die dortigen Quellen, um dem Aratos 
zu Hülfe zu fommen. 

V. 117. Theofrit weiß fowohl von dem Eros als von Eroten. 

9.123. Aratos und feine Freunde hatten manchmal bis an den . 
Morgen vor Philinos’ Thüre geftanden. 

V. 120. Ein Mütterchen foll den Liebeszauber durch Gegens , 
zauber entfräften. — Dazu ausfpudend: damit die Wirkung ihres 
Mittels nicht vereitelt werde (f. 2, 62. 6, 39). 

V. 129. Lykidas fchenft dem Simichidas feinen Hirtenftab 
gleichjam im Auftrag der Mufen, Ὁ. Ὁ. ex erkennt ihn als Achten Dichter 
des bufolifchen Faches an. 

B.132. Amyntichos: Diminufiv von Amyntas (V. 2). 

B. 132 ff. Durch reizende Naturfeenen gehobene Befchreibung 
nicht des ganzen Feftes, fondern des Trinfgelages an der Duelle. 

D. 134. Das Weinlaub wurde zweimal gefchnitten, im Sommer 
und im Detober. Zu den foifchen Thalyfien, die augenfcheinlich in 
den Spätfommer fallen, paßt nur Erfteres. 

DB. 137. „Das Haus der hallenden Albunea“, jagt Horaz von 
der Grotte diefer Nymphe. 

V. 138. Es ift noch Mittag. Um diefe Zeit fingt die Cikade 
am liebften. 

‚DB. 147. Alter Wein war in Griechenland gefchäßt. Dem vier 
jährigen zollt Theofr. 14, 16 entfchievenes Lob. 

B.148. Die Faftalifchen Nymphen, ὃ. h. die Mufen, fo 
benannt von der gepriefenen Duelle am Parnaß, die ihnen und dem 
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Apollo Heilig war. — Dat Nymphen den Wein geben wäre atı fich 
begreiflich; daß es aber juft kaſtaliſche thun, feheint mir theils die be— 
geifternde Kraft dieſes Weins auszudrüden, theils den Umftand daß 
Theofrit den Mitgenuß feinem Dichtertalent verdanfte, das ihn dem 
zeichen Brüderpaar empfahl. 

8.149. Pholos, Name eines Kentauren, von dem bewirthet 
Herafles trefflichen Wein, ein Gefchenf des Dionyfos, trank. Es war 
aber auch Cheiron bei ihm. Scholiaft. — Eheiron, ein berühmter 
Kentaur, Erzieher des Herafles und Safon. 

B. 151. Wie Odyffeus den Kyflop Polyphemos berauſcht 
machte und was daraus erfolgte ift aus dem neunten Gefang der 
Odyſſee wohlbefannt. An den Fluß Anapos (f. Id. 1, 68) verfegt 
ihn die fifelifche Hirtenfage. Daß er tanzte hat Theofrit aus dem 
Euripides. — Bei Homer wirft Polyphemos zweimal ein Felsſtück 
nach dem Schiff des Odyſſeus. 

9.155. Halois oder Halvas hieß die Demeter als Bes 
fhüßerin der Tenne oder Nerndte; ein (den Thalyfien vertvandtes) 
Feſt diefer Göttin die Halven. — Indem der Dichter den Wunfch 
äußert die Thalyfien wieder mitfeiern zu dürfen, deutet er einen 
Brauch derſelben an, daß beim Worfeln und Aufhäufen des Waizens 
die Wurfſchaufel in die Mitte gepflanzt wurde. 

8.156 f. Ein Funftlofes Bildniß der Getreivegättin, Aehren— 
und Mohnbündel δα πὸ, fteht auf dem Feld, wo die Reinigung der 
Frucht gefchieht, und [εἶπε über die glückliche Aerndte, die Dankbar— 
Feit und Feftluft vergnügt zu lächeln. 


VII Bukoliſche Sänger. 


Daphnis, dem anmutvollen, begegnete, da er die Rinder 
Hütet’, auf hohem Gebirg, fo heißt es, der Schäfer Menalfas; 
Goldhell Beide gelockt und Beide von Findlicher Jugend, 
Beide zu fpielen geübt auf der Syrinz, Beide zu fingen. 
Erft nun fagte Menalfas und fchaut’ in das Auge dem Daphnis: ὅ 
Sängft du mir wohl, o Daphnis, der brüllenden Kühe Befchirmer? 
Wie es mir gutdünft, fieg’ ich im Liede dir ob, ich behaupt' es. 
Aber mit folcherlei Wort gab Daphnis darauf die Entgegnung: 
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Siegeft mir niemals ob, und litteſt du Noth, in dem Liede. 10 
Menalkas. 
Nun denn, willſt du es ſehen? den Kampfpreis nieder mir ſetzen? 
Daphnis. 
Gar wohl will ich es ſehen, den Kampfpreis nieder dir ſetzen. 
Menalkas. 
Welcherlei ſetzen wir hin der wohlanſtändig uns wäre? 
Daphnis. 
Ich dir ein Kalb, du ſetzeſt ein Lamm ſo hoch wie die Mutter. 
Menalkas. 


Nimmer gedenk' ich ein Lamm dir zu ſetzen: geſtreng iſt der Vater 15 
Ja und die Mutter, und zählen die Schafe mir ſämmtlich des Abends. 
ὃ Duphnis. 
Doch was fegeft du nur? was foll denn der Sieger gewinnen? 
Menalkas. 

Habe die Syrinx die ich gemacht, neunſtimmig und trefflich; 

Blinfendes Wachs ift daran, und gleich ift fie unten und oben; 

Die wohl ieh‘ ich dir Hinz doch nichts von der Habe des Vaters. 20 

Daphnis. 

Ei! da hab' ich fürwahr auch ſolch neunſtimmige Syrinx, 

Blinkendes Wachs iſt daran, und gleich iſt ſie unten und oben; 

Habe fie neulich gefügt, noch ſchmerzet davon mir der Finger, 

Der da, weil ihn das Rohr, das gefpaltene, arg mir zerrigt hat. 

Wer ſoll aber uns richten, und wer als Hörer dabei ſein? 25 

Menalkas. 

Wenn wir den Geishirt dort uns etwa herüber beriefen, 

Dem um die Böckchen der Hund mit dem weißlichen Kopfe daherkläfft. 
Und ihm riefen die Knaben, es kam ſie zu hören der Geishirt; 

Und ſie ſangen, die Knaben, es bot ſich zu richten der Geishirt. 

Aber zuerſt nun ſang nach dem Looſe der Dudler Menalkas, 30 

Dann fiel Daphnis darein, bei dem Hirtengeſang um die Reihe 

Wechſelnd, und alſo ſtimmte Menalkas zuerſt den Geſang an. 
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Menalkas. 
Schluchten und Flüſſe, dafern, ihr göttlichen, etwa Menalkas, 
Der in die Syrinx haucht, ſang ein erfreuliches Lied, 
Waidet mit herzlicher Liebe die Lämmerchen; aber ſobald nun 35 
Daphnis mit Rindern erſcheint, werd’ ihm ein Gleiches zu Theil. 
Daphnis. | 
Duellen und fprießendes Grün, du Fiebliches, wenn fich in Wahrheit 
Nachtigallengefang gleichet und Daphnis’ Getön’, 
D laß hier ihm die Rinder gedeihen, und hütet Menalfas 
Etwa dahier, vollauf Segliches waid’ ex vergnügt. 40 
Menalkas. 
Hier ift das Schaf, hier Ziegen gefegnet mit Zwillingen, hier auch 
Körbe mit Bienen erfüllt, Höher die Eichen an Wuchs, 
Wo nur ſich Milon ergehet, der reizende; zieht ex von dannen, 
Siechet der Schäfer fogleich Hin und die Maiden dazu. 
Daphnis. 
Rundumher ift der Lenz, rundum find Waiden, und rundum 45 
Sprudeln die Euter von Milch, nährt fich das Junge mit Kraft, 
Wo nur die Maid hinwandelt, die reizende; zieht fie von dannen, 
Welket ver Kuhhirt gleich Hin und die Kühe dazu. 
Menalkas. 
Bock, du blinkender Ziegen Gemahl, wo dichtere Waldung 
Dunkelt, heran mir, o ſtumpfnaſige Böckchen, zum Quell! 50 
Denn dort weilet er nun: geh', Stutzkopf, ſag' ihm, o Milon, 
Proteus führt auf die Trift ſelber die Robben, ein Gott. 
Daphnis. 
Weder des Pelops Reich, noch gold'ne Talente begehr' ich 
Je zum Beſitz, noch auch Winden zu laufen voran; 
Will nur, dich in dem Arm, hier ſingen am Fuße des Felſens, 55 
Vor mir der Heerden Verein, auf das ſikeliſche Meer. 
Menalkas. 
[Bäumen ein grauſiges Leid iſt der Winter, und Brunnen die Dürre, 
So dem Geflügel das Garn, und dem Gewilde das Netz, 
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Sehnſucht aber dem Mann um das herzige Mädchen. O Vater 
Zeus, nicht liebt’ ich allein; Weiber gefallen dir auch.] 60 


Solcherlei fangen die Knaben im wechfelnden Lied nach einander. 
Aber Menalkas erhob nun fo die befchließende Weife: 

Schone die Zicklein, fehone du Wolf mir die Mütter der Heerde, 
Kränfe mich. nicht drum daß ich Kleiner fie leite, die vielen, 


Hellfehwanz, höre du Hund, fo ttef in den Schlummer verfanfft du? 65 
Sollteft ja tief nicht ruhen, dieweil mit dem Knaben du hüteft. 


— 


Aber, o Schafe, bevenfet euch nicht, an dem zarten Gefprofle 
Satt euch zu waiden; ihr follt nicht darben, fobald es erneut ift. 


Holla, gewaidet, gewaidet! und füllet euch alle die Euter, . 
Daß es die Laͤmmchen ernährt, und ein Theil in den Körben bewahrt 
wird. | 70 
Daphnis hinwieder begann wohllautende Weife zu fingen: 
Und mich fehaute die Maid mit verwobenen Brau’n aus der Grotte 
Geftern und nannte mich ſchön, ja ſchön, da ich Kühe vorbeitrieb; 


Aber ich fagt’ ihr darauf fein bitteres Wörtchen, in Wahrheit! 
Sondern die Augen gefenft gieng unferes Weges ich weiter. 75 


Lieblich ertönet die Stimme der Kuh, ihr Athem ift lieblich, 
Lieblich am riefelnden Born im Freien zu fehlafen des Sommers. 


Schmud find dem Eichbaum Eicheln, dem Apfelgezweige die Aepfel, 
Aber das Kälbchen ver Kuh und Kühe dem Hüter der Heerde. 


Alfo fangen die Knaben, und alfo fagte der Geishirt: 80 
Wonnig ift, traun, dein Mund, holdſelig, o Daphnis, die Stimme, 
Köftlicher dich zu belaufchen im Spiel als Honig zu leden. 

Nimm die Syringen dahin; denn du bift Sieger im Liede. 
Wollteſt du aber auch mich beim Hüten der Ziegen ein wenig 
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Lehren, fo biet’ ich die Ziege zum Lehrpreis, die mit dem Stutz⸗ 
᾿ ' horn, 85 

Melche bis über den Rand dir beftändig den Eimer mit Milch füllt. 

Wie es den fliegenden Knaben erfreut’, und wie er emporfpratig 

Und in die Hände fich ſchlug, fo foringt um die Mutter ein Rehkalb. 

Aber ver Andere grämte fich ſchwer, und es wandelt’ in Herzleid 

Sich ihm der Sinn: fo trauert ein Mädchen zur Ehe gefordert. 90 

Und feitdem ward Daphnis der oberfte unter den Hirten, 
Und noch Enofpenden Alters vermählt’ ex fich mit der Najade. 


Ein Gedicht von inniger Unſchuld, Einfalt und Kindlichkeit. 
Daphnis und Menalfas meſſen ald Knaben oder halbwüchfige Jüng— 
linge aneinander die Kraft. Ihre Vorftelungen und Manieren find 
fnabenhaft, wenn auch die von fehr geweckten und geiftreichzlebendigen 
Knaben. Ihr Selbftgefühl fteht Beiden recht gut; fie haben fchönen 
Freundfchaftsfinn für einander, ein treuherziges und reines Gemüt. 
Doc fteht Daphnis höher als Menalfas. Seine Föftliche Jungfräu— 
Yichfeit fpiegelt fich im Schlußgedicht, und in den Vierzeilen feine Tiefe, 
feine Anlage zu feelenvoller Liebe. 

Ἢ, 3. Goldgelbes Haar nach griechifchen Begriffen eine 
Schönheit. 

9.19. An der Syrine waren ungleiche Röhren gewöhnlich. 
Doch finden ſich auch auf plaftifchen Denfmälern welche mit gleichen 
Röhren. 

B.33 ff. Die Liebe des Menalfas, wie des Daphnis, die fich 
in diefen Gedichtchen ausfpricht, ift für rein fnabenhaft oder für reine 
Phantafie und Poefte anzufehen. — Es find fieben Strophen und 
follten acht fein. Alfo ift eine Strophe ausgefallen oder eine von den 
fieben eingefchwärzt. Sch glaube das Lebtere und ſcheide hier die 
fiebente Strophe aus (fie ift jedoch theofritifch). 

V. 85. Schluchten und Flüffe nehmen liebvollen Antheil an den 
Lämmern und nähren fie aus Liebe. Ebenſo haben in Daphnis' Ent: 
gegnung Quellen und Gräfer Gefühl für fie. 

V. 49. „Milon macht ſich wenig aus dem Geishirten. Daher 
zuft derfelbe den Bock und feine Ziegen, um fie in den fchattigen Wald 
zur Tränfe zu treiben, weil, wie er glaubt, Milon dort verweilt: dem 
Bock aber trägt er auf, jenem zu fagen daß auch Proteus, der ein Gott 
fei, Robben gewaidet habe.” — Proteus, ein weiffagefundiger Meer: 
greis auf der Infel Pharos, Unterthan Poſeidon's und Hirt von See⸗ 
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zobben. Soll er weiffagen, fo muß er überliftet und feftgepackt wer⸗ 
den, fucht durch mancherlei Verwandlung zu entfchlüpfen, nimmt aber 
zulest feine wahre Geftalt an und prophezeit untrüglich. 

9.53. Pelop's Reich: der Peloponnes. Pelops, des Tanz 
talos Sohn, war feiner Macht und feines Neichthums wegen ges 
priefen. — Goldne Talente: nur folche, nicht Silbertalente, kennt 
Homer. Es ift bei ihm ein nicht wohl beftimmbares Goldgewicht. 

B. 54. Schnelligkeit und Ausdauer im Lauf war die vornehmfte 
griechifche Leibeskunft. 

B.55f. Ein Bild von natürlicher Anmut und Großheit. 

B.72. Auch meine Luft ift bei der Heerde, auf der Trift. Um 
ein Mädchen das mich geftern wegen meiner Schönheit berief hab’ 
ich nicht gefinnmert, fondern meinen Weg fortgefeßt, e8 nicht anfehend, 
aber auch ohne ihm ein herbes Wort zu fagen. Dieß ſcheint von 
Daphnis’ Liede der Sinn. — Augenbrauen ohne Zwifchen- 
raum find antifen Dichtern ein ausgefuchter Reiz. 

B. 83. Die Syringen, nämlich die des Menalkas und ſeine 
eigne. 

V. 90. Theokrit meint ein Mädchen das ohne Rückſicht auf 
ſeine Neigung verheiratet wird. 


ΙΧ. Der Schäfer oder die Kuhhirten. 


Sing’ ein bufolifches Lied, o Daphnis, und hebe den Sang an, 

Hebe den Sang an, Daphnis, und folge dir fpäter Menalfas, 

Wenn ihr das Kalb an die Kuh und den Stier zu dem Rinde gelaflen. 

Mögen vereint fie waiden und hier die Gebüfche durchfchweifen, 

Nicht von der Heerde verirrend: ὁ flimm’ ein bufolifches Lied mir 5 

An, erſt du; es erwid’re darauf nach der Reihe Menalfas. 
Daphnis. 

Lieblich ertönen die Rinder, die blökenden, lieblich die Sterke, 

Lieblich die Rohrſchalmei, und der Kuhhirt, lieblich auch ich da. 

Schilfbett' hab' ich am kühlen Gewäſſer, und herrliche Felle 

Blinkender Kühe darüber geſchmiegt, die alle, derweil ſie 10 

Naſchten am Erdbeerbaum, Südweſt von der Warte mir abſtieß. 
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Doch ich bekümmere mich ſo viel um den dörrenden Sommer 

Als ein Verliebter des Vaters Geſpräch und der Mutter zu hören. 
"So war Daphnis' Geſang, fo folgte das Lied des Menalkas. 

Menalkas. 

Aitna, du Pflegerin mein, auch mir ift die herrliche Grotte #5 

Mohnung in hohlem Geklüft', und Schäße, fo viel fich) im Traume 

Zeigen, beſitz' ich, von Lämmern die Füll' und von Ziegen die Fülle, 

Dließ auch liegt mir von ihnen zu Häupten und Füßen gebreitet. 

Milchmuß zifcht in dem Brande von Eichholz, wintert es aber, 

Trockene Buchen im Brand; nicht fo viel acht’ ich des Winters 20 

Als ein Entzahnter die Nuß, wenn Gerftengebäde dabei ift. 


Beifall Eatfcht’ ich dem Paar und fpendete gleich ihm Gefchenfe, 
Daphnis den Krummftab der mir vom Acer des Vaters gepflegt war, 
Recht felbftwüchftg, es darf fein Handwerfmeifter ihn fehelten, 

Senem ein Schönes Gehäufe der Mufchel, woraus ich das Fleifch εὐ 25 
Selber verfpeiste, nachdem ich bei Hykkara's Felfen fie Hafchte, 
Zünffach theilend an Fünfe das Ding; und er dröhnt' in die Mufchel. 

Mufen der Trift, o fetd mir gegrüßt, und enthüllet die Weife 
Die vordem ich gefungen, indeß ich den Hirten gefellt war. 

Nicht mehr laſſe dir vorn an der Zunge die Blatter entfprießen. 30 
Lieb der Cikad' ift die andre Cikad', Ameifen die Aemſe, 

So auch Weihen der Weih, mir aber das Lied und die Mufe. 

Sei von diefer das Haus mir erfüllt; denn weder das Schlummern, 
Noch urplößlicher Lenz ift wonniger, oder den Bienen 

Blümlein, als mir die Mufen geliebt find; wen fie mit Freuden 35 
Anfchau'n, nimmer δου ἀξ ihn mit Zaubergetränfe die Kirke. 


Das Idyll ift einem Hirten in den Mund gelegt, welcher erſt den 
Daphnis und Menalfas zum Singen auffordert, dann aber er- 
zahlt wie fie gefungen und wie er fie beſchenkt habe, endlich ihren 
memorierten Liedern fein eignes Loblied auf die bufolifche Poſie an— 
fchließt. Schon wegen diefes Widerfpruchs im Vortrag müſſen die 
ſechs Anfangsverfe unächt fein, auch weil da Menalfas als Kuhhirt 
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angefehen wird, jodann aber ſelbſt von Lämmern und Stegen fingt, wie - 
es für ihn paßt. 

9.15. Menalfas ift am Fuß des Aetna geboren. 

V. 19. Milchmuß, eine mit Milch und Honig zubereitete 
Fleifchipeife. 

B. 21. 
fauen ließ. 

9.24. Selbftwühfig, Gegenfat eines Fünftlich gearbei— 
teten Stocks. 

B.25. (ὅν meint die Mufchel die als Trompete diente, δίς 
murex Tritonis L. Vgl. Theofr. 22, 75. 

B.26. Hyffara, Stadt auf der Nordfüfte Sieiliens. 

B. 30. Hier beginnt der Gefang des erzählenden Hirten. Es 
war antifer Aberglaube daß Jemand dem ein Bläschen an Nafe oder 
Zunge entitand gelogen oder betrogen habe (vgl. 12, 23). Unfere 
Stelle geht auf einen neidifchen Widerfacher des Hirten. Sinn des 
Liedes: Du haft mein Dichten fehon genug verleumdet, laß das jebt. 
Du kannſt mir doch nichts anhaben, da mich die Mufe beglüdt und 
beſchützt. 

V. 35. Die Mufen (oder auch die Chariten) ſehen Dichter von 
Beruf an.. 

V. 86. Der Dichter welcher die Weihe Hat verfteht es trü— 
gerifchen Reiz von Schönheit zu unterfcheiden, und widerfteht erfterem. 
— Ueber die Kirke f. die Odyſſee. 


Ein Kuchen von feinem ©erftenmehl, der fich Leicht 


X. Feldarbeiter oder Schnitter. 


Milon. 


Schaffender Feldmann, ei! was ift dir nur heute, dur Armer? 

Kannft dein Schwad nicht grade mehr zieh’n, wie fonft du gezogen, 

Mäheft zugleich auch nicht mit dem Nachbar, bleibft ja zurüde, 

Wie von der Heerde das Schaf, wenn Dornen den Fuß ihm ver: 
legen. 

Was um den Mittag erft, Unglücklicher, Toll mit dir werden, 5 

Da du beim Anfang jett nicht frifch in die Furche mir beißeft? 
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Battos. 
Milon, du naͤchtlicher Mäher, du Bruch von dem rauhen Geſteine, 
Kam e8 dir nie in den Sinn dich nach einem Entfernten zu fehnen ? 


Milon. 
Nie. Wo ſehnten ſich denn auch Feldarbeiter nach außen? 
Battos. 
Kam es dir nie in den Sinn aus Liebe die Nacht zu verwachen? 10 
Milon, 
Komm’ auch nicht mir hinein! Schlimm Ding wenn Leder ein 
Hund ſchmeckt. 
| Battos. 
Doch ich bin dir verliebt ſchier {εἰ} eilf Tagen, o Milon. 
Milon. . 
Sicher, du fchöpfft aus dem Faß; mir mangelt es auch an dem Effig. 
Duttos. 
Drum von der Saat her liegt vor der Thüre mir Alles verwildert. 
Milon. 
Dod) was härmet dich denn für ein Mädchen? 
Battos. 


Das Kind Polybotas’, 15 
Die bei Hippoflon jüngft auf der Flöte den Schnittern gefpielt hat. 
Milon, 
Findet ven Schalf doch ein Gott; Haft endlich wonach dich gelüftet! 
Se, nun wird dir die Nacht von dem Kornfeldheimchen erleuchtet. 
Battos. 
Willſt mich höhnen; o ſag': iſt nicht ſelbſt Plutos ein Blinder? 
Ja, auch Eros iſt einer, der Taumelnde. Laß doch das Prahlen. 20 
Milon. 
Nun, ich prahle ja nicht; du werfe die Saat nur zu Boden. 
Sing' auf das Mädchen ein Lied, ſo ein liebelndes, daß du vergnügter 
Schaffeſt; und wirklich, du warſt ſonſt einer vom Muſengewerbe. 
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Dattos. 
Mufen, pierifche Frauen, o helft mir die Schlanke befingen; 
Alles ja was ihr berührt, ihr Simmlifchen, kehrt ihr in Schönheit. 25 
Bombyfa, reizende Dirne, die Syrerin nennt dich ein Jeder, 
Hager und ſonneverbrannt, ich Einer die Honiggebräunte. 
Ja, auch Veilchen ſind dunkel und auch Hyacinthen mit Inſchrift, 
Aber man pflücket ſie doch als trefflichſte Zier in die Kränze. 
Baumklee trachtet die Zieg', und die Ziege der Wolf zu erreichen, 30 
Kraniche ſuchen den Pflug; ich aber bin raſend um dein'thalb. 
Wäre doch mein was einſt nach der Sage dem Kroiſos gehörte! 
O dann ſtänden wir beide von Gold Aphroditen gewidmet: 


Dir in der Hand zwei Flöten, ein Röſelein oder ein Apfel, 
Ich als Tänzer, mit neuen amykliſchen Schuh'n an den Füßen. 35 
Bombyka, reizende Dirne, an dir ſind Würfel die Füße, 
Balſam die Stimme, jedoch dein Weſen — o könnt' ich es nennen! 
Milon. 

Schön hat wahrlich der Pflüger uns hinter dem Rücken gedichtet. 
Wie er mit Kunft das Geſetz einhelliger Töne doch abmaß! 
Wehe mir über den Bart, daß den ich gepflegt in der Dummheit! 40 
Höre du dieß nun auch von dem göttlichen Mann Lytierſes. 

O Demeter, du frucht- und ährenbegüterte, fügſam 
Sei die Saat dem Bemüh'n und an Frucht auf's Höchſte geſegnet. 
Schnüret die Garben mir feſt, Halmbinder, es redet ein Wandrer 
Sonſt: ihr hölzernen Männer! auch der Lohn wurde vergeudet. 45 


— 
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Daß nur der Kornhauf' euch mit dem Schnitt nach dem Hauche des 
Nordwinds 
Oder des Weſts hinſchaut! fo füllet mit Fett ſich die Aehre. 


Feldfrucht dreſchende Männer vermeide der Schlaf um den Mittag; 
Um die Stunde zumeiſt wird Spreu von dem Halme geſondert. 


Gehe der Schnitter ſofort beim Erwachen der Lerch' an die Arbeit, 50 
Fei're, ſobald ſie ruht; Mittagsglut aber verſchlaf' er. 


Jungen, erwünſcht doch wäre das Leben des Frofches. Er fragt nicht, 
Wer ihm den Trank einfchenft; denn reichlichen hat er zur Stelle. 


Du geldgieriger Hüter, e8 ziemte dir Linfen zu kochen; 

Schneide dir nicht in die Hand, wenn Kümmel in Stücke du fpalteft. 55 
Solch’ ein Gefang thut noth in der Sonn’ arbeitenden Männern. 

Doch dir ftehet es wohl dein hungriges Lieben der Mutter 

Borzuerzählen, o Pflüger, wenn früb in dem Bette fie wach wird. 


Ein volfsthümlich derber Mimus, gleich dem vierten und fünften 
Idyll nicht arm an Sprüchwörtern gleich dem letzteren. Ungefähr 
wie Battos und Korydon ſtehen ſich hier Milon und Battos gegen— 
über, der eine als Spötter, der andere als ſanfte und argloſe Seele. 
Beide find gedungene Schnitter, beide arm. In der Frühe unter: 
halten ſie ſich während der Arbeit. 

V. 2. Schwad, grade Reihenfolge des Mähens, gleichſam 
eine Furche, wie es auch V. 6 genannt wird. 

Ἢ. 6. In die Furche beißeſt, ὃ. h. ein tüchtiges Stück auf 
dem Feld wegarbeiteſt. 

V. 7. Nächtlicher Mäher, der bis in die Nacht mäht. 

V. 11. Das Sprüchwort lautet: ein Hund der an Leder nagen 
gelernt hat läßt nicht wohl davon ab. 

V. 14. Sinn: ich verabſäume meine nächſten Angelegenheiten. 

V. 15. Die Flötenſpielerin bläst den Schnittern zur Kurzweil. 

V. 17. Du biſt ſchon von früher her ein verliebter Burſche, 
jetzt haſt du ἐδ davon daß dich ein häßliches Mädchen umſtrickt Hält. 
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Erleuchtet ift ein Spott auf den dunfeln Teint der Bombyfa. Er 
nennt fie ein KRornfeldheimchen, weil fie als eine verwelfte und 
hagere Schöne, fo wie durch ihre Gefichtsfarbe, ihn an eine Heimchen= 
art erinnert die grünlich oder dunfelfarbig ift, fehr lange, dünne, fich 
bejtändig bewegende Vorderfüße hat. 

9.19. In feiner Einfalt gibt Battos zu daß das Mädchen 
häßlich jein möge. — Plutos, der perfoniftcierte Reichthum, war 
Sohn des Jaſios oder Safton und der Demeter (f. zu: Id. 3, 50). 

V. 22. Diefes und das folgende Lied halte ich im Weſemlichen 
für Volkslieder. — Pieriſche Frauen, die Muſen, entweder von 
der Landſchaft Pieria, wo der thrakiſche Muſendienſt ſeinen Mittel— 
punkt hatte, oder von dem Makedonier Pieros, welcher den Cult der 
Muſen in Theipiä eingeführt haben ſoll. 

V. 27. Honiggebräunt, ein Gelbbraun oder Gelb, das auch 
in — vovidiſchen Vers für Schönheit gilt. 

3. 28, Hyacinthen mit Inſchrift: Entweder mit Bezug 
auf die Sage daß die Hyacinthe aus dem Blute des Ajas entiprang, 
weßhalb fie die Auffchrift AIAI, die Anfangszüge feines Namens, 
trage — vder ift eine andere Sage gemeint, welche die ſchöne Blume 
aus dem Blut des fpartanifchen Königsfohnes Hyafınthos entfprießen 
läßt, bezeichnet mit den Klagelauten AIAI. Die griechifche Hyacinthe 
befaßt aber verfchiedene Stisarten; auch das der Lilie unähnliche del 
phinium Ajacis L., eine Art Nitterfporn (mit AI gezeichnet) heißt bis⸗ 
weilen Hyacinthe. 

B.31. Der Kranich Fam zu Anfang der herbſtlichen Saatzeit 
durch Griechenland nach dem wärmeren Libyen gezogen. 

9.33. Er Spricht von vergoldeten Bildfäulen. 

B.34. Zwei Flöten, eine Doppelflöte. — Die Roſe war 
der Aphrodite heilig, auch erfcheint diefelbe mit einem Apfel in der 
Hand abgebildet. 

B.35. „Wie die Bombyfe als Flötenfpielerin, fo wünfchte er 
fich zu ihrer Flöte tanzend dargeftellt.” — Amykläiſche Schuhe, 
foftfpielige lafonifche, von dem Erfinder Amyflaios oder von der Stadt 
Amyklä benannt. 

.. 83.36. Würfel heißen Bombyfa’s Füße wegen ihrer ſchön 
geſchweiften Knöchel. 

V. 40. Ironiſch wie die zwei vorausgehenden Verſe. 

V. 41. Lytierſes, ein mythiſcher Schnitter, unverdroſſen und 
einſichtsvoll. So faßt ihn Theokrit nach ſeinem älteren Charakter, 
nicht als beſtialiſchen Unhold, zu dem ihn eine ſpätere Sage gemacht 
hat. — Ich zweifle nicht daran daß Theokrit hier ein ſiciliſches 
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Schnitterlied, nur modificiert und in Hexameter gebracht, einſchaltet; 
dem Battos wenigſtens kann er es nicht zuſchreiben, der ja klagt, er 
habe nicht dichten gelernt. Nach Anrufung der Demeter enthält es 
Vorſchriften für Schnitter in gnomenartigen Abſätzen, und die Schnit⸗ 
ter, welche dieſelben abfingen, fügen Hinten einen humoriſtiſch einge— 
Hleideten Wunfch nach reichlichem Trunf, dann eine fpöttifche Ermah— 
nung an den Auffeher hinzu zeitig und freigebig aufzufchüffeln. — 
Fügfam fei die Saat dem Bemüh’n, d. h. für die Schnitter 
bequem genug dadurch daß die Aehren er βοῶ gewachſen find. 

9.45. Hölzerne Männer, eigentlich Männer von Feigen 
holz, ὃ. h. Schwache und unnütze, weil diefes Holz leicht zerbrechlich 
und ſchwach ift. 

V. 46. „Wenn die Aehrenbündel gebunden find, fo häuft man 
die Aehren fo daß fie nach Innen gegen einander geneigt find. Ihre 
Stengel aber läßt man nach Außen gekehrt, damit dag durch diefelben 
gefächelte Korn fett werde, und troden und frei von Fäulniß bleibe.“ 
Scholiaſt. 

V. 50. „Die Kuppenlerche kommt von den Vögeln zuerſt mit 
dem Ey zur Waide, und zulegt fehrt fie davon zurück.“ Schol. 

V. 54 f. Der filzige Verwalter foll nicht zu ſpät Fochen und 
nicht zu wenig reichen. Kümmelſpalten für arge Knickerei ift ein 
fprüchwörtlicher Witz. 

B.57. Dein hungriges Lieben, weil es nichts in den 
Magen gibt. 


ΧΙ. Der Kyklope. 


Wider die Liebe befteht fein anderes Mittel der Heilung, 

Nikias, weder ein Sälbchen, mich dünft fo, weder ein Pulver, 

Als die pierifchen Frau'n; doch Leicht und lieblich erweifet 

Diefes bei Menfchen die Kraft; nur ift e8 zu finden fo leicht nicht. 

Aber ich glaube, du Fennft es vortrefflich, dieweil du ein Arzt bit 5 

Und von den Mufen, den Neun, als Liebling erforen in Wahrheit. 
Alfo lebte bei ung Polyphemos, der alte Kuflope, 

Höchlich erleichtert dahin, als noch Galateia ihm lieb war, 

Mie εὐ eben der Flaum an den Lippen ihm fproß und den Schläfen. 
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Doch nicht pflegt' er mit Aepfeln der Lieb' und mit Roſen und 
Locken, 10 

Sondern mit wirklichem Wahn, und nichts lag ſonſt ihm am Herzen. 
Oftmals kehrten die Lämmer von grünender Trift in die Hürde 
Ohne Geheiß ihm zurück; doch er, Galateia beſingend, 
Schmachtete dort an dem Strand, wo Meergras wuchert, von früh’ an 
Kläglich und hatte die höchſt feindfelige Wund’ an dem Herzen, 45 
Kypris der mächtigen Weck, vom Pfeil ihm gebohrt in die Keber. 
ber das Heilfraut fand er: auf ragendem Felfen gelagert 
Uud auf das Meer hin blickend erhob ex fich fo zum Gefange: 

D Galateia, du weiße, warum nur verwirfft du den Freier? 
Bift, ach! weißer zu ſchau'n als Milch; fo zart ift das Lamm nicht, 20 
Nicht fo fröhlich das Rind, hartbeerige Trauben fo blanf nicht. 

Aber du kommſt nur fo wenn lieblicher Schlummer mich fefthält, 
Mieder entfchwebft du fogleich wenn Tieblicher Schlummer mid) 

Iosläßt, 

Flieheft davon wie ein Lamm vor dem graulichen Wolfe zurücfbebt. 

Mädchen, ich wurde dir guf fchon damals wo du mit meiner 25 
Mutter zuerft herfamft und den Strauß Hyacinthen gedachteit 
Auf dem Gebirge zu pflücen, und ich dir die Wege vorangieng. 

Seit dem Tage vermocht’ ich es nimmer zu laflen, bis [661 nicht, 
Mußte dich ſeh'n! Doch dich, beim Zeus, dich Fümmert es gar nichts. 


D du reizendes Mädchen, ich weiß es warum du mich flieheft: 30 
Darum weil fich durchaus mir die zottige Brau’ an der Stirne 
Duer vom Ohr zum Ohre, die einzige, lange, daherzieht, 

Nur Ein Auge daran und die Nafe mir platt an dem Mund liegt. 
Aber zu Taufenden waid’ ich bei folcherlei Bildung die Lämmer, 
Melke das trefflichite Stück von den Heerden und fchlürfe die 

Milch ein; ‚35 
Auch am Käfe gebricht es mir nicht in dem Sommer und Herbite, 
Nicht im fpäteften Winter; die Matten befchwert er mir immer. 
‚Wie fein andrer Kyklope verfich’ ich das Spiel auf der Syrinz, 
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Lieb Süßäpfelchen, oft vor tieferer Nacht dich beſingend 
Und mich ſelber zugleich. Eilf halsbandtragende Rehchen 40 
Zieh' ich um deinthalb groß, vier Junge dazu von der Bärin. 
Auf! o komme zu mir, und du ſollſt nicht weniger haben: 
Aber die bläuliche See, o laſſ' an das Ufer fie toſen. 


Monniger wirft du die Nacht bei mir in der Grotte verbringen: 
Lorbeerbäume find dort, und dort auch Schlanke Cypreſſen, 45 
Dunfelnder Epheu dort und mit föftlichen Früchten der Weinſtock, 
Dort auch ein Fühliger Quell, den Aetna, der wälderumraufchte, 

Als ambrofifchen Trank aus dem blinfenden Schnee mir herabfchidt. 
Wem auch wäre das Meer und die Wellen erwünfchter als diefes? 

Aber dafern ich felber dir gar zu ftruppig erfcheine: 50 
Eichholz hab’ ich zur Hand und gefchäftige Glut in der Afche, 

Und ich ließe von dir wohl auch mir die Seele verfengen 
Und mein einiges Auge, das Süßefte was mir zu Theil ward. 

ehe! warum nicht hat mich die Mutter mit Kiemen geboren, 
Daß ich hinunter zu dir da taucht‘, um die Hand dir zu füffen, 55 
Wenn du den Mund mir verfagft; und blinfende Lilien brächt’ ich 
Oder den zärtlichen Mohn mit dem purpurfarbigen Klatfchblatt. 
Aber das eine gedeiht in dem Herbft, und das andere Sommers, 
Darum vermöcht’ ich dir nicht dieß Alles zufammenzubringen. 


Seht, o Mädchen, gewiß, jebt gleich hier lern’ ich das Schwim— 
men, 60 

Wenn nur irgend ein Fremder mir fommt mit dem Schiffe gefahren, 
Daß ich entdecke warum in der Tiefe zu wohnen euch füß ift. 

Komm, Galateia, hervor, und famft du hervor, fo vergefle 
Wieder nach Haufe zu geh’n, gleich mir auf die Stelle dich ſetzend. 

Finde Behagen, mit mir auf die Waide zu zieh'n und zu melfen, 65 
Milch mit dem bitteren Saab zu beträufen und Käfe zu preffen. 

Die mich betrübt ift die Mutter allein, und ich fchelte fie deßhalb; 
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Denn fie fagte dir nimmer von mir nur ein freundliches Wörtchen, 

Und doch fieht fie mich Tag um Tag in VBerfümmerung fehwinden. 
Wart', ihr fag’ ich, mir bebe der Kopf und die Füße, die beiden, 70 

Fieberifch, daß fie darob fich betrübt, weil ich mich betzübe. 


O Kyklop, Kyklop, wo fehwärmft du mit deinen Gedanken? 
Giengeft du Körbe zu flechten und fprofiendes Grün für die Lämmer 
Heim dir zu holen, jo möchteft du wohl viel klüger gefinnt fein. 

Melke das Lamm an der Hand; was renneft du hinter dem Flücht: 

ling ? 75 
Reizender könnte dir πο Galateia begegnen, die zweite. 

Locken mich doch viel Mädchen mit ihnen die Nacht zu vertändeln, 
Und fie fichern zufammen, fobald ich mich ihnen bequeme. 

Klärlich erfcheint’S, auch ich darf hier in dem Lande mich zeigen. 


Alto täufchte fürwahr mit Gefang Bolyphemos die Liebe 80 
Fort und pflegte fich mehr als wenn er mit Gold e8 bezahlte. 


Sn der Ddyflee ift der Kyflop Polyphemos ein brutales 
Ungeheuer, deſſen geiſt- und fittenlofe Kraft im Kampf mit heroifcher 
Klugheit unterliegt. Doch hat man die Schilderung welche dort von 
feiner troglodytifchpaftoralen Wirthſchaft gemacht ift als die Quelle 
der bufolifchen Daritellungen des Polyphemos anzufehen. Früh’ ent- 
wicelte die griechifche Poefte ein komiſches Element in ihm. Den 
Mebergang macht das Satyrdrama des Euripides „der Kyklop“. Doch 
ſcheint dem Stoff die wahrhaft Fomifche Seite εὐ abgetwonnen wor— 
den zu fein nachdem die Liebe des Ungethümes zur reizenden Meer— 
nymphe Galateia (einer Tochter des Nereus und der Thetis) ausge— 
dacht war. Diefen glüdlihen Griff that der Dithyrambendichter 
Philorenos, welcher von 435—380 v. Chr. lebte. Er ſchrieb eine 
Art Schäferfpiel „Kyklops oder Galateia” — eine den Tyrann Diony— 
81. von Syrafus lächerlich machende Iyrifche Tragifomddie. Gewiſſer— 
maßen diefem Borgänger zu Danf verpflichtet, ift Theofrit doch Driginal 
durch die Naivität feiner Behandlung. Seine eigentliche Aufgabe 
ift die fchwerfällig innige Leidenſchaft eines häßlichen und feiner Häß— 
lichkeit fich bewußten Tölpels gegenüber der lieblichften und Yeichteften 

Theofritos. 6 
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Anmut. Konnte hierfür ein glücklicherer Contraſt erdacht werden 

als die Nymphe der kryſtallenen Tiefe und der Kyklop mit dem ab— 
ſcheulich gezeichneten Geſichte? Doch erfaßt Theokrit ſeinen Helden 
mit ſchonender Komik, da er ihm zugleich rührende Einfalt und Herz: 
tichfeit einhaucht. (δὲ mäßigt durchweg das Unflätige und Rohe des 
mythifchen Kyklopen; er macht ihn fehr paflend zum Milchbart, und 
motiviert ἐδ dadurch daß er zwifchen Hartem und Derbem, Anmut 
und Geſchmackloſigkeit ſchwankt. Polyphemos hat etwas Liebens⸗ 
würdiges, wo nicht Graziöſes, in der Unbehülflichkeit. Es iſt die 
natürliche Wirkung welche entzückende Schönheit auf ein zwar rohes, 
aber noch nicht verhärtetes Gemüt äußert. Man achte auf die wech— 
felnden Bilder. Polyphemos. bietet ebenfowohl junge Bären alg 
Lilien und Mohn zum Gefchenf dar. Auf die tiefe, gar nicht ſen— 
timentale Empfindung braucht nicht εὐ aufmerkffam gemacht zu 
. werden. 

B.7. Beiuns, auf Sicilien, nad) der Annahme daß dieß die 
—— Kyklopeninfel ſei. 

V. 16. Aphrodite (Urania) führt Waffen ſchon bei Pindar. 
Auch waren Statuen von ihr bewaffnet. — Die Leber, Sitz der 
Liebe und der Begierden. 

V. 20 f. Um die Schönheit Galateia's zu veranfchaulichen 
hält fi [ὦ der Kyflop völlig im Kreife feiner Befchäftigung und Capa— 
eität, und wählt fo zart er wählen kann. 

B.26. Polyphem’s Mutter war die Meernymphe Thoofa, fein 
Vater Pofeidon. Don Zeit zu Zeit kommt fie und fommt Galateia 
an’s Land, wie Niren. Lebtere trieb zum erften Beſuch am Strande 
des Kyflopen ein Eindlicher Wunſch — Blumen zu pflüden. 

B.36. Er rühmt fich immer frifchen Käfe zu haben. Soldje 
Koft joll die Galateia locken! 

V. 42 ff. Wie Voß annimmt, ſo ſitzt bei Theokrit der junge 
Kyklop an einem ſtürmiſchen Herbfiabend auf dem Uferfelfen, und 
Yadet die Nymphe für die Herbftnacht in die behagliche, von Lorbeern 
und Cypreſſen geficherte Felshühle ein. 

9.75. Sprüchwoͤrtlich. 

9.78. Sie lachen über den plumpen Bären, er nimmt es für 
buhlerifches Schäfern.. Oder prahlt er nur um der Galateia zu 
trotzen? 
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ΧΠ. Der Liebling. 


Kamft dur, Tieblicher Knabe? Zu dreimal dunkelt' und tagt’ e8 

Bis du mir kamſt; und Berliebten genügt Ein Tag um zu altern. 

Mie viel füßer der Lenz ald Winter, und füßer der Apfel 

σῇ als Schleh’n und das Schaf dichtwolliger denn fein Lämmlein, 

Mie viel höher die Maid ald Frauen nach dritter Vermählung, 5 

Wie vor dem Rinde das Reh ift behend, wie viel mit der Töne 

Reichthum allem Gefieder die flötende Nachtigall vorgeht: 

So hat mid) dein Nahen beglücdt, und ich eilte dem Wandrer 

Gleich vor der fengenden Sonn’ in den Schirm Fühlfchattender Buche. 

Daß ung Beide zugleich einträchtiger Hauch der Exoten 10 

Anweh’ und insfünftig im Lied uns Jeglicher preife: 

„Göttliche Männer fürwahr in der Vorzeit waren die Beiden. 

Liebeinhauchend benamt amyflaiifche Zunge den Einen, 

Aber der Andere heißt bei dem Theflaler liebedurchathmet. 

Liebe verband fie an einerlei Joch. Da lebten von Neuem 15 

Goldene Menfchen gewiß, als Lieb’ um die Liebe gewährt ward.“ 

Alfo komm' es, o Vater Kronid’, und ihr Ewigen, die ihr 

Nimmer ergrauet; und find zweihundert Alter geworden, 

Bringe die Botfchaft mir zum hemmenden Acheron Einer: 

„Dein und des reizenden Freund herzinniges Lieben verherrliht 20 

Seglicher Mund nunmehr, doch blühende Jugend am meiften.“ 

Aber die Himmlifchen werden fürwahr fo wie fie belieben 

Dep obwalten mit Macht; doch ich, als ſchön dich berühmend, 

erde mir Mäler des Lugs nicht zeugen auf fchmächtiger Nafe. 

Denn du fehrteft zum Guten es gleich, fo du auch mich betrübteft, 25 

Sa, du labtejt mich doppelt, und Zuwachs hatt’ ich beim Scheiden. 
Megara’d Bürger, von Stamm nifaiifche, Meifter des Ruders, 

Lebet mir felig daheim, drum daß ihr den attifchen Gaftfreund 

Welcher ven Knaben geliebt, fo fehr den Diofles geehrt Habt. 

Immer bei Lenzanfang umfchwärmen mit ringendem Wettfampf 30 
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Jünglinge dieſem das Grab, im Kuſſe den Preis zu gewinnen. \ 
Mer dann füßer die Lippen verfteht an die Lippen zu fehmiegen, 
Kränzbeladen erfcheinet ein Solcher daheim bei der Mutter. 

Seliger Mann der Knaben bei folcherlei Küflen das Recht fpricht! 
Oft wohl höret ihn fleh'n Ganymedes mit leuchtenden Augen 35 
Daß wie Iydifcher Stein ihm der Mund fein möge, mit welchem 
Geldauswechsler die Tugend des Golds untrüglich erproben. 


B.3—9. Er vergleicht den Zuftand in welchen ihn die Ab- 
wejenheit des Freundes verfegt mit dem erquidenden Einfluß feiner 
Nähe. 

ἢ. 13. Amyklaiiſche Zunge — ſpartaniſche, von der Stadt 
Amyklai in Lakonika benannt. — Liebeinhauchend Heißt der An— 
beter des holden Jünglinges, weil er ihn zur Gegenliebe beſeelt; 
liebedurchathmet der von fremder Liebe erwarmte Liebling. 

V. 15. Zwei einander Liebende ziehen an Einem Joch. 

V. 24. Ueber dieſen Aberglauben ſ. zu 9, 30. 

V. 27. Durch den Zuſatz Niſaier werden die peloponneſiſchen 
Megarer von den ficilifchen unterſchieden. Niſaia (Niſa) war ein 
Ort weftlich vom Hafen Megara’s. 

V. 29. Diofles war ein flüchtiger Athener, der nach Megara 
fam und dort einen Knaben liebgewann. Als er in einem Treffen 
diefen mit feinem Schild δε θέε bewirkte er zwar daß fein Freund 
entfam, fiel aber jelbfl. Darauf erhoben ihn die Megareer zum 
Heros und fegten ihm zu Ehren die von Theokrit deutlich charafteri= 
fierten Spiele ein, die Diokleen. 

9.35.  Ganymedes gilt wegen feiner wunderbaren Anmut 
für einen Pirtuofen in der Kunft des Küffens. 

9.37. Der lydifche Stein, an welchem Gold geprüft wurde, 
fol der fogenannte Kiefelfchiefer oder Wetzſtein fein. 
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Uns nicht blos — wir hegten die Meinung — erzeugte den Eros, 
Nikias, wen dieß Kind auch Vater benennt von den Göttern; 
Nicht uns Fam es zuerft in den Sinn daß [ὑπ ift das Schöne, 
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Die wir Sterbliche find, unfundig des morgenden Tages; 

Nein, Amphitryon’s Sohn mit dem ehernen Herzen fogar auch), 5 
Melcher den grimmigen Leu ausdauerte, hieng an dem Knaben, 
Hylas dem anmutvollen im Schmud langwallender Locken. 

Wie fein theueres Kind, fo väterlich lehrt’ er ihn Alles 

Mas ihn felbft als Braven erzog und im Liede Gerühmten. 

Niemals war er ihm fern, nicht während der Höhe des Mittags, 10 
Noch wann Eos zu Zeus mit leuchtenden Roffen Hinanjagt, 

Oder fobald nach dem Lager die piependen Hühnchen emporfchau’n, 
Während auf rußigem Wiemen die Mutter fich regt mit den Flügeln, — 
Daß ihm der Junge fo recht nach dem Herzen gediehe durch Arbeit 
Und ihm redlich bemüht als Mann wahrhaftig erftünde. 15 
Als nun Aiſon's Erzeugter Jaſon hinaus nach dem gold’nen 

Vließe zu fteuern gedacht’, und die Fürften zu ihm fich gefellten, 
Rings umher aus den Städten Erlefene, ftarf für die Wagniß, 

Kam zur reichen Jolkos der nothausdauernde Held auch 

Den Alfmene geboren, Midea's erlauchte Heroin. 20 
Aber mit ihm flieg Hylas an Bord der geficherten Argo, 

Die an’s düftere Thor fich fuchender Felfen nicht anftieß: 

Nein, grad’ eilte fie durch, und lief in den wogenden Phaſis, 

Ueber die mächtige See wie ein Aar; da ftanden die Klippen. 

Penn fich das Siebengeftirn nun zeigt, und die Säume des Feldes 25 
Blühende Lämmlein fpeifen, und Wendung bereits in dem Lenz ift, 
Jetzt an die Meerfahrt dachte die göttliche Blüte der Helden 

Alfobald, und fie nahmen den Sitz in der räumigen Argo, 

Kamen zu Helle's Furt, drei Tage beiveht von dem Südhauch, 

Liefen fodann in die Bucht der Propontis, wofelbft der Kianen 30 
Pfiugabreibende Stiere die Furch’ hinſtrecken im Felde, 

Und am Ufer gelandet befchicten fie Koft für den Abend 

Baar um Baar, und es breiteten Ein Erdlager fich Viele. 

Denn fie traten auf Wiefen, des Ruhpfühls reichliche Fördrung, 

Wo fie ſcharfen Galgant abmähten und hohen Kypeiros. 35 
Nun gieng Hylas der blonde, zur Nachtkoft Wafler zu holen 
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Für Herakles den Herrn und Telamon auch, den Biderben, 

Die als Brüder vereint ſtets aßen an einerlei Tiſche, — 

Mit dem Geſchirre von Erz. Und behende gewahrt’ er die Duelle 
Zwiſchen der Niederung Gras; rings wuchfen die Binfen in Fülle, 40 
Düfteres Schöllfraut auch und bläßlich ergrünendes Frau'nhaar, 
Blühender Eppich daneben und fumpfourchwuchernder Windhalm. 
Aber inmitten des Waſſers gefellten fih Nymphen zum Chore, 
Raſtlos wachende Nymphen, die Göttinnen [ᾧτε ὦ) dem Feldmann, 
Drei, Euneifa und Malis und Frühling im Blide Nycheia. 45 
Und nun fenfte der Süngling den.bauchigen Krug zu dem Tranfe, 
Tief ihn zu tauchen gewillt; da hielten fie alle die Hand feft, 

Denn im zärtlichen Sinn umdunfelte Liebe zugleich fie 

Für das argeiifche Kind, und es glitt in das ſchwarze Gemwäfler 
Sählings, wie wann röthlich ein Stern von dem Himmel entgleitet 50 
Säahlings hin zu vem Meer, und den Schiffenden fagt ein Gefährte: 
„sungen, erleichtert mirnun das Geräth’; hold regt fich der Fahrwind.“ 
Feſt auf dem Schooße gebannt nun hielten die Nymphen den Süngling, 
Und fie befchwichtigten ihn, der weinte, mit fchmeichelndem Zufpruch, 
Doch Amphitryon’s Sohn, um den Knaben verwirrt im Gemüte, 55 
Gieng, maiotifch bewehrt mit dem trefflich gewundenen Bogen 

Und mit dem Kolben, um den er die Rechte beftändig herumfchlang. 
Dreimal rief er den Hylas, fo tief aus der Kehl’ er vermochte, 
Dreimal hörte der Zunge den Ruf, und es tönt’ aus dem Waſſer 
Leife zurück; doch nah wie er war, fern fchien er zu weilen. 60 
Mie fich ein bärtiger Leu im Gebirge, fobald ihm des Rehkalbs 
Stimm’ in die Ohren von fern her dringt, ein gefräßiger Löwe 
Haftig vem Lager enthebt zum gar einladenden Mahle, 

Alfo trieb fich Herakles in unwegfamem Geftrüppe 

Sehnfuchtsyoll um den Knaben, und wanderte fort in die Weite. 65 
Lieben, o trauriges Loos! wie Vieles beftand er, auf Bergen 

Und in dem Wald hinirrend! und gänzlich vergaß er Jaſons. 

Hoch ſchon ragte der Maft, und die Mannſchaft füllte das Fahrzeug: 
Aber die Jünglinge, tief in die Nacht des Herakles gewärtig, 
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Zogen die Segel empor. Der ftreifte, wohin ihn der Fuß trug, 70 
Sinnlos; denn ihm wühlt' in der Leber die grimmige Göttin. 

Unter die Seligen fo wird Hylas, der Schönfte, gerechnet; 

Doc den Herakles bejchrie'n als Schiffausreißer die Helden, 

Weil er verfcehmäht fie hatte, die dreißigbänfige Argo, 

Und er befuchte die Kolcher zu Land und den feindlichen Phafis. 75 


Das erfte Idyll welches aus dem Sagenfreis des Argo— 
nautenzuges fchöpft, zugleich die erſte Erzählung unferes Dichters. 
Sie behandelt eine reizende, von alten Dichtern vielbefungene und 
mannichfaltig geftaltete Fabel. Das eine Moment derfelben, die Ent- 
führung des Hylas durch die Najaden, gehört dem griechifchen Volks— 
glauben an daß Nymphen fich gern in Heroen und fchöne Jünglinge 
verlieben, folche zu fefleln fuchen oder entführen. Dazu gefellt fich in 
der Hylasınythe ein rein ethifches Moment, daß wunderhafte Mannes: 
flärfe von zarter Jugendblüte übermannt und zu huldigender Ber: 
ehrung gezwungen wird. Unfer Idyll ift von einer Wärme, ja Bes 
geifterung in der Behandlung diefes Momentes durchhaucht die fich 
nur befcheiden verſteckt. Es ift zwar Erzählung, aber nicht eigentlich 
epifch, fondern von bufolifchen Bildern erfüllt, welche mit der Liebes: 
empfindung, wie fie in ver Tiefe des Gedichtes ruht, fympathifieren. 
Die einzelnen Schönheiten defjelben ordnen fich einer edlen Simpli- 
eität unter. 

8.2. Der Bater des Eros ift ungewiß. Ueber feine Aeltern 
find die Angaben fehr verfchieden. . 

B.5. Amphitryon, Sohn des Königs Alkaios von Tiryns, 
heiratete Altmene, Tochter des Königs Elektryon’ von Miyfene. Als 
er von Theben, wohin er geflohen war, in den Streit zog befuchte 
unterdefien dort. Zeus feine Gattin, und diefe gebar nachher von Am— 
phiteyon den Iphikles, von Zeus den Herafles. 

V. 6. Leu, es wird der nemeifche gemeint fein. 

V. 8. Herakles' Gefühl ift nicht blos fehwärmerifche Leiden 
ſchaft, fondern von tief fittlichem Gehalte, da er fich unermüdlich be— 
firebt dem fchönen Süngling feinen eignen Seelenadel einzuhauchen 
— ein wahrhaft erhabener Zug in der griechifchen Freundichaft, daß 
Liebe und veredelnde Lehre aufs Innigſte verfchmilzt. 

V. 19. Jolkos, theffalifche Stadt am pagafäijchen Meerbufen 
in der Landfchaft Magnefia, wo Minyer von Orchomenos angefiedelt 
waren; Herrfcherfiß von Jaſon's Vater Aefon und dann von feinem 
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Dheim, dem Ufurpator Pelias, welcher ihn nach dem goldenen Vließ 
in Kolchis ausfchicte. 

V. 20. Midea, Stadt in Argolis. 

V. 21. Gefichert, feftgebaut. 

V. 22—24. Da wo fich der thrafiiche Bofporos in das fchwarze 
Meer einmündet liegen die Eyaneifchen (ὃ. h. dunklen) Felfeninfels 
chen, in der Sage Symplegaden (Ὁ. h. zufammenfchlagende) ge— 
nannt, von welchen -gefabelt ward daß fie beftändig an einander 
fchlügen und fo die Durchfahrt durch das Meer verfperrten. Nachdem 
die Argonauten glüdlich paffiert waren ftand das Felfenthor feit. 
Dal. Theofr. 22, 27. — Der Borfall mit Hylas ereignete fich, auch 
nad) Theofrit’3 Darftellung, an der Proponti$ (mar di marmora), 
alfo vor der Anfunft bei den Symplegaden: er gedenkt aber vorher 
beiläufig diefes in der Argonautenfage fo markierten Ereigniſſes. 

55. 25. Das Siebengeftirn (die Pleiaden) brachte, etwa 
vom 22. April bis gegen den 10. Mai früh aufgehend, beftändigen 
Frühling. Um’ diefe Zeit wendet fich fehon der Frühling, wie es 
Theofrit ausdrüdt. — Säume des Feldes, entlegnere Strecden 
des Feldes. Im November oder December geborene Lämmer pflegten 
nach vier Monaten abgewöhnt und befonders gewaidet zu werden. — 
Auf doppelte Weife bezeichnet alfo Theokrit den Zeitpunkt wo die 
Argonauten fortfuhren. 

9.29. Den Südhauch, genauer Südweftwind, brauchten fie 
auf der Fahrt von Theffalien nach Nordoſt. 

V. 30. Die Stadt Kios, erft nachher gegründet, lag in Bir 
thynien. 

3.33. Paar um Paar: auf dem Schiff faßen je Zwei auf 

Einer Banf; ebenfo gruppieren fie fich nun bei ver Mahlzeit. 
9.35. Galgant, ein Ochfenfutter. Hier wird es mit Ky— 
peiros gemäht, um darauf zu ruhen. ! 

V. 87. Telamon, DBater des Ajas und Teufros, war feinem 
Freund Herafles nicht nur auf dem Argonautenzuge gefellt, fondern 
106 auch mit ihm gegen die Amazonen und gegen Troja. 

V. 44. Naftlos wachende Nymphen, weil das Gewäfler, 
welchem fie vorftehen, unaufhörlich fließt. — Schredlid dem 
—— weil Nymphen Manchem den Verſtand bethören (ſ. zu 
5, 17). i 

B.49. Argeiifhes Kind heißt Hylas als Pflegling des 
Herafles, deflen angeftammtes Reich in Argos oder Argolis lag. 

55. 56. Maiotifch bewehrt, ὃ. ἢ. nach Art der um den 
maiotifchen See (das afowifche Meer) herumwohnenden Skythen. 


/ 
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Der ffythiiche Bogen war einwärts gefrümmt, etwa von der Geſtalt 
eines griechiſchen © in feiner alten Schreibung (M). 

93.75. Den feindlichen Phafis, fo heißt diefer Fluß, 
eigentlich „ungaftlich”, weil Aietes, der König von Kolchis, unhold 
gegen feine Gäfte war. 


\ 


XIV. Die Liebe der Kynisfa oder Thyonichos. 


Aifdines. v 
Mann, ſei herzlich gegrüßt, o Thyonichos. 
Thyonichos. 
Du auch von Herzen, 


Aiſchines. 
NER 


Kommſt gar fpät. 
Thyonichos. 
Spät? Ei! was ſchaffet dir Kummer? 
Aiſchines. 
Nicht zum Beſten ergeht's mir, Thyonichos. 
Thyonichos. 
Drum ſo mager! 
Groß iſt der Schnauzbart auch dir gedieh'n, und die Locken verwildert. 
Der Art kam zu Beſuch erſt neulich ein Pythagoräer, 5 
Blaßgelb, ohne Sandalen; er gab ſich für einen Athener. 
Sicher begehrt’ auch jener, mich dünkt, nach geröftetem Mehle. 
Aifdhines. 
Neckſt mich, Guter, wie fonft; doch wiſſe, die holde Kyniska 
Hat mich verfchmäht; gib Acht, ich werde verrüdt — um ein 
Haarbrett. 
Thyonichos. 
Immer befand ich dich fo, mein Aiſchines, leicht zu erbittern, . 10 
Alles bequem dir verlangend; jedoch, was Neues? Erzähle. 
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Aiſchines. 
Jener von Argos und ich, der theſſaliſche Rofſebereiter 
Agis, dazu der Soldat Kleonifos, bei mir auf dem Lande 
Zechten wir Dier. Nun hatt’ ich für ung zwei Vögel gefchlachtet, 
Sa, und ein Milchſchwein noch, und den Bibliner ihnen geöffnet, 15 
Lieblichen Dufts, vierjährig und wie von der Kelter beinahe. 
Auswahl gab e3 von Zwiebeln und Schneden. Es war auch der 
Trank füß. 
Als er im Ggng fchon war, fo gefiel's daß Laut'rer gefchenft ward, 
Wie es ein Jeder erfor; wem's galt nur mußte man fagen. 
Mir zwar nannten den Namen und tranfen, [0 wie e8 beliebt war, 20 
- Doch fie nichts, und mir ander Seit’! ich empfand es, wie meinft du? 
„Stumm?“ fcherzt’ einer. „Du faheft den Wolf.” „„Wie weiſe!““ 
verfeßt fie, 
Glutroth: konnteſt an ihr gar wohl dir entfachen die Leuchte. 
Lykos bedeutet es, Lyfos, des Nachbars Jungen, des Labas, 
Der hochwüchſig und fein und — Viele bedünkt es — auch ſchön iſt. 25 
Ruchbar war es bereits daß Liebe für den ſie verzehre; 
Auch uns war ed zu Ohren einmal ganz leife gedrungen, 
Doch nie forſcht' ich danach, ward Mann in dem Barte vergeblich). 
Und nun faßen wir Bier fchon tief in das Zechen verfunfen, 
Und aus Lariſſa der Gaft fang wieder von Lykos, dem lieben, 30 
So ein theflalifches Liedchen, aus Bosheit; aber Kyniska 
Meinte mit Einmal, ach! vollfeywellender als bei der Mutter 
Erft fehsjährige Mädchen, hinauf nach dem Schoofe verlangend. 
Da nun, wie du mich Fenneft, Thyonichos, fchlug ich die Fauft ihr 
Leber das Ohr, und wieder fodannz mit erhob’nen Gewändern . 35 
Eilte fie hurtig hinaus. Mein Elend, bin ich dir unwerth? 
Liegt dir ein füßerer Jung’ an dem Bufen? den anderen Liebling 
Wärme du nur; ald wären es Aepfel, verftrönft du ihm Thränen. 
Atzung vertheilet die Schwalbe der Brut an des Daches Gebälke, 
Wieder entflattert fie jach, um andere Nahrung zu ſammeln: 40 
Schleuniger rannte das Mädchen hinweg vom behaglichen Seffel, 
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Meg durch die Hall’ und die Flügel der Thüre, wohin e8 der Fuß trug. 

Alfo lautet ein Spruch: in dem Walde verfchwand der Kentaure. 

Zwanzig und acht und neun und noch zehn andere Tage, 

Heut’ ift der eilfte, darüber ein Paar, zwei Monate nimm noch, 45 

Seit wir ung meiden und ich nicht thrafifch einmal mich gefchoren. 

Alles ift Lykos ihr nun, und bei Nacht ift dem Lykos geöffnet. 

Aber der Nede find wir nicht würdig und zählen für gar nichts, 

Mir, die megarifchen Schluder von gänzlich verachtetem Looſe. 

AM dieß frommte zum Glück mir, wär’ ich der Liebe nur ledig; 50 

Aber woher? Pech ſchmeckte die Maus, o Thyonichos, heißt ἐδ. 

Welch Heilmittel es gibt für die hülfeverlaffene Liebe, 

Mei ich e8? Nur vom Simos — er liebt! Epichalkos’ Erzeugte — 

Daß er geheilt von der Fahrt, mein Jugendgenoſſe, zurüdfam. 

Sch auch fahre nun über das Meer, nicht als der Geringite, 55 

Nicht als Erfter vielleicht, ſchlecht aber und recht, der Soldat hier. 

Chyonidhos, 

Daß doch was du begehreft dir ganz nach der Neigung fich füge, 

Aiſchines! Fühlſt du dich aber geftimmt in der Fremde zu haufen, 

Nun, Ptolemaios bezahlt απ ὃ Nedlichfte Freien die Löhnung; 

Gütig, den Mufen geneigt, liebherzig, von mildeftem Wefen 60 

Iſt er, des Freunds wohlfundig, jedoch des Gehäffigen mehr noch, 

Vieles an Viele verfchenfend und nicht ungnädig der Bitte, 

Mie e8 dem König gebürt; nicht aber um Jedes zu bitten 

Ziemt fich, o Freund. Drum, wenn e8 dir anfteht über der Schulter 

Rechts dir den Saum des Gewandes zu nefteln, und wenn du den 
Feind willſt 65 

Feſt auf ven Füßen befteh’n der keck mit vem Schilde dich anrennt, 

Auf nach Aegypten in Eil'! An den Schläfen beginnen wir fimmtlich 

Grau vor Alter zu werden, gemach dann fchleicht zu dem Kinne, 

Daß fie es bleiche, die Zeit. Zur That, num friſch dir das Knie ift! 


Das vierzehnte und fünfzehnte Idyll find parallele Dichtungen, 
beide nach Mimen des Sophron gemacht, markiert durch ausdrudes 
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volle Mimik und draſtiſche Anſchaulichkeit. Was das erſtere betrifft, 
ſo iſt neben äußerer Lebensfülle, die auf ſo beſcheidenem Raum deſto 
energiſcher wirkt, die genaue Charakterzeichnung des dupierten Lieb— 
habers bemerkenswerth. Ihn, ſeine Genoſſen und das Liebchen hat 
man ſich als von mittlerem Stande zu denken, nicht vornehm, nicht 
eben gering. Die Scene iſt auf Sieilien. Aiſchines hält das Ges 
lage auf feinem Landgut und ift vermutlich ein Syrakuſaner, ſein 
Mädchen wohl eben daher. Daß in Athen (wie in Rom) freier ge— 
finnte Frauen an Gelagen ihrer Liebhaber theilnahmen ift befannt. 
Kyniska’s Anwefenheit berechtigt darum nicht fie für eine Hetäre zu 
nehmen. Ihr ganz mädchenhaftes Mefen widerlegt dieß ohnehin. 
Sie ift offenbar noch fehr jung und unerfahren. Auch für Aifchineg’ 
Gattin darf man fie nicht halten. Als anftändige Geliebte legitimiert 
fie fich auch damit daß fie nicht auf einem Speifefopha liegt, fondern 
auf einem Stuhl oder Seflel fißt. Denn griechifche Frauen waren 
bei Gaftmählern nicht anders als figend zu fehen, und bei’Tifche 
liegende find Hetären. — Das Gemälde, derb realiftifch ohne Gemein: 
beit, hat nichts Bufolifches. — Dffenbar beabfichtigte Theofrit fich 
durch das fein angebrachte Lob beim König Ptolemaivs Philadelphos 
zu empfehlen. 

B.1. Man fieht, Thyonichos ift beftellt. 

9.5. Früher zwar Eleideten fich die Pythagoräer zierlich, und 
machten Bad, Salbungen und Haarfchur nach der Sitte mit; aber ein 
Geck diefes Kreifes, welcher fein Haar wuchern ließ, verwahrlost und 
unbefchuht gieng, brachte feine Manieren unter fie. 

3.7. Der Pythagoräer aus Athen durfte nach der Sabung 
feines Ordens Fein Fleiſch eſſen; er fehnte fich aber nach Waizenbrod, 
was höher gefchäßt wurde als Gerftenfladen. 

9.10.11. Aifchines wird zugleich als hitzköpfig und verwöhnt 
bezeichnet. 

V. 158. Der Grieche trank nicht während der Mahlzeit; erft am 
Schluß derfelben wurde zum Trinfen übergegangen. — Bibliner, 
jener Wein ftammte zwar aus Thrafien, wo e8 ein biblinifches Gebirg 
gab; aber hier ift Syrafufaner aus biblinifchen Trauben verftanden. 

93.17. Zwiebeln und Schneden, um Eh: und Trinkluft zu 
reizen. 

V. 22. Ein Saft fragt das Mädchen: „Du fprichft nicht? Du 
haft einen Wolf gefehen” — ein im Deutfchen unnachahmliches Wort» 
fpiel, zwifchen Lyfos, dem Namen des neuen Lieblings, und λύκος, 
Wolf; wen aber zuerft ein Wolf erblickt hatte, der verlor einer ans 
tifen Vorftellung gemäß auf eine Zeitlang die Sprache, was hier fo 
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modiſiciett ift daß es von Kynisfa heißt fie habe ven Molf erblickt. 
— Auf den Scherz entgegnet die fich betroffen fühlende Kynisfa iro: 
nifch: „wie weife bift vu!“ (Ὁ. h. ein fchlechter Wiß!) und erröthet fo 
auffallend daß fie dem Aifchines fogleich verdächtig werden muf. 

V. 24. Niichines fagt dieß nicht beim Gaftmahl, fondern hin— 
tendrein dem Freunde. 

D. 30. Der theflalifche Kunftreiter fieng wieder von Lykos zu 
fprechen an. _ 

DB. 31. Die Theffalter waren fEoptifcher Natur. — Lariffa, 
berühmte Stadt Theſſaliens. 

55. 34. Die Brutalität des Aifchines ift um fo ärger weil er 
die Kynisfa an feinem eigenen Tifch ohrfeigt. 

9.43. „Der Kentaure floh in den Mald,” eine, fo ſcheint es, 
vom SKentaurenfampf des Herakles herſtammende fprüchwörtliche 
Redensart, bedeutet hier: ich hatte fie gefehen, fie begegnete mir nicht 
wieder. 

D.44 |. Aifchines zerlegt die Periode der Trennung in mehrere 
Theile, um fie als recht groß hinzuftellen. 

V. 46. Nach der thrafifchen Manier ward wenig vom Haar 
weggeichoren. 

V. 48 f. In der Einbildung die Trefflichften unter den Helle: 
nen zu fein befragten die Megareer einftmals den delphifchen Apol- 
Ion, wer trefflicher wäre als fie. Im Befcheide der Pythia aber heißt 
es zum Schluß: 

Doc ihr Megarer feid nicht Dritte, fo wie nicht Vierte, 

Seid auch Zwölfte noch nicht, feid weder geſchätzt noch gerechnet. 

V. 51. Sch Fann meine Liebe fo wenig los werden als eine 
Maus die Pech genafcht hat fich von diefem befreit. 


XV. Sprafufanerinnen oder Adoniazufen. 


Gorgo. 
Sft Prarinoa drin? 
Eunoa, 


Ei, Gorgo, endlich! — Da innen. 
Prarinoa. 
Mund’re mich daß du nur Famft. Eunva, beforg’ ihr den Seflel, 
Leg’ auch ein Kiffen darauf. 
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Eunoa. 
Schon fertig! 
Praxinoa zur Gorgo. 
So laſſe dich nieder. 
Gorgo. 
Ei du tapferes Herz! kaum bin ich euch glücklich entronnen, 
O Praxinoa. Welch ein Gedräng' und Getümmel von Wagen! 5 
Ringsum Stiefeln zu ſchau'n, rings Männer umwallt von der 
Chlamys; 
Ungangbar iſt der Weg, und du hauſeſt mir gar zu Br 
. Prarinoa. 
Dieß da miethete ſich auf δὲν ferneften Erde der Querkopf. 
Wildſchlucht ift’s, nicht Mohnung; damit wir Nachbarverfehr nicht 
Pflegten, beftändig im Zank fich gleich, der gehäffige Unholo. 10 
Gorge. 
Spree von deinem Gemahl nicht alfo, Liebe, von Dinon, 
Da bei vem Kleinen; o gib doch Acht, Frau, wie er dich anſieht. 
Etille, Zopyrion, ftill, füß Kindchen; fie fpricht von Papa nicht. 


Prarinoa. 
Mahrlich! das Jüngelchen merkt’s, bei der Heiligen! 
Gorgo. 
Schöner Papa das! 
Prarinoa. 
Nun denn, jener Bapa, der neulich (wir fagen von Allem 45 


Neulich — du weißt) in's Zelt, um Natron und Schminfe zu handeln, 
Gieng — fam wieder mit Salz, mein dreizehnelliger Hausherr! 
Gorgo. 

Suft fo geht es bei Meinem, des Geldes Verderb, Diokleides: 

Hundshaar kauft' er, Gezupf' abgängiger Ranzen, für ſieben 

Drachmen ſich geſtern, den Schmutz, fünf Wollvließ', eitel Geplacke. 20 

Doch jetzt nehme den Mantel geſchwind und das Kleid mit den 
Spangen. 
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Gehen wir hin auf die Burg Ptolemaios’, des reichen Gfbieters, 
Um den Adonis zu ſchau'n; denn herrliche Dinge — fo hört’ ἰῷ — 
Ordnet die Königin an. 
Prarınoa. 
Hm! Alles ift reich bei dem Reichen. 
Seh’, und du fagft auch dem der nicht fah was du gefehen. 25 
Gorgo, 
Zeit jebt wär’ es zu geh’n. 
Prarinoa. 
— Stets haben die Müßigen Feſttag. 
Weg das Geſpinnſt, Eunda, du Schläferin, leg' es mir Einmal 
Noch in den Weg! für die Katzen bequem ſich gemächlich zu betten! 
Rühre dich, hurtig das Waſſer gebracht! Erſt brauchen wir Waſſer! 
Doch die bringt ja Seife. Nur her! Unerſättliche, wenig 30 
Waſſer gegoſſen! Du Schelm, was ſoll's mir die Hand zu benetzen? 
Halte doch! Wie es den Göttern gefiel, jo bin ich gewaſchen. 
Mo ift der Schlüffel des großen Berfchlags? Hier bring’ ihn zur Stelle. 
Gorgo. 
Nett, Brarinva, fibt das gefaltete Kleid mit den Spangen 
Dir auf dem Leib; fag’ an, wie hoch es dir fam von dem Meb- 
ftuhl? 35 
Prarinva. 
Laß das, Gorgo: je nım zwei Minen gediegenen Silbers, 
Mehr no; und an das Werk — da wandt’ ich die Seele dir 
vollends. 
Gorgo. 
Aber nach Wunſche gelang es dir auch, 
Prarinoa. 
Da fagft du die Wahrheit. 
Bringe das Mäntelchen her und Binde die Haube gebürlich. 
Nicht mitnehmen, du Kind! Wauwau! wie beißet das Pferdchen! 40 
Weine, fo viel dir gefällt: darfſt lahm nicht werden, behüte! 
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.Ῥ 
Geh'n tie!" Halte den Kleinen, du Phrygerin, gib ihm zu fpielen; 
Rufe den Hund in das Haug, dann fehließe die Thür’ an dem Hofzu. — 
Himmlifche, welches Gedräng’! wie glüct es denn nur fich zu winden 
Da durch die Noth! Ameifen ja find’s unzählig und maßlos. 45 
O Ptolemaios, du haft viel herrliche Werke geftiftet, 
Seit dein Vater den Göttern gefellt ward; Feinerlei Gauner | 
Schädigt den wandernden Mann, nach ägyptifcher Art ihn befchleichend, 
So wie früher das Spiel aus Ränfen gefnetete Männer 
Trieben, einander fich gleich, fpisbübifche, lauter Geſindel. 50 
Süßefte Gorgo, fprich: wie wird es ung gehen? des Königs 
Teldftreitrenner find das. Ei! trete doch nicht, o du Lieber! 
Gradauf bäumt fich der Fuchs. Wie wild er ift! Hündifcher Waghals, 
Willſt nicht flieh'n, Eunoa ? er wird ja den Führer verderben. 
Wie es doch glüdlich fich fügt daß blieb mir das Söhnchen zu 
Haufe! 55 
Gorge. 
Mut! Prarinva, fieh! nun wären wir glüdlich dahinten: 
Die da fteh’n in der Reih'. 
Prarinoa. 
Auch ich bin wieder gefammell. 
Gar fehr war mir das Pferd und die froftige Schlang’ ein Entſetzen 
Schon als Kind. Nun Hurtig! es flutet ein Schwall uns entgegen. 
Gorgo. 
Mutter, du kommſt von dem Hof? 
Eine Alte. 
Sa, Kinder. 
Gorgo. 
Gelangt man hinein auch 60 
Ohne Beſchwer? 
Alte. 
Die Achaier verfuchten’s und drangen in Troja 
Ein, du reizendfte Dirne; Verſuch führt Alles zum Ziel ja. 
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Gorge. 
er ift fie wieder, nachdem fie Orakel verfündigt, die Alte. 
Prarinoa, 
Alles iſt Weibern bekannt, auch Zeus und der Hera Vermählung. 
Gorgo. 
Sieh, Praxinoa, was für ein mächtig Gewühl an der Pforte! 65 
Praxinoa. 
Unausſprechlich! Die Hand her, Gorgo! faſſe du auch nun 
Eutychis’ Hand, Eunoa; behalte fie, daß du dabei bleibſt! 
Geh'n wir zufammen hinein! Halt feft, Eunoa, bei uns doch! 
Sch unglücliche Frau, da riß mir das Sommergewand ſchon 
Völlig, o Gorgo, entzwei! Beim Zeus, wenn glücklich zu leben 70 
Du dir wünſcheſt, o Menfch, dann gib auf ven Mantel mir Achtung. 
Fremder. 
Weiß nicht o ob ich es kann; doch will ich es. 
s Prarinon. 
Mogender Haufe! 
Stößt wie Schweine! 
fremder. 
Getroft, mein Frauchen! im Sicheren find wir. 
Prarınoa. 
Sei, du theuerer Mann, απ 8 Jahr im Sich’ren und Fünftig, 
Weil du in Schuß uns nimmf. Barmherziger, biederer Mann 
das! 75 
Mas Eunoa fich quetfcht! Du ANengftliche, drücke nur herzhaft! 
7 Ka die Braut ift Daheim, Sprach jener, indem er fie einfchloß. 
Gorgo. 
Her, Praxinoa, Schnell! ſieh erft mir das bunte Gewirk' an, 
Wie anmutig und fein: mußt Göttergewande fie nennen. 
Prarinoa. 
Mas für kundige Frau'n das webten, du Herrin Athene! 80 
Was für Maler entwarfen die Schilderung fo nad) dem Leben! 
Theokritos. 7 
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Wie leibhaftig ſie ſtehen, und wie leibhaftig ſich regen, 
Athmend, und keine Gewebe! Der Menſch iſt ein weiſes Geſchoͤpf doch. 
Und er ſelbſt, wie liegt er geſtreckt auf dem ſilbernen Ruhbett 
Wundervoll, an den Schläfen umſproßt von dem früheſten Milch— 

haar, 85 
Dreimal theuer, der noch in dem Hades geliebte Adonis! 

Ein anderer Fremder. 

Hört, Elende, doch auf, ihr Turteltauben, ihr fchwast-ja 
Endlos fort! fie vergällen noch Alles mit breiter Betonung. 


Gorgo. 
Holla, woher ift ver Menfch? was kümmert dich unfer Gefchwäß denn? 
Mo du regiereft befiehl. Syrafufifchen Frauen befiehlft du? 90 


Das απὸ wiffe du noch: wir leiten den Stamm von Korinthos, 
Wie Bellerophon auch: wir fprechen dir peloponnefifch. 
Dorifch zu fprechen ift wohl, ich mein’ es, den Dorern verftattet. 
Prarinoa. 
Niemand mwerfe fich doch zum Herrfcher ung auf, Melitodes! 
Bis auf den Einen. Hoho! Nicht leeres Gemäß’ uns geftrichen! 95 
Gorgo. 
Still, Praxinoa, ftill! Argeia’s Tochter begibt fich 
« Dran den Adonis zu fingen, die Sängerin da, die gefchicte, 
Der im Sperchis der Preis auch ward, in dem Trauergefange. 
Etwas Herrliches bringt fie gewiß; fehon wählt fie die Stellung. 
Süngerin. 
Maltende, die du von Herzen Jdalton liebteft und Golgoi, 100 
Eryfa’s Höhe dazu, am Golde vergnügt, Aphrodite, 
Wie holdfelig geleiten dir doch den Adonis im zwölften 
Mond zartfüßige Horen von Acheron’s dauerndem Strom her! 
Theuere Horen, fie zandern zumeift von den Celigen, dennoch 
Kommen fie jeglichem Menfchen erwünſcht, ftets etwas befcherend. 105 
Kypris, Dione's Kind, Berenife, die Sterbliche, ſchufſt du 
Zur Unfterblichen um, fo lautet die Sage ver Menfchen, 
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Weil Ambroſia du in ven Buſen des Weibes geträufelt; 

Drum, du Namen: und Tempel-Begüterte, Danf dir erzeigend 

Pflegt Berenife’s Kind, Arſinos, welche das Abbild 110 

Helena’s ift, ven Adonis mit jeglichem Schmucke der Schönheit. 

Vollreif neben ihm liegt was Herrliches wächst auf dem Baume, 

Neben ihm forglich gehegt auch Gärten in filbernen Körben, 

Zartaufiprießend, und Büchfen von Gold mit der fyrifchen Salbe. 

» Auch an Gebäde fo viel! auf der Plattform Frauen bereiten, 4115 

Allerlei Blumen zugleich mit dem blinfenden Mehle vermifchend, 

Mas von dem Föftlichen Honig entfteht und dem flüffigen Dele, 

All dieß liegt ihm bereit als Thiere dahier und Gefieder. 

Grünendes Laubengezelt, von dem zarten Anethon belaftet, 

Steht ihm gebaut; und oben umflattern es junge Eroten, 120 

So wie Nachtigallfinder im Busch jungftämmiger Bäume 

Flattern von Zweige zu Zweig, um der Fittige Kraft zu verfuchen. 

Ebenosholz und du Gold! ihr Adeler, die ihr des Mundſchenks 

Sünglingsgebild aus blinfendem Zahn dem Kroniden emportragt! 

Weicher fürwahr denn Schlaf find Purpurteppiche oben 125 

— Alfo redet Miletos und wer auf der famifchen Trift geht — 

Andererfeits als Pfühl für den ſchönen Adonis gebreitet. 

Da liegt Kypris und hier mit den rofigen Armen Adonis: 

Achtzehn Jahr’ εὐ lebte der Bräutigam, oder auch neungehn. 

Gar nicht riget der Kuß, noch fchimmert es blond um die Lippen. 130 

Sa, num freue ſich Kypris den eignen Gemahl zu beſitzen; 

Doch wir wollen geſchaart ihn früh mit dem thauenden Morgen 

Tragen, hinaus zu der Flut die gegen das Ufer daherfchäumt, 

Wollen entfeffelten Haars und mit blinfenden Brüften, des Kleides 

Baufch zu dem Knöchel gefenkt, wohllautende Weife beginnen. 135 
Hierher, theu’rer Adonis, und auch zu dem Acheron gehft du 

Don den Herven allein, fo fagen fie. Nicht Agamemnon 

Hat εὖ erlebt, nicht Ajas, der riefige Held mit dem Ingrimm, 

Auch nicht Hekabe's Sohn, aus zwanzig der ältefte, Heftor, 

Nicht Patrofles und nicht der von Troja gefehrete Pyrrhos, 140 
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Nicht aus der graueren Zeit Lapithen und Deukalionen, 

Nicht Pelopiden und die ſonſt Argos beherrſcht, die Pelasger. 

(εἰ ung gewogen, Adonis, und froh in dem künftigen Jahre. 

Kamft als Freund, und du wirft fo wiederum fommen, Adonis. 
Gorgo. 

O Praxinoa, wahrlich! ein weiſer Geſchöpf iſt das Weib doch. 145 

Glückliche, das zu verſteh'n! ganz Glückliche, weil ſie ſo hold ſingt! 

Doch nun müſſen wir heim; denn nüchtern iſt noch Diokleides. 

Eſſig durchaus iſt der Mann, und hungert ihn gar, ſo vermeid' ihn. 

Lebe du glücklich, erſehnter Adonis! du kamſt zu Beglückten. 


Schauplatz: Alexandria. Zwei dort anſäſſige Syrakuſanerinnen, 
geringeren Standes, ſind die Hauptfiguren eines kleinen Drama's, 
das in der Weiſe ſeines äußeren Fortſchreitens freilich der ſceniſchen 
Aufführung nicht gerecht ſein würde. Was ſie in Bewegung ſetzt iſt 
die Theilnahme an dem Adonisfeſt welches Arſinos, die Gemahlin des 
Königs Ptolemaios II. Philadelphos, veranftaltete und deſſen Kern 
in der Ausftellung von Bilder des Adonis und der Aphrodite, um: 
geben von Symbolen und Schmud, beftand, wenigftens für den der- 
maligen Befttag. In Prarinoa’8 Haus, wo Gorgo ihre Freundin 
abholt, ift die erfte Scene; auf dem Weg nach der Feſtſtelle verläuft 
ſich die zweite; als dritte iſt das Geſpräch im königlichen Palaſt an— 
zuſehen, und hier verſtummt es, um dem Lied einer Saͤngerin Raum 
zu geben, worin die Ausſiellung anſchaulich beſchrieben iſt, mit einer 
Andeutung daß der folgende Morgen eine geheime Feier beſcheinen 
werde. Das Gedicht iſt, fo weit das Geſpräch reicht, nicht nur aus— 
drucksvoll mimifch, fondern zugleich fortwährend im Zug erhaltene 
Handlung. Mit Recht wird es bewundert wegen der Naturwahrheit 
und geiftvollen Lebendigfeit mit welcher dieſe Frauen, geichwäßig, 
neugierig, böszüngig, pusfüchtig und furchtſam, dargeftellt find, und 
wegen der Energie des Dichters, diefe Charaktergeftalten und eine 
Menge wechfelnder Bilder um fie her, fo wie den ruhenden Mittel: 
punkt fo vielfücher Bewegung, felbft reich und vielfeitig, in einem 
Heinen Gedichte zu bewältigen und in einem ebenfo klaren als fünft- 
leriſch-harmoniſchen Gemälde zu geftalten. — Auch diefes Idyll preist, 
wie das vorige, den Ptolemaios, doch mehr beiläuftg. 

9.6. Gorgo, von ihrer Dienerin Eutychis Begleitet, ſieht 
unterwegs alerandrinifche Tußfoldaten und Reiter. Erftere fragen 
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Stiefeln (eigentlich eine beſondre Art Schuhe), letztre die Chlamys, 
den eigentlichen Reitermantel. 

V. 14. Bei der Heiligen! Sie meint die Perſephone. 

V. 15. Dinon brachte ſtatt Sodaſalz und Schminke gemeines 
Salz heim. Alſo ſagt ihm die Frau eine handgreifliche Dummheit 
nach, gleichviel ob mit Recht oder lügneriſch. Dazu paßt es daß ſie 
ihn einen rieſengroßen Lümmel ſchilt; denn der „Dreizehnellige“ be— 
deutet einen Schöps, in deſſen großem Leib kein Körnchen Salz iſt (wie 
Valckenaer lehrt.) — Zelt oder Hütte, in welcher Kaufleute ihre 
Waaren auslegten. Der bewußte Einkauf ſcheint heute, des Feſtes 
wegen, gemacht zu ſein. — Schminke, eigentlich Meertang, ebenſo— 
wohl als Natron oder Sodaſalz, Mennig u. ſ. f. zum Rothſchminken 
gebraucht. 

V. 18--20. Diokleides bezahlte, wenn es wahr iſt, die 
(obendrein ſchlechte) Wolle von fünf ‚Schafen mit je ſieben 
Drachmen (Drachme etwa δ᾽), gGr.), ein enormer Preis, in 
— daß zu Alexandria ein Schaf ungefähr zehn Drachmen 
oſtete. 

V. 21. Praxinoa empfängt ihre Freundin in einem hemdartigen 
Unterfleid, das B. 31 erwähnt ıft. Nachher legt fie ihr Spangentleid 
Darüber an, indem fie es feftneftelt, den dorifchen Chiton. Weber dieſen 
fommt als drittes Stück ein Heberwurf, das Mäntelchen, daflelbe was 
im DB. 69 als Sommerfleid erfcheint. 

8.26. Stets haben die Müfigen Fefttag: „Prarinsa 
will damit fagen, fie fei nicht fo ungebunden wie Gorgo, fondern: durch 
die Haushaltung und die Sorge für ihren Sinaben jehr in Anſpruch 
genommen.“ 

9.35. Sie hat das Kleid felbft gewebt, nur den Stoff dazu 
gefauft, aber fehr feinen und Foftfpieligen, wobei nicht nur die Güte 
ver Wolle, fondern auch die Eleganz der Färbung, die Spangen und 
Anderes anzufchlagen if. Eine Mine (!/,o Talent) betrug zu Ales 
xandria zwifchen 150 und 160 Drachmen (beinahe ebenfoviel franz 
zöſiſchen Franıs). 

9.42. Bhrygerin, die phrygifche Amme. 

9.43. Sie foll ven Hund hereinrufen, welcher die vom Vor: 
Hof auf die Straße führende Thüre bewacht, und dann dieſe Thüre 
verſchließen. 

V. 44. Praxinoa und Gorgo, die Mägde Eunoa und Eutychis 
treten auf die Straße und gehen nach der Reſidenz. 

V. 46. Es iſt Ptolemaios II. (Philadelphos), welcher feine 
Aeltern Ptolemaios I. (Soter oder Lagi) und Berenike unter die 
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Götter verſetzt hatte. Siehe das ſiebenzehnte Idyll. Unſere Stelle 
hat den Einn: „Seitdem du die Regierung angetreten haft.“ 

D.60. Sie find in die Nähe des Füniglichen Palafteg gefoms 
men, und Gorgo fragt eine von da zurürffehrende Alte. 

D.66. Zeus und Hera vermählten fich, wie Homer erzählt, 
ohne Wiflen ihrer Aeltern. 

9.77. Daß ein Neuvermählter fich mit feiner Braut einfchloß 
fommt auch Id. 18, 5 vor, und wird hier fprüchwörtlich darauf anges 
wendet daß die vier Echauluftigen glücklich in das Gemach eingedruns 
gen find wo Adonis zu ſehen iſt. 

B.79. Zuerft verweilen ihre Blicke auf den mit Farbenbildern 
prangenden Gewändern des Adonis und der Aphrodite, dann auf 
Adonis felbft, defien Ruhbett in einem königlichen Brunfgemache fteht. 
Meines Srachtens trägt Adonis gleich der Aphrodite einen weiblichen 
Ehiton mit Spangen, was zu feiner zarten Schönheit wohl ftimmt. 

B.80. Athene wird als Meifterin des Webens und Spinnens 
angerufen. 

B.81. Es find natürlich nicht Gemälde, fondern gemwebte 
Schilvereien, von täufchender Wahrheit, fowohl was den Ausprud 
als was die Stellung und den Schein der Bewegung anlangt. Maler 
haben einen Carton dazugegeben. 

V. 87. Gefchwägiger als eine Turteltaube, fagt Menander. 
Bekannt ift die Breitheit des dorifchen Idioms. 

3.91. Syrakus ift Pflanzung von Korinth oder Ephyra, daher 
. die ephyräifche Stadt (Sp. 16, 83). 

8.92. Gorgo wirft ſich in die Bruft, indem fie den ſchönen, 
keuſchen Bellerophon ihren Landsmann nennt, den Beſieger der 
Chimaira, den Reiter des Pegaſos, Sohn des Forinthifchen Königs 
Glaufos. 

V. 94. Melitodes, eigentlich „die Honigartige“, ift ein εἰς 
phemiftifcher Beiname der Perfephone. 

D.95. Bis auf den Einen, den König Ptolemaios. — 
Einen leeren Scheffel u. dgl. abftreichen ift eitle Arbeit. 

V. 98. Was es mit diefem Sperchis für eine Bewandtniß 
habe läßt fich fchwerlich ermitteln. 

B.100 ff. Die Mythe vom Adonig ift offenbar orientalis 
{chen und zwar femitifchen Urſprungs. Syrien, Bhönifien und Ky— 
pros erfcheinen als Urfige feines Cultus. Mittelpunft defielben war 
in Phönitien Byblos, auf Kypros aber Amathus und das idalifche 
Maldgebirg. Auch in Babylon, Paläftina und Kleinafien Fam die 
Adonisverehrung vor, fo wie in Griechenland an verfchiedenen Orten. 
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— Nach griechifcher Darftellung war Adonis ein Jüngling von aus— 
nehmender Schönheit, Liebling oder Gemahl Aphrodite’s, Jäger und 
Hirt, welcher von einem Eber auf der Jagd verwundet ftarb. Bei 
Theofrit liebt ihn Aphrodite fo rafend daß fie feinen Leichnam ſogar 
nicht von fich geben will. Diefer Leidenjchaft bleibt fie getreu; denn 
er ift „ver noch im Hades geliebte, der dreimal thenre Adonis.“ Er 
genießt vor anderen Halbgöttern die Auszeichnung daß er fowohl an’s 
Licht als zum Acheron wandelt, und ift hier wie dort glücklich. Unſer 
Dichter läßt ihn im zwölften Monat vom Acheron her der Aphrodite 
zugeführt werden. Gr ftellt ihre Wiedervereinigung als jährlich 
wiederfehrend, aber furz dar; während anderwärts die Hälfte des 
Sahres dafür anberaumt ift u.f.f. — Die alexandriniſchen 
Adonien erfcheinen als befonders glänzend. Bei Theofrit ift ihnen 
ein weiblicher Stempel aufgeprägt: eine Frau ordnet fie an, Frauen 
haben das Backwerk bereitet, eine Sängerin trägt dag Lied vor, und 
die ernfte Geremonie des folgenden Tages wird wieder von Frauen 
ausgeführt. — In Griechenland fand die Adonisfeier im Sommer 
ſtatt; daher die reifen Früchte unferes Idylls. Uebrigens verans 
ſchaulicht Theokrit nur Einen’Tag, eigentlich Ein Moment der Feier, 
die Ausftellung von Bildern des Adonis und der Aphrodite im Palaft. 
Es gefchieht deutlich genug, um die fpätere hellenifche (oder helleniz 
ftifche) Bedeutung der Adonismythe, welche von deren urfprünglichem, 
wohl phyſikaliſchem Sinne fehr abfticht, zu errathen. Diefe Früchte, 
Salbe, Süßigkeiten, Laubgewinde, vorzüglich diefe rafch erzogenen 
Gewächſe, diefes Schöne womit er geehrt wird, find Symbole feiner 
eigenen wunderholden, jedoch flüchtigen Schönheitsblüte; aber zum 
Zeichen daß dieſe ſich wieder und wieder in friſchem Glanze neu er: 
zeugt ſchwebt Ganymedes, deſſen Schönheit i in den Olymp aufgenoms 
men ift, über dem ruhenden Adonis in der Höhe. Alfo ein Sinnbild 
von der Hinfälligfeit des Schönen und zugleich von feiner Macht fich 
wieder zu verjüngen. — V. 132 ff. enthalten fodann einen Fingerzeig 
für den folgenden Feſttag wo der abermalige Weggang des Adonis 
betrauert werden ſoll. In der Frühe werden Frauen (nur vorneh⸗ 
mere) das Adonisbild an's Meer tragen, unter Abſingen eines Liedes, 
das von der Sängerin ſchon vorläufig produciert wird; am Meer wird 
das Bild abgewaſchen. 

2.100. Golgoi und Idalion auf Kypros, fo wie Eryr, 
Berg und Stadt (hier Eryka) auf Sieilien, waren Sitze des Aphro— 
ditedienftes. 

V. 101. Aphrodite hat an golbnem Schmuck und Spielwerf 
ihre Freude. 
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V. 103. Die Horen ſind hier zunächſt als Göttinnen der 
Jahrszeiten aufgefaßt, vorzüglich aber der Reifezeit. Ihre Langſam— 
keit kommt daher weil das Reifen Zeit braucht. 

V. 106. Dione war nach Homer Aphrodite's Mutter von 
Zeus. Geläufiger iſt die Vorſtellung daß Aphrodite aus dem Meer 
entftiegen fei. — Berenike, mit Ptolemaios vermählt, Mutter Pto— 
— II. (vgl. Id. 17), wurde von Aphrodite zur beiſitzenden Göttin 
erhoben. 

V. 108. Durch die Ambroſia wird Unſterblichkeit mit— 
getheilt. | 

9.113. Beim Adonisfeft wurden in Töpfen (hier Körben) bald 
aufgehende und fofort verwelfende Pflanzen gezogen (Gärten des 
Adoniß). 

V. 114. Syriſche Salbe paßt für ven Syrer Adonis. 

9.115. Kuchen aus Mehl und Honig, mit Blumen vermifcht, 
in Del gebacfen. Ä 

V. 119 ff. ES ift eine wirkliche Laube, in der das Bildnif des 
Adonis liegt; die fliegenden Eroten, fo wie die Adler, Automaten. 

D.123 f. Ganymedes aus Elfenbein, fein Kleid aus Gold, die 
Adler aus Ebenholz. 

B. 126. Aus der ionifchen Handelsftadt Miletos Fam ſehr be— 
rühmte durch Zartheit ausgezeichnete Wolle, auch auf der Infel S ας 
mos blühte die Schafzucht. 

D.128. Da liegt Kypris und hier Adonis, auf Einem 
Bette. Dex heitere Theil des Adonisfeftes celebrierte die heilige Ehe 
der Aphrodite und des Adonis. 

93.138. Mitdem Ingrimm, gegen Ddyfleus und die Söhne 
des Atreus. 

53. 140. Pyrrhos oder Neoptolemos, Sohn des Achilleus 
und der Deidamia. 

B.141. Lapithen, in Theflalien, Feinde der Kentauren. — 
Deufalionen, entweder Hellen und Amphiktyon, Söhne des Deus 
falion, oder Deufalion jelbft. 

V. 142. Argos — Peloponnes; befanntlich geboten in diefem 
εἰπῇ pelasgifche Herrfiher. Die Belopiven aber waren achatifche 


r 


Könige. 
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XVI. Chariten oder Hieron. 


Stets in den Töchtern des Zeug} ſtets waltet in Sängern die Neigung 
Götter zu preifen, den Ruhm hochfinniger Männer zu preifen. 
Göttinnen find fie, die Mufen, und Göttinnen fingen die Götter; 
Sterblich jedoch find wir, und Sterbliche tollen wir fingen. 

Mer denn der da wohnet im glänzenden Lichte des Morgens 5 
Wird, weit öffnend, im Haus wohl unſeren Chariten herzlich 
Willkomm bieten und nicht fie geſchenklos wieder entlaſſen? 

Doch die wenden ergrimmt mit den nadenden Füßen fich heimwärts, 
Dft mich Höhnend, dieweil fie vergebliche Bahnen gewandert; 
Furchtſam bleiben fie dann am Grund der verödeten Truhe 10 
Wieder mir figen, das Haupt zu den froftigen Knieen verwendet, 

Wo fie weilen fo oft fie erfolglos heim fich begaben. 

Wer denft heute fo mild? wer liebt anmutige Sänger? 

Weiß nicht, denn es bemühen fich nicht mit der adelnden That mehr 
Männer um Lobfpruch nun wie früher; fie bändigt Erwerbgier. 15 
Seder, die Hand im Bufen, belauert von wo er [( Silber, 

Herfchafft, und es verdrießt ihn den Noft abreibend zu fchenfen ; 
Gleich ift das Wort ihm heraus: Vor dem Schienbein liegt mir das 


Knie nah. 
Hält’ ich ein Menig für mi! Hoch ſteh'n bei den Göttern die 
Sänger; 
Doch wer hört fonft einen? Genug ift Homeros für Jeden; 20 


Mer fich bei mir nichts holt ift der herrlichite unter den Sängern. 
Thörichte! was für Gewinn find Haufen des Golds, in der Stille 

Drin daliegend? Gin Weifer genießt nicht alfo des Reichthums; 

Nein, dieß gunne der Neigung, und Obdach Euchenden jenes, 

Thu’ auch vielen Verwandten und fonft viel anderen Menfchen 25 

Mohlthat an, und pflege du ftets für die Götter den Altar, 

Zeige ven Gäften dich auch nicht unhold, nein, an dem Tifch erſt 

Stimme fie heiter, fodann entlafle du wer fich hinwegfehnt ; 
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Aber verehr’ am meiften ver Mufen geheiligte Deuter, 

Daß auch wann dich der Hades verbirgt du ein Edler genannt feift 30 
Und nicht ledig des Ruhms an dem fehaurigen Acheron jammerſt, 
Gleichwie einer vom Karft inwendig verſchwielt an den Händen, 

Der ob Mangel und Noth, fein Erbtheil, weinet, ver Arme. 

Einft in Antiochos’ Haus und des Fürften Aleuas empfiengen 
Monatlich viele Peneften das Maß der befchiedenen Nahrung; - 35 
Einitmalg für die Sfopaden daher zu den Ställen getrieben 

Blöcten die Rinder in Meng’ und die hornfchmuctragenden Ochfen; 
Und fo hüteten auch gaftfreien Kreonden im Tageslicht 

Hirten auf Krannon's Flur viel taufend erlefene Lämmer; 

Doch dieß labte fie nicht als nun fie die liebliche Seele 40 
Sn den geräumigen Kahn des umfinfterten Acheron leerten, 

Nein, vielmehr fernab dem gewaltigen Schab, in Vergeſſen 

Lägen bei traurigen Todten fie da langwierige Zeiten, 

Hätte der Feifche Sänger fie nicht, Kunſt hauchend im Liede 

Zur vielfaitigen Gither, des Ruhms theilhaftig bei jüngern 45 
Männern gemacht; und es ward auch Hurtigen Roſſen die Ehre, 
Welche zu ihnen befränzt aus dem heiligen Streite gefehrt find. 

Und wer fennte die Herren der Lyfier, wer die umlodten 
Priamosfinder und ihn mit der magdlichen Farbe, den Kyfnog, 

So nicht Sänger im Lied lobpriefen die Kämpfe der Vorzeit? 50 
Auch dem Odyffeus, der allum bei den Menfchen fich Hundert 

Monate trieb und zwanzig, und lebend gelangt’ in den Hades 

Meit in der Fern’, und der Kluft des Kyklopen entfchlüpfte, des 

Unholds, 

Mangelte Dauer des Ruhms, auch würd’ Eumaios der Sauhirt 
Nimmer genannt, und nimmer Philoitios, der bei der Heerde 55 
Stieren fich müht’, und fogar der verbüfterte Alte, Laörtes, 

Hätte fie nicht der Geſang des ionifchen Mannes gefördert. 

Wollen die Mufen, fo Fehrt fich erhabener Ruhm zu den Menfchen, 

Aber Lebendige fchmälern verftorbener Menfchen Befisthum. 
Doch gleich fehwer iſt Die Müh’ am Ufer die Wogen zu zählen, 60 
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Alte, fo wiele der Wind mit der bläulichen See an das Land treibt, 

Oder im lauteren Quell den befudelten Ziegel zu wafchen, 

Als ven Mann zu berücen in welchen die Sucht des Gewinns traf. 

Abfchied nehm’ ich yon dem, doch zahllos mög’ er das Silber 

Haben, und möge Verlangen nad) Mehrerem ftets ihn befigen! 65 

Sch hingegen, o mög’ ich die Ehr' und die Liebe der Menfchen 

Mehr als Fülle der Roſſ' und Maulthier’ achten an Werthe! 

Aber ich forfche, bei wen der fterblich nach Wunfch ich erfcheinen 

Werde, ven Mufen gefellt; denn ſchwer find Sängern die Wege 

Dhne die Töchter des Zeus, des gewaltig entwerfenden Gottes. 70 

Mid’ ift der Himmel noch nicht fo Mond’ als Jahre zu führen, 

Und viel Roſſe bewegen auch fünftig das Rad an dem Magen; 

Er wird fommen, der Mann der meinem Gefange fich zufehnt, 

That er fo viel ale Ajas der grimmige oder Achilleus 

Einft auf Simöeis’ Feld, beim Grabe des Phrygier’s Ilos. 75 

Nun packt Phoiniker ſchon, die unter der ſinkenden Sonne 

Liby'as äußerſten Saum als Wohnſitz haben, ein Schauder; 

Und Syrakuſier tragen die Lanzen bereits in der Mitte, 

Während der Kampfſchild ihnen, der weidene, ſchwer auf dem 
Arm ruht. 

Hieron iſt in der Schaar, und gleich den Heroen der Vorzeit 80 

Gürtet er ſich, ihm flattern die Roßhaarbüſche vom Streithelm. 

Das, ruhmftrahlender Vater, o Zeus, und hehre Athana, 

Und o Jungfrau die mit der Mutter die mächtige Stadtburg 

Reicher Ephyrer gewann bei den Waflern der Lyſimeleia, 

Unheilbringende Noth von der Inſel die Feinde verfcheuche 85 

Ueber Sardinia's Flut, um der Freunde Verderben zu melden 

Kindern und Gattinnen dort, fie felbft nur wenig von Vielen. 

Mögen von Neuem die Städte, fo viel der Befehdenden Hände 

Schädigten δίδ auf den Grund, von den vorigen Bürgern bewohnt 
fein ! 

Blühende Feldmark mögen fie bau'n! und es mögen der Limmer 90 

Tauſend und Taufende, warn fie fich fett auf der Waide gefättigt, 
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Ueber die Flur her blöcken, und Schwärme von Kühen den Wand'rer 
Der ſich im Dunkel verſäumt nach dem Hof heimkehrend beeilen! 
Neuland werde zur Saat durchackert, indeß die Cikade 

Unter dem Himmel die Hirten bewacht und im Schooſe des Baumes 95 
Eibend vom Aft her zirpt; es entfalte die Spinn’ auf ven Waffen 
Dünnes Geweb'; und verfchwind’ auch felber der Name des Kampfrufs. 
Aber dem Hieron breite [( hehr durch Sänger der Ruhm aus 

Ueber die ffythifche See und wo breitzinnige Mauern, 

Die fie mit Erdharz fugte, Semiramis einftens beherrfcht hat. 100 
Einer bin ich, noch find viel Andye den Töchtern des Zeus lieb, 
Welche Sikelia's Duell Arethufa zu preifen bekümm're, 

Sie und die Bürger zugleich und Hieron auch mit dem Streitfpeer. 
Freunde der Minyerftadt Orchomenos ihr — den Thebaiern 

War fie verhaßt — ihr göttliche Frau'n, eteoflifche Töchter, 105 
Still zwar halt’ ich, bevor mir ein Ruf naht, aber ich eile 

Unferen Mufen gefellt in des Nufenden Haus mit Beherztheit. 

Nie doch laſſ' ich von euch; was ohne die Chariten wäre 

Denn auch Menfchen ein Reiz? Stets mög’ ich den Ehariten treu fein! 


Der Inhalt diefes Ichwierigen Gedichtes ift folgender: Theofrit 
beflagt fich bitter über die Sruchtlofigfeit feiner Bemühungen, durch 
Lobgefänge bei Großen und Reichen Gefchenfe zu verdienen, mit 
denen er feiner Armut aufhälfe. Ex befchwert fich darüber vaf bei 
ihnen die Liebe zu edlen Thaten und zur Poefie von Geiz und Hab: 
fucht verdrängt fei. Sodann ftelli er diefem graffen Materialismus 
das Bild ächter Freigebigfeit gegenüber und predigt mit eindringlichen 
Beifpielen die Lehre daß fowohl der Glanz des Reichthums als der 
Heroismud der dichterifchen DVerherrlichung nicht entbehren Ffünne, 
falls beide in dem Nachruhm einer idealen Fortdauer genießen 
wollten, Nachdem er ferner den Schmutz der Gewinnfucht gegeifelt 
hat hebt er die Schwierigfeiten hervor die fich feinem Streben nach 
Gunſt entgegenftemmen, und tröftet fich mit der Zuverficht für feinen 
Gefang beiHieron Beifall zu finden, von dem er fich des Achilleus und 
Ajas würdige Thaten verspricht. Schon ftehen die Syrafufaner unter 
Führung deſſelben furchtbar gerüftet um die Karthager anzu reifen. 
Sin begeifterten Verſen fleht der Dichter um Sieg für feine Waffen 
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und fügt patriotiſche Wünſche für das Glück und den Frieden Sici— 
Tien’s hinzu. Endlich wünfcht er auch den Ruhm Hieron’s von Sän— 
gern verbreitet, und erbietet fich auf Verlangen ebenfalls fein Talent 
diefem Zwecke zu widmen. — Der erfte Theil ift alſo Satire, der zweite 
Lobgedicht. — Wahrfcheinlich dichtete Theofrit diefes Idyll in der 
Zeit wo Hieron den KRönigstitel empfangen hatte (265. Chr.). Diefer 
war in der That der Wiederherfteller von Sicilien’s Wohlfahrt, nicht 
blos durch Tapferkeit, fondern auch durch weife Politik, Freigebigfeit, 
Milde, bürgerlichseinfaches Weſen, Sorge für den Aderbau und Kunft- 
liebe ausgezeichnet. — Die Abficht des Dichters ift nicht ganz deut— 
lich. Nachdem er ſich in Alerandria aufgehalten, fcheint er mit ge: 
jcheiterten Hoffnungen nad) Syrafus zurücgefehrt zu fein. Deutlich 
fpricht aus dem Idyll feine entichiedene Armut. Der grollende Uns 
mut läßt fchließen daß er es beivielen auswärtigen Großen umfonft ver: 
fucht hatte, che er ven Ruhm Hieron’s pried. Mebrigens glaube ich 
nicht daß er diefe Arbeit dem Hieron zugejchrieben, daß er fie auch nur 
darauf berechnet hat dem König vor die Augen zu kommen. Ber: 
— ſchrieb ex fie für einen Freund des Königs, der ihn empfehlen 
ollte 

Gleich im Eingang begegnen die Chariten und fommen auch 
nachher zur Sprache, ohne daß die Mufen vergeffen würden. Jene . 
find B. 6—12 als Berfonificationen von Theofrit abgefendeter Lob— 
gedichte, mit denen er Gunft und Wohlwollen (χάρις) fuchle, anzus 
fehen, aber fehon hier mit dem Nebenbegriffe der Anmut, welche die 
Chariten repräfentieren. Die Anmut war ja Theokrit's erfte Stärke. 
Trotzdem fühlt er fich den Mufen, als den vornehmften Kunftgättinnen, 
von welchen menschlichen Ruhm ftammt (B. 58) und dem Sänger die 
Wege des Erfolgs gebahnt werden müflen (DB. 69 f.), verpflichtet. 
Sie und die Chariten verfchwiftert er am Schluffe fo daß diefe wie 
jene ihm unentbehrlich, aber die Chariten doch feiner Natur als näher 
und eigener anverwandt erfcheinen (auch in DB. 68 f. liegt diefelbe Ein- 
heit außgedrüdt). - 

DB. 1—4. Ruhmwürdige Thaten wacerer Männer zu befingen 
erklärt er (daS Lob der Götter den Mufen ſelbſt überlaffend) für die 
Tendenz feiner Gelegenheitspvefie, deren Würde er durch die Parallele 
mit den Muſen hebt. 

V. 5. Theokrit will ſagen, ſeinen Vorſatz erſchwere der Mangel 
an Gunſt, denn fein Großer in dem griechiſchen Staaten des Oſtens 
danfe ihm für feinen huldigenden Gefang. 

V. 6—12. Einfacher Sim: ich fende meine anmutigen Ges 
dichte, welche Gunft fuchen, an Große und lege fie wieder zurüd, weil 
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fie abgewieſen werden, ohne daß ich Geſchenke dafür empfange. — 
Barfuß wandern Theokrit's Chariten heim zum Zeichen der Armut 
ihres Herrn; auch der Froft ihrer Kniee zeigt Armut an. Dagegen 
ihre Attitüde, das auf den Schvoß gefenkfte Haupt, ift eine Stellung 
Trauernder. 

B.16f. Der Geizhals halt die Hand unter den Kaya feines 
Gewands, wo der Geldbeutel verwahrt wurde. 

V. 20. Sonft einen, nämlich Sänger. 

V. 34 ff. Die Alenaden und Sfopaden waren durch Neichthum 
bervorglänzende Adelshäufer Theflalieng: Die Aleuaden, in La: 
zifla refivierend, ftammten von Aleuas dem Rothen, hier Fürft ges 
nannt, einem Herafliven. Wahrfcheinlic) war Antiochos auch ein 
Aleuade. 

9.35. Die Beneften, ältere Bewohner Theffaltens, ftanden 
zu den fpäter Singewanderten in ähnlichem Verhältniß wie die He— 
Ioten Sparta’s. ; 

B.36—39. Die thefjalifche Dynaftenfamilie der Skopaden 
hatte ihren Sitz zu Krannon. Die jüngere Linie derfelben hieß auch 
Kreonden. 

V. 44, Der keiſche Sänger ift Simontdes, von der Infel 
Keos gebürtig, nächft Pindar der größte hellenifche Lyrifer. Seine 
Lebenszeit erftreckte fich von 556—469 v. Chr. Nachdem er-im Dich— 
terzirfel des Hipparchos zu Athen einheimifch gewefen war verfehrte 
er mit den Aleuaden und Sfopaden. Er fehrieb auf fie Epinikien 
(Sieger in öffentlichen Wettkämpfen preifende Lieder) und Threnoi 
(Klaggefänge). 

V. 46. In griechifchen Kampffpielen gewann nicht der Lenker, 
fondern der Cigenthümer des Magens den Preis. Auch dag fieghafte 
Pferd wurde befränzt. Solche befang Simonides. 

V. 48 ἢ. Anfpielungen auf die trojanische Heldenfage. — Ueber 
die Iyfifchen Krieger (aus Lykien im weftlichen Kleinaften) gebieten 
Sarpedon und Glaukos. — Kyknos wurde vor reit von Achilleus 
erſchlagen; er war von weißer Hautfarbe. 

9%. 51—57. Dal. die Odyſſee. Im 20. _22, Gefang kommt 
Philvitios, Ninderhirt des Odyſſeus, dor. — Lasrtes trauerte 
um feinen Sohn Odyſſeus. 

V. 62. Es iſt an einen noch friſchen Ziegelſtein zu beten. 

V. 71 ἢ. Mebergang zum Lobe Hieron's. 

9.72. Der Wagen ift der des Helivs. Der Tag wird poetifch 
umſchrieben. 

V. 75. Simoeis, Fluß in der trojaniſchen Ebene. — 


᾿ 
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108, Bater des Lanmedon, Großvater des Priamos, Erbauer von 
Ilion. 

V. 76. Vom Saum Libyens kommen Karthager (phönikifchen 
Stammes) nah Sicilien. 

V. 83. Zeus fchenkte feiner Tochter Perſephone Sicilien. — 
Ephyräer, die Bewohner von Korinthos, früher Ephyra, gründeten 
Syrafus. ©. zu 15, 91. 

V. 84. Lyfimeleia, See oder Sumpf bei Syrafus. 

V. 88. Sicilien hatte viele fehr reiche Städte. 

B.90. Getreide machte die Hauptquelle des fteilifchen Wohl: 
ftandes aus. 

V. 981. „Heerdenreich” heißt Sicilien bei Pindar. 

B. 93. Don der Waide Fehrende Kühe mögen in dichten 
Schwarm den Weg füllen, fo daß der Wanderer genöthigt ift feinen 
Meg zu befchleunigen. | 

DB. 94. Er denkt an das Umpflügen des Ackers um die Zeit des 
längften Tags, welchem die Ausſaat im Herbfte folgt. 

V. 99. Die ffythifche See, das fchwarze Meer. 

B. 100. In Babylon, welches Semiramis mit Backſtein— 
Mauern umgab, war die griechifche Sprache damals, wo diefe uralte 
Stadt den Seleukiden gehorchte, nicht unverftändlich. 

V. 104. Eteokles, König von Orchomenos in Böotien, foll 
zuerft den Chariten,geopfert haben. Der Haß Theben’s bezieht fich 
darauf daß der Orchomenier Erginos Theben eroberte und befchaßte, 
bis Herakles die Thebaner von der Steuer befreite. ἡ 


ΧΥΠ. Lobgedicht auf Ptolemaios. 


Laßt, o Mufen, bei Zeus uns beginnen, und höret bei Zeus auf, 
Wenn wir den herrlichften Gott lobpreifende Lieder beginnen; 

Stehe von Männern jedod) in dem vorderften Nang Ptolemaiog, 
Hinten zugleich und inmitten, dieweil ex der herrlichfte Mann iſt. 
Die halbgöttlichen Vätern entftammt find, Helden der Vorzeit, 5 
Fanden für fchön vollendete That Funftfinnige Sänger. 

Ich will aber, ein Meifter des ſchönen Gedichts, Ptolemaios 

Preifen im Lied, und Göttern fogar find Ehre die Lieder. 
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Wenn auf den waldigen Ida der baumwuchsfällende Mann tritt 

Sieht er die Fülle ſich an und erwäget von wo er beginne. 10 

Was nur bericht' ich zuerſt? denn Ehren zu nennen in Unzahl 

Weiß ich, womit von den Göttern der Könige Befter geſchmückt ward, 
Wie von den Vätern geartet ein rühmliches Werk zu befchiefen 

Mar der Lagide zu ſchau'n, Ptolemaios, fobald er den Rathſchluß 

Faßt' in dem Geift, den fonft fein Mann zu erfinnen vermochte! 15 

Seligen Göttern fogar αἴ Ehrengenoffen erzeirgte 

Diefen der Vater; im Haufe des Zeus ift ein güldener Wohnfaal 

Ihm auch gebaut, und neben ihm figt, mit der Binde geſchmückten 

Perfern ein zürnender Gott, der hoch ihn Hält, Alerandros. 

Aber Herafles’ Thron, des Kentaurenvertilgers,.erhebt fich 20 

Grad’ ihm entgegen, mit Kunft aus gediegenem Erze gebildet; 

Mo er die Feftluft pflegt in der himmliſchen Götter Gefellfckaft, 

Monnegefühl in der Bruft um die Enfel der Enkel empfindend, 

Drum daß ihnen den Leib vom Alter entband der Kronide, 

Und wer feines Geblüts fich rühmt unfterblich genannt wird. 25 

Beiden ift Ahnherr ja der gewaltige Sohn des Herakles, 

Beide berechnen den Stamm von Herafles daher aus der Urzeit; 

Drum auch, wenn er gefättigt des würzhauchduftenden Neftars 

Weg vom Schmaufe nunmehr zu der theueren Gattin Gemach geht, 

Gibt er dem das Gefchoß und den armbugrührenden Köcher, 30 

Aber die eiferne Keule, mit Knoten geferbt, an den Andren. 

Zur weißfüßigen Hebe fodann in die göttliche Kammer 

Führen fie ihn mit den Waffen, des Zeus bartpflegenden Sprößling. 

Und wie ftrahlte doch einft Berenifa gefeierten Namens 

Unter verftändigen Frau'n, als mächtige Luft für die Aeltern! 35 

Kypris Gebieterin hat fie, die Tochter der hehren Diona, 

Am füßduftenden Bufen berührt mit den zierlichen Händen. 

Drum ift die Sage daß noch fein Weib fo minnig dem Mann war 

Wie fich dem Chegemahl Ptolemaios in Liebe geneigt hat. 

Traun! viel inniger war die Erwiderung; fo mit Vertrauen 40 

Φ er das fümmtliche Haus auch feinen Erzeugten befehlen 
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immer, fo oft er liebend heran zu der Liebenden Bett gieng. 
Aber bei Fremden ift ftets das Gemüt Ealtfinniger Frauen, 
Mühlos wohl die Geburt, doch Kinder, verfchieden vom Vater, 
Du in der Schönheit Glanz, Aphrodite, erhabene Göttin, 45 
Du ftandft forgend ihr bei und walteteft daß auf den graufen 
Mogen des Acheron nicht Berenika, die holde, dahinfuhr, 
Nein, du hobft fie von hinnen, bevor fie zum düfteren Fahrzeug 
Mallete und zu dem ſtets unhuldigen Todtengeleiter, 
Gabft ihr im Tempel den Sit und ein Theil von der eigenen Ehre. 50 
Aber fie haucht wohlwollend nunmehr in die Herzen der Menfchen 
Zärtliche Lieb’ und’ gewährt Sehnfüchtigen Troft in der Sorge. 
Du, ſchwarzbrauige Tochter von Argos, gebarft Diomedes, 
Kalydon’s mördrifchen Helden, aus Tydeus’ Liebesumarmung ; 
Peleus, Aiakos' Sohne, gebar dich, Schleud’rer Achilleus, 55 
Thetis im Faltengewand; und dich, Ptolemaivs, o Kampfheld, 
Strahlend in Glück Berenifa dem Helden des Kampfs Ptolemaios. 
Und nan pflegte dich- Kos als eben geborenes Kindlein, 
Die von der Mutter dich nahm, da kaum du den Morgen erblickteft. 
Denn zu der Gileithyia, der Gürtelentſtrickenden, rief dort 60 
Flehend Antigona’s Tochter, vom Weh des Gebärens belaftet; 
Gütig erfchien fie darauf ihr zu helfen und goß in die Glieder 
Schmerzenbefreites Gefühl ihr ganz: und ähnlich dem Vater 
Wurde der liebliche Sohn. Bei dem Anblick jubelte Kos auf, 
Und fo fprad) fie, das Kind in die theueren Hände fich fchmiegend: 65 
„Sei, du Knabe, beglüct, und erzeige mir Ehren, fo viel εἰπῇ 
Phoibos Apollon verlieh an die Delos mit güldenem Stirnband. 
Gib dem triopifchen Hügel den Rang nicht minderer Ehre, 
Mürdigend einerlei Ruhmes die nah anwohnenden Dorer, 
Wie zu Rhenaia fich einft der Beherrfcher Apollon geneigt hat.“ 70 
Allſſo fagte die Inſel; und glückweiſſagend ertönte 
Dreimal hoch aus den Wolfen der Nuf des gewaltigen Adlers. 
Zeus’ Wahrzeichen, mich dünkt’s. Denn Zeus den Kroniven bes 
fümmern 
Theokritos. 8 


414 ΝΠ 


Hoochehrwürdige Herrfcher, zumal Er, welcher ihm lieb ift 

Schon vom Tag der Geburt, und Fülle des Segens beglüct ihn. 75 

Vieles Gebiet auf dem Lande beherrfcht er und viel auf dem Meere. 

Tauſend Bezirke fürwahr und taufend Gemeinen der Männer 

Ziehen geveihliche Saaten, von Zeus’ Fruchtregen gefördert; 

Aber dem flachen Aegypten vergleicht Fein Land fich an Fülle, 

Wenn es der Neilos beftrömt und die triefende Scholle zerbröcdelt; 80 

Keins hat [0 viel Burgen der Arbeit fundiger Menfchen. 

Denn dort werden gezählt dreihundert erbauete Städte, 

Weiter fodann dreitaufend und dreißigmaltaufend zu dieſen, 

Noch drei Paare, mit denen fich drei Neunheiten verbinden; 

Meber fie alle gebietet ver mutige Held Ptolemaivs. 85 

Aber von Phoinife auch und Arabia eignet ein Theil ihm, 

Syrifch- und libyſchen Lands und der dunfelen Aithiopen, 

Und den Pamphyliern allen befiehlt er und lanzenbewehrten 

Kilikern, lykiſchem Volk und den Friegsluftathmenden Karern, 

Auch den kykladiſchen Inſeln, dieweil ihm die trefflichften Schiffe 90 

Ueber die See hinfahren, und fämmtliches Meer, und das Feftland, 

So wie raufchende Flüffe vem Herrn Piolemaios gehorchen. 

Aber der Reiſigen viel, und viel fehilohaltende Männer 

Schaaren fich rund um ihn her, mit dem funfelnden Erze gewappnet. 

Schwerer an Reichthum wiegt er gewiß als fämmtliche Herrfcher; 95 

So viel Segen ergießt zum begüterten Haufe fich tänlich 

Ringsher. Aber das Volk ift in Ruhe gewidmet dem Feldbau. 

Denn es befchritt Fein Gegner den feethterwimmelnden Neilos, 

Daß er in fremder Gemarkung zu Land anftimmte den Streitruf; 

Auch fprang Feiner daher aus dem Hurtigen Schiff an den See— 
firand, 100 

Als ein bepanzerter Feind aigyptifche Rinder bedräuend; 

Solch ein Gewaltiger feßte fich [εξ auf der Fluren Gebreite, 

Kundig im Schwingen des Speers, Ptolemaios mit blondem Gelode, 

Der voll Ernftes gedenkt fein väterlich Erbe zu fchirmen 

Als bravherziger Fürft; doch Andres gewinnet er felbft auch. 105 
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Aber das Gold häuft nicht in dem glänzenden Haufe fich nutzlos, 
So wie des Ameishaufeng, des ftets arbeitenden, Kleinod: 
Dieles erlangen vielmehr hochrühmliche Tempel der Götter, 
Die er mit Erftlingsgaben bevenft und mit anderen Ehren, 
- Biel auch hat er an machtausübende Herrfcher gefpendet, 110 
Dieles an Städte verfehenft, und vieles an wackre Gefährten. 
Zum dionyfifchen Fefte des Kampffpiels wanderte nie auch 
Srgend ein Priefter, geichistt wohllautenden Sang zu beginnen, 
Dem er den Lohn nicht hätte die Kunft aufwiegend verwilligt. 
Doch Dollmetfcher der Mufen erheben im Lied Ptolemaios, 415 
Mohlthat fo ihm erwidernd. Und was denn wäre dem Reichen 
Köftlicher als bei ven Menfchen des adelnden Ruhms zu genießen ? 
Auch den Atreiven befteht noch der; unermefliche Habe, 
Die fie in Briamos’ hohen Palaft eindringend erwarben, 
Ruht nun wo in dem Dunkel, von wannen fie nimmer zurüd- 
fommt. 120 

Er — fein Großer zuvor und feiner auch welchem betretner 
Staub noch oben die Spur von dem Fuß abformet, die warme, — 
Baute für Mutter und Vater die weihrauchduftigen Tempel; — 
Schönheitſtrahlend aus Gold und Elfenbeine ſie ſelber 
Stellt' ex hinein, Beiſtände für jeglichen Erdebewohner. 125 
Diel fettfirogende Schenkel von Stieren entfacht er zum Opfer, 
Mährend die Monate rollen, auf purpurfarb’nen Altären, 
Er und die Gattin mit ihm, die gebietende: um den Vermählten 
Schmiegt fein trefflicher Weib als diefes den Arm im Palafte, 
Bruder und Chegemahl treuliebend im Grunde des Herzens. 130 
So ward unter den Göttern geftiftet der heilige Ehbund 
Welche die waltende Rhea gebar, im Olympos zu herrfchen; 
Aber es breitet für Zeus und Hera das Lager des Schlafes 
Iris, die züchtige Magd, an den Händen geläutert mit Salböl. 

Heil dir, Herr Ptolemaios; und ich will deiner gedenf fein, 135 
Gleichwie andrer Heroen, und Künftigen werd’ ich ein achtbar 
Wort, fo dünkt es mir, fagen; von Zeus her kommt dir die Tugend. 
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Theokrit verhexrlicht zuerſt die Aeltern des Ptolemaios II. 
Philadelphos, dann ſeine Geburt, hierauf ſeine Macht und Re⸗ 
gierung. An Werth kann ſich das Gedicht mit dem vorigen nicht 
meſſen, weder in ſittlichem noch in poetiſchem Betrachte. Wenn auch 
dem Theokrit die Schattenſeiten im Leben und Charakter ſeines Helden 
ſchwerlich inſoweit bekannt waren daß ſeine Mufe ſich des Lobes (ες 
ſchämt hätte, ſo gereicht ihm doch gewiß die Beſchönigung der Ge— 
fhwifter-&he zum Vorwurf. Sehr wahrſcheinlich verfaßte er dieſes 
Lobgedicht gleich nachdem er fich von Kos nach Alerandria überges 
fievelt hatte. Piolemaios war auf Kos geboren und erzogen, Theofrit 
hatte als Süngling dort gelebt. Beide waren Schüler des Philetas, 
welcher auf Kos lehrte. Wie nahe lag e8 alfo daß Theofrit fich 
fehmeichelte, die Verherrlichung von Kos werde ihm zur Empfehlung 
gereichen! — Idyll 14 und 15, in denen er dem alerandrinifchen Hof 
ebenfalls Rob zollt, müſſen fpäteren Urfprunges fein. 

V. 81. D. h. Ptolemaios ift jederzeit zu befingen. 

B.8. Bol. 30. 22, 222. | 

V. 9. Der trojanifche Ida fteht als Beifpiel eines holzreichen 
Gebirges. 

B.13. Zu großen Dingen war Btolemaios L, Cohn des La: 
908, ſchon durch feine Vorfahren berufen: das will Theokrit fagen, 
und hebt an ihm als eminente Eigenfchaft den Verftand hervor, mit 
welchem er befanntlich noch mehr als mit feiner Tapferfeit und Feld— 
herrnkunſt ausrichtete. 

B. 16. Zeus („ver Vater”) nahm Ptolemaios I. unter die 
Götter auf. Dieß ift uneigentlich zu verſtehen. Ptolemaios I. ord— 
nete die Apotheofe feines Vaters und der Berenife an. 

V. 19. Beim olympifchen Gaftmahle fist Ptolemaivs neben 
Alexander dem Großen und gegenüber dem Herafles. Gemeiner Evldat 
unter Bhilipp II. von Makedonien, genoß er bereits die Gunft des 
Thronerben, wurde nachmals Leibwächter und erhielt wiederholte Be— 
weife von Alexander's befonderer Zuneigung. 

PB. 24. Nach dem Beſchluſſe des Zeus find Alerander und Pto— 

lemaios Götter und als folche vom Alter befreit. 
8.26. Ptolemaios I. war nach der einen Angabe Sohn des 
Lagos, eines gemeinen mafedonifchen Soldaten, nach einer fchmeichel= 
hafteren Sohn des Königs Philipp und der Arfinos, welche, ehe fie ihn 
gebar, den Lagos heiratete. Danach erfcheinen Alerander und 
Ptolemaios ald Brüder. Ihr gemeinjchaftlicher Stammvater war 
der —— Karanos, der Stifter des makedoniſchen Königs— 
hauſes. 
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B. 30. Alexander und Ptolemaios find alfo Waffenträger des 
Herakles. 

V. 32. Daß Hebe, Tochter des Zeus und der Hera, mit Hera— 
kles vermählt ıft, bedeutet im Grunde die SEN RR Sugend des 
verflärten Halbgottes. 

9.37. Aphrodite Hat ihre Hände an Berenife’ 8 Bufen abge: 
wifcht, ὃ. ἢ. ihr Schönheit und Anmut verliehen. — Berenife, die 
Lieblingsgemahlin des Ptolemaios, war fein viertes Weib, während 
er noch in der dritten Che mit Eurydike lebte! 

V. 40. Cheliches Glück überhob den Ptolemaios in feiner eige: 
nen Familie mißtranifcher Vorfichtsmaßregeln. 

B.50. Aphrodite nahm die vergätterte Berenife in ihren Tempel 
auf und erhob fie dort zu ihrer Beifigerin (vgl. Sp. 15, 106 ἢ). 

B.53 ἢ. Der Dichter vergleicht den Philadelphos mit Div: 
medes und Achilleus. Tydeus floh von Kalydon nach Argos und 
vermählte fich dort mit Deipyle, Adraſtos' Tochter, welche ihm den 
Diomedes gebar. 

B.58. Biolemaios I. wurde im Jahr 309 auf Kos geboren, 
zählte alio 24 Jahre da er 285 v. Chr. zur Herrfchaft fam. 

55. θά. Die Göttin der Snfel Kos fpricht. 

D.68. Nahe bei Kos lag das triopiſche DVorgebirg, nicht 
weit von der farifchen Stadt Knidos. Dabei wurden Kampffpiele zu 
Ehren des triopifchen Apollon gefeiert. Knidos war eine der zum 
dorifchen Bunde gehörigen fünf (oder fechs) Städte. 

V. 70. Die Kos widerfahrende Ehre ſoll dem benachbarten 
triopiſchen Berg ebenſo zu Gute kommen wie dem dicht bei Delos ge— 
legenen Inſelchen Rhenaia die Auszeichnung welche Apollon ſeiner 
Geburtsinſel erwies. 

V. 77. Aegypten verdankt nicht, wie andere fruchtbare Länder, 
feinen Getreidereichtgum dem Regen, ſondern dem Nil. 

B.82—85. (δὲ find wohl 33,333 Ortſchaften gemeint die 
Aegypten während PBtolemaios’ II. Herrfchaft zugefchrieben werben. 
Daß diefe Zahl nicht authentifch {εἰ leuchtet ein; es waltet dabei eine 
poetifche Spielerei. 

DB. 86—90. Außer Aegypten gehörten zum Reich des Phila— 
velphos: Phönikien, Paläſtina und das hohle Syrien (Köle— 
ſyrien), letztre beide hier mit dem Namen Syria zuſammengefaßt; 
ſodann die Länder Pamphylia, Kilikia, Lydia, Karia, alſo die 
Südküſte Kleinaſiens. In Arabien hinein, aber nicht weit, erſtreckte 
es ſich nordweſtlich von Aegypten, nordoſtwärts gehörte dazu ein Stück 
von Libya. Auch in Aithiopia, d. h. hier in dem Lande des 
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oberen Nil, war bereits der zweite Ptolemaios mächtig. Endlich 
ſcheint er wenigſtens eine Zeitlang Herr der kykladiſchen Inſeln 
geweſen zu ſein. Theokrit hat die Inſel Kypros ausgelaſſen. 

V. 98. Seethierwimmelnd heißt der Nil wegen ſeiner Kros 
kodile und des Nilpferdes. 

V. 111. Er gründete viele Städte mit großem Geldaufwand. 

B. 112. Philadelphos widmete dem Dionyfos glänzende Fefte, 
bei denen Priefter, wie es fcheint, in Iyrifchemuflkalifchem Wettftreit 
auftraten. 

9.115. Zu den Hofpveten des Königs gehörten außer Theofrit 
vorzüglich der grundgelehrte Kallimachos, der Grammatifer und Kris 
tifer Philetas, die Tragödienſchreiber Lyfophron und Philetas. 

B.116. Dal. das vorige Idyll. 

B.121f. D.H.: Kein früherer, Fein jegiger Fürft (deſſen Fuß 
noch auf der Erde wandelt und feine Spur im Sande abdrüdt) hat 
feinen Aeltern Tempel gebaut. 

9.123. Ptolemaios II. und fein Halbbruder Magas, Herr von 
Kyrene, ehrten den erften Ptolemaios und die Berenife durch Tempel, 
Altäre, Snfchriften. 

V. 124, Aus Elfenbein und Gold gearbeitete Statuen. 

9.128. Diefes zierlich gedrechfelte Lob verfchwindet Angefichts 
des doppelten Sfandals welchen das Verhältniß zwifchen dem könig— 
lihen Paar darbietet. Erſtens verftieß und verwies der feine Ptole— 
maios feine erfte Gattin Arſinos, Lyfimachos’ Tochter, um eine andere 
Arſinos zu heiraten, wiewohl diefe fehon zweimal vermählt gewefen 
war. Dann war die zweite Arſinos feine Echwefter. Aber die ale= 
xandriniſche Hofpoefie gab fich dazu her diefen Schmuß in ein glän— 
zendes Licht zu fegen, indem fie an das hohe Götterpaar erinnerte! 

B.131. Heilige Ehe hieß die Hochzeit des Zeus und der Hera, 

8.137. Tugend kommt von den Göttern, der König hat fie 
von Zeus. | 


XV. Helena’s Brautfammerlied, 


Beim blondlocdigen Herrn Menelaos in Sparta gefellten 
Sungfrau’n einft, Syacinthen im Haar, vollblühende, tragend, 
Sich zum feftlichen Reih’n vor der neulich bemaleten Kammer, 
Zwölf, die Erlauchten ver Stadt, lafonifche hohe Geftalten, 
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Mährend mit Helena fich, der erfehneten Tyndarostochter, 5 

Atreus’ jüngerer Sohn dort einfehloß, der fie ummworben. 

Und nun fangen fie all’, mit verfchlungenen Füßen nach Einer 

Weiſe ven Tanztact fehlagend: es hallte das Haus von dem Brautlied. 
Sanfeft du ſchon fo früh’ in ven Schlaf, liebwerther Verlobter? 

Sind dir die Knie von Ermattung bewältiget? bift du ein Schläfer? 10 

Tranfft du ein reichliches Map, da hin auf das Lager du fieleft? 

Einfam follteft du ſchlafen, wofern du bei Zeit es beeileft, 

Aber mit Mädchen die Magd bei der zärtlichen Mutter doch laſſen, 

Daß fie fpiele bis tief in den Tag, denn morgen und weiter " 

Und Sahr aus Jahr ein, Menelaog, ift dein die Vermählte. 15 

Seliger Gatte, dir hat wohl, als du mit anderen Fürften 

Sparta betrateft, ein Edler genießt, zu gedeihlichem Ziele. 

Hat zum Schwäher doch fonft Fein Halbgott Zeus den Kroniden. ἢ 

Unter daffelbe Gewand ift die Tochter des Zeus dir gefommen, 

Schön wie fonft fein Weib auf achatifche Erde den Fuß fest. 20 

Großes gebiert fie gewiß, wenn Kind und Mutter fich gleichen. 

Denn wir Jugendgefpielen, wir fämmtliche, die fich im Laufe 

Einen, gefalbt wie Männer, am Strome des Bads, Eurotas, 

Viermal fechzig Mädchen, von weiblicher Jugend ein Anwuchs, 

Unfer ift feins untadlig, wenn Helena fommt in Erwägung. 23 

Eos tauchet empor und enthüllt ihr reizendes Antlis 

Hoheitvoll im ftrahlenden Lenz πα des Winters Entweichen; 

Alfo enthüllt fich bei uns auch Helena golden von Anfeh’n. 

Hochauf hebt fich die Saat ald Schmud in dem fetten Geftlde, 

Hoch die Cypreſſ' im Garten, theffalifche Rofj’ an vem Wagen: 80 

So auch, rofig erblühend, ift Helena Schmud Lakedaimon's. 

Keine doch zieht aus dem Korbe zu folcherlei Werke die Fäden, 

Beſſer gedichtetes Zeug trennt Kein’ an dem fünftlichen Aufzug, 

Feſt mit der Spule gedrängt, von den mächtigen Bäumen des Mebftuhls; 

Traun! fo kundig ift auch nicht Eine die Leier zu ſchlagen, 35 

Artemis preifend und dich, breitbufige Göttin Athene, | 

Als wie Helena, der auf den Augen ein jeglicher Reiz liegt. 
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O du Schöne, du liebliche Maid, ſo biſt du denn Hausfrau; 
Doch wir geh'n in der Frühe zur Rennbahn und zu der Wieſe 
Blumen hinaus, uns dort ſüßduftende Kränze zu pflücken, 40 
Vielmal deiner gedenk, o Helena, ähnlich den Lämmlein 
Die, milchſaugend, die Bruſt der Gebärerin heiſchen mit Sehnſucht. 
Dir dann winden wir erſt aus Lotosgeſproſſe, der Nied'rung 
Wuchs, den beſchattenden Kranz und hängen ihn auf die Platane. 
Dir auch träufeln wir erſt, aus der ſilbernen Flafch’ es entnehmend, 45 
Unter das ſchattige Dach der Platane gefchmeidiges Del Hin; 
Auch [οἱ dieß in die Rinde gegraben, damit es ein Wandrer 
Abliest: „Dorifch verehre du mich, als Helena’s Pflanze.“ 
Lebe du wohl, o Braut, Ieb’ wohl, o glüdlicher Eidam. 
Leto mög’ euch an Kindern, die Jugendernährerin Leto, 50 
"Segen gewähren, und Kypris, die göttliche Kypris, ein gleiches 
Mechfelgefühl, doch Zeus der Kronide beharrlichen Reichthum, 
Der vom adligen Stamm zum adligen fort fich wererbe. 
Schlummert und haucht in die Bruft euch Liebesentzüden und 
Sehnſucht 
Eins um das andre, vergeßt auch nicht mit dem Tag zu erwachen. 55 
Wir auch kehren am Morgen, ſobald der beginnende Sänger 
Schmettert, indem er den ſchön umfiederten Hals von dem Bett hebt. 
Hymen, o Hymenaios, erfreue dich diefer Dermählung. 


Diefes vortreffliche Stüd, von zarten bufolifehen Farben über: 
haucht, ift nach erzählendem Eingang ein Epithalamiog oder Epi- 
thalamion, d. ἢ. ein Hochzeitslied welches vor dem Schlafgemadh 
Neuvermählter gefungen wird. Etwas Anderes war der Hymenäos, 
welchen die Begleiter der Braut fangen während fie aus dem älter: 
lichen Haufe in das des Bräutigams geleitet ward, das eigentliche 
eheliche Lied, mit dem Anruf des Gottes Hymenäos. Es gab zweier: 
lei Epithalamien, Schlummerlieder, die zwifchen Abend und 
‚Mitternacht, und Weck- oder Frühlieder, die in der Frühe nach 
der Brautnacht vorgetragen wurden. — Nicht blos im Hymenäos, 
fondern auch im Epithalamion fam ver Ruf vor: Hymen o Hyme— 
näos! Wir vernehmen ihn am Schlufle des Idylls. Hymenäos 
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nämlich, urfprünglich Hochzeitslied, bedeutet fpäter auch einen Hoch- 
zeitsgott. Gr wurde dargeftellt als Flügelfnabe, befränzt, größer und 
ernfter als Eros, mit einer Brautfackel und einem Schleier in Händen, 
fafranfarbiges Kleid oder doch folche Soden tragend. 

V. 1f. Diefe Chormädchen tragen Kränze von blühenden 
Hyacinthen, in Sparta ſehr geehrten Blumen. — Neulich bes 
malt, das Brautgemach ift Fürzlich mit Malereien geſchmückt oder 
auch nur angeftrichen worden. Es war griechifche Gewohnheit Häu— 
fern ein neues Gemach anzubauen, nachdem fich die Familie durch die 
neue Hochzeit vergrößert hatte. 

B.4 An Sparta’s Frauen wurde die Schönheit gerühmt, und 
hoher Wuchs gehört nad) griechifchen Begriffen zur vollfommenen 
weiblichen Schönheit. 

V. ὅ. Dal. Sp. 15, 77. — Helena war eine Tochter des Zeus 
und der mit Tyndareus, König von Sparta, vermählten Leda 
(f. zu Id. 22). 

V. 9. Menelaos wird gewect, als fchlafe er ſchon. 

PB. 16. Genießt: Schon daß ihm ein Biedermann begegnete, 
als er in Sparta einzog, war für Menelaos von guter DBorbedeutung s 
noch mehr daß von diefem ein günftiges Anzeichen ausgieng. 

9.19. Ein Zug alterthümlicher Einfalt daß der Mantel als 

Bettdecke dient. 

V. 23. Spartanifche Jungfrauen ftellten Webungen an wie 
Sünglinge und jalbten [ὦ auch wie Ninger mit Del. Am Fluß 
Gurotas hielten fie einen Wettlauf. 

PB. 32—34. Spinnen und Weben find Beſchaͤftigungen welche 
bei Homer Königinnen, ja Göttinnen treiben. In der Odyſſee er: 
Icheint Helena zu Sparta als Spinnerin, hier als Weberin. Sie 
führt die Wolle zum Weben in einem Korbe bei fih. Ihr Webftuhl 
ift von der alten Art, aufrechtitehend, "mit langen Bäumen, zwifchen 
denen das Gewebe ausgefpannt war. Das Gewebe wurde am Auf: 
zug gewebt, mit einem Werkzeug (Spule) feftgefchlagen und gedichtet; 
das gewebte Stück von dem Stuhl heruntergenommen. 

DB. 36. Helena befingt die Artemis und Athene, weil fie ‘ 
gefeierte Gottheiten desedorifchen Stammes find. Die breite Bruft 
Athene’s geht auf ihre Kraft. 

9.37. Saitenfpiel und Gefang dienen die Anmut und Lieb— 
lichfeit in Helena's Auge zu entwickeln, | 

V. 48. Kranz und Delfpende, welche der Helena verfprochen 
werden, find Ehren die ihr mit Nücficht auf ihre göttliche Abkunft 
widerfahren. — Lotos, ein Futterfraut. 


! 
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V. 44. Der Plab wo die Spartaner Förperliche Hebungen an⸗ 
fiellten war mit Blatanen bepflanzt. 

; J 45. Hier iſt die Oelflaſche ſilbern wegen des heiligen Ge— 
rauchs. 

V. 47. Es war griechiſche Sitte den Namen eines Lieblings 
auf Mände, Baumrinden und ftärfere eo zu Schreiben, befonders 
mit dem Beiwort „ſchön“. Vgl. Ip. 2 

V. 48. Dorifh, nach — Bil Ὁ. h. fromm. 

V. 52. Zeus fpendet Reichthümer. 

Sm B..56 {{ der erfte Hahnenfchrei gemeint. 


XIX. Der Honigdieb. 


Eros, den Dieb, ftach εἰπῇ ein erbittertes Bienchen, indeß er 

Seim aus den Honigförben ftipigt’, und vorn an den Händen 

Ritzt' es die Finger ihm all. Da ächzt’ er und blies in die Hand fi ch, 
Stampfte den Boden und ſprang in die Höhe, begehrt' Aphrodite 
Solle die Wund' ihm beſchau'n, und eiferte: was für ein winzig 5 
Thierlein doch iſt die Bien', und welche Verletzungen macht ſie! 

Ei, ſprach laͤchelnd die Mutter, vergleichſt du dich nicht mit den Bienen? 
Biſt auch winzig von Leib, doch welche Verletzungen machſt du! 


— —— 


XX. Der Kuhhirt. 


Innig zu küſſen gedacht' ich Euneika; jedoch ſie verlachte 

Mich und entbot mir dieſes mit Schmähungen: Hebe dich von mir; 
Du, fo ein Kuhhirt, meinſt mich zu küſſen, o Armer? δι bin nicht 
Bauern zu küſſen gelehrt, nein, ftädtifche Lippen zu drüden. 

Hüte dich felbft im Traume den lieblichen Mund mir zu Füffen. 5 
Welch ein Geficht! und welches Gefchwäg! wie bäurifch du fchäferft! 
Wie du mich zärtlich benamft! wie fofende Reden du führeft! 
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Melch zartfpriegender Bart! was haft du für reizende Loden! 

Ei! dir Franken die Lippen, und ſchwarz an den Händen erfcheinft du, 

Ekel ift auch dein Duft. Nur fort! fonft machft du mir übel. 0 
Der Art plauderte fie und fpuckt’ in den Bufen fich dreimal, 

Sah drauf lange mich an vom Kopf zu den Füßen herunter, 

Höhnifch die Lippen verziehend und ſchief mit den Augen mich treffend; 

Brüftete viel fich mit ihrer Geftalt und wies mir die Zähne, 

Bornehm über mich lächelnd. Da fiedete gleich mir das Blut auf, 15 

Purpurn ward mir die Haut wie thauige Nofen vor Wehmut. 

Und fo ließ fie mich fteh'n; nun fchlepp’ ich im Herzen den Ingrimm, 

Weil mich reizenden Jungen die ſchändliche Dirne gefchmäht hat. 
Saget mir doch, ihr Hirten, die Wahrheit, ob ich nicht fchön bin? 

Hat mich plöglich ein Gott als anderen Menfchen gebildet? 20 

Denn gleichwie an dem Stamme der Epheu blühte die Schönheit 

Sonft gar wonnig an mir und befchattete dicht mir die Wangen, 

find wie Eppich ergofen die Locken fich mir um die Schläfe; 

Hell auch blinfte die Stirn mir über den düfteren Brauen; 

Funfelnder war mein Blick als Licht in den Augen Athene’s, 25 

Und noch füßer der Mund als Milch, die verdichtete, füßer 

Kann aus dem Munde der Laut mir hervor als Honig aus Waben. 

Kieblich ertönt mein Spiel, Melodieen fowohl auf der Syrinx 

Als das Geplauder der Flöte, der Querpfeif’ oder des Rohrhalms. 

Auf dem Gebirge benamen die Mägdelein all mich ven Schönen, 30 

Und fie küſſen mich all; doch küßt mich das ftädtifche Ding nicht, 

Nein, fort lief fie und will nicht Hören, dieweil ich ein Hirt bin ! 

Und doch treidt Dionyfos-der Schöne das Rind in der Thalfchlucht. 

Ihr blieb fremd daß Kypris in Wahnfinn fiel um den Hirten 

Und auf den phrygifchen Höh'n Vieh waidete, und den Adonis 80 

Küßt' in dem Eichengehölz’ und im Eichengehölz’ ihn befeufzte. 

Auch Endymion — war er ein Hirt nicht, welchem Selene 

Küffe, vem Hütenden, gab? Sie ftieg vom Olympos herunter, 

Kam in das latmifche Thal und fchlummerte neben dem Jüngling. 

Du auch, Rhea, befeufzeft ven Hirten; und du, o Kronide, 40 
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Schwärmteſt du nicht als Vogel dem treibenden Knaben zu Liebe? 
Nur allein Euneika verdrießt es den Hirten zu küſſen, 

il ſie ſich mehr als Kypris und Kybele dünkt und Selene. 

oͤgeſt du niemals künftig auf Bergen, o Kypris, den Liebling 
Küſſen, und nicht in der Stadt, und einſam ſchlafen die Nacht lang! 45 


Gewiß nicht Theokrit's Werk, — von einem nicht gering be⸗ 
gabten Nachahmer. 

V. 7. Mit Fug wird getadelt daß Euneika erſt ſchmäht, dann 
ironiſiert, dann wieder ſchmäht, da ſie doch naturgemäßer von der 
Ironie ausgienge. 

B.11. ©. zu Fo. 2, 62. 

9.22. Der Epheu wächst viel üppiger wenn er ſich an einer 
Stütze aufranft ald wenn er am Boden friecht. 

V. 28 f. Ueber die Syrinz f. zu SB. 1, 8. — Flöte ift un: 
genaue Meberfetung für den griechifcehen Namen eines Blasinftrus 
mentes das eher der Glarinette entipricht; fie war urfprünglich von 
Schilfrohr: dergleichen wird auch unſer Hirt handhaben. Die Rohr⸗ 
pfeife fiheint eine Art Syrinx gewefen zu fein, aus Halmen von 
fchwächerem Rohr als das der Flöte. Die Duerpfeife wurde mit 
dem franzöfifchen flageolet- verglichen. 

V. 33. Der Kuhhirt vergleicht fich mit dem Dionyfos wermut: 
lich im Punkte der Schönheit. 

V. 34 ff. erinnert an den Ausgang des "dritten Idylls. er 
Hirt welchen Kypris liebt ift Anchifes: der Ida, genau genommen, 
nicht phrygifches, fondern trojanifches Gebirg! 

B.40. Kybele, eine phrygifche Göttin (oft mit der griechi— 
schen Rhea identificiert), liebte einen phrygifchen Hirten, Attis, und 
beftellte ihn zu ihrem Prieſter. Als er feine Keufchheit verlegt hatte 
entmannte er fich im Wahnfinn. 

DB. 41. Nach gewöhnlicher Ueberlieferung wurde Adonis von 
einem Adler in den Olymp entführt, um dem Zeus ald Mundfchenf zu 
dienen. Dagegen machen einige Dichter den in einen Adler verwan- 
delten Zeus felbft zum Entführer. An unfergr Stelle ift Ganymedes, 
da er geraubt wird, ein Hirte. So erſcheint er auch auf ein paar 
Kunſtwerken. 

V. 44. Mit der Kypris meint der Kuhhirt hier ſein abholdes 
Liebchen. 
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XXI. Fiſcher. 


Einzig die Armut nur, Diophantos, erwecket die Künſte, 

Welche der Arbeit Lehrerin iſt; es vergönnen ja mühſam 

Schaffenden Männern ſogar nicht Schlummer die leidigen Sorgen. 

Hat an der Nacht auch einer ein wenig genippt, ſo verſtören 

Ihm urplötzlich den Schlaf zudringliche Kummergedanken. 5 
Einſtmals lagen ein Baar grauföpfige Fiſcher beiſammen, 

Trockenes Seemoos untergeftreut in der Hütte von Flechtwerk, 

Lehnend an laubiger Wand, und πα αν) ihnen am Boden 

Ruhte das Arbeitszeug der gefchäftigen Hände, die Körbe, 

Angelruthen und Hafen und tangumwidelter Köder, 10 

Reuſen und Roßhaarfchnüre, dabei Fangſchlingen von Binfen, 

Auch Bindfäden und Ruder, auf Stügen die alternde Barfe, 

Spärliche Matten dem Kopf zum Pfühl, ala Dede die Kleidung. 

Die war alles Gefchirr’ und diefes die Schäbe der Fifcher. 

Thüren gebrachen der Schwell’ und ein Hund auch; Segliches dünkte 15 

Ihnen entbehrlich zu fein; denn über fie wachte die Armut. 

Da war nirgend ein Nachbar gewärtig, und leif’ an die Hütte, 

Die yon der Armut enge gedrückt war, jpülten die Wogen. 

Noch vollbrachte Selene's Gefpann zur Hälfte ven Lauf nicht, 

Aber e8 weckte die Fischer befreundete Mühe’, und den Schlummer 20 

Sckhüttelten fie von den Wimpern und wecten den Geift zum Ge— 

plauder. 


Asphalion. 

Lügner, o Freund, ſind's doch die fagten, e8 würd’ in dem Sommer 
Minder die Weile der Nacht, wann Zeus den verlängerten Tag fchafft. 
Sah dir taufend Gefichte bereits, und immer noch tagt's nicht. 
Bin ich denn ir’? was meint e8? verfäumen [Ὁ etwa die 

Nächte? 25 

Der Geführte. 

Schilift du den herrlichen Sommer, Asphalion? ei, nach Belieben 


΄ 


* 
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Wich von dem Pfade die Zeit ja nicht; vielmehr aus dem Schlummer 
Wach δὰ, Elopfend befcheert langdauernde Nacht dir die Sorge. 


Asphalion. 


Wußteſt du je Traumbilder zu deuten? Vortreffliche ſah ich. 
Aber den Antheil gönn' ich dir willig an meiner Erſcheinung. 30 
Wie uns der Fang iſt gemein, fo theile mir alle die Träume. 
Denn dir wird ja der Witz nicht nicken, und der ift der befte 
Traumausleger bei welchem der Witz als Lehrer daheim ift. 
Zeit auch haben wir ſonſt; was wüßte denn einer zu machen 
Heben die Woge gefireckt auf die Laubftreu, ohne zu fehlummern, 35 
Nein als Efel auf Dornengeftrüpp’ und die Leucht’ in dem Rathhaus; 
Denn die, fagen fie, bleibt ja wach. 

Der Geführte. 


Nun, fage das Bild mir 
Das du gefeh’n, von der Nacht, und entdeck' es doch deinem Gefährten. 


Asphalion. 

Als am Abende Schlaf bei der Meerarbeit mich erfaßte 
(Diel nicht hatt’ ich gefpeist — wir giengen bei Zeit an die Nacht: 

koſt, 40 
Wenn es dir denkt, und ſchonten den Bauch), fo gewahrt’ ich mich felber 
Auf dem Geflippe bemüht, und ich fpähete dort nach den Fifchen, 
Eikend, und fehüttelt? herab aus den Ruthen berücenden Köder. 
Und da fehnappte nach dem fo ein feifter; du weißt ja, in Träumen 
Wittert ein jeglicher Hund fich Brod, ich aber den Fifch aus. 45 
Feſt nun war er am Hafen gepackt, Blut riefelte nieder; 
Aber gekrümmt von des Stoßes Erfchütterung hielt ich die Ruthe. 
Als ich die Hand’ ausſtreckte gerieth ich in Kampf um das Unthier, 
Mie ich den ftattlichen Fifch mit dem fchwächeren Eifen bezwänge. 
An die Berwundung gemahnt’ ich ihn drauf und fchlug ihn gelinde, 50 
Ließ dann los nach dem Schlag und ftraffte, dieweil er mir fill hielt. 
So vollbracht’ ich den Kampf, ich zog in die Höhe den Goldfiſch, 
Ganz am Leibe von Gold umpanzert. Es bangte dabei mir 
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Ob es ein Lieblingsfiſch nicht möchte vielleicht von Poſeidon 

Oder ein Kleinod ſein von der bläulichen Amphitrite. 55 
Aber ich Löste den Fiſch vom Hafen der Angel gelinde, 

Daß nicht Gold von dem Munde die Hafen zurücd mir behielten. 

Und ich vertraute darauf und fchleppt’ ihn fofort an das Ufer. 

Aber ich ſchwur nie fünftig den Fuß auf die See mehr zu fegen, 
Nein, am Land zu beharren und über das Gold zu gebieten. 60 
Diefes erweckte mich auch; im Uebrigen ftärfe du, Gaftfreund, 

Mir das Gemüt; mich fchreckt ja der Eidſchwur den ich geleiftet. 


Der Geführte. 


Nengftige dich doch nicht. Du fchwurft nicht, fandeft den Goldfiſch 
Auch nicht, wie du ihn fahft, und Gefichte vergleichen fich Lügen. 

Ei ja! forfcheft du hier in den Gegenden, während du ruheft, 65 
Dann fommt Hoffnung des Schlafd. D firebe dem fleifchernen Fiſch 


nach, 
Daß nicht Hungers du ſtirbſt, zum Trotze den güldenen Träumen. 


Bedeutendes Gedicht, welches in ſchlichten, gedrungenen Zügen 
ein reiches Bild griechiſchen Fiſcherlebens entwirft. 

V. 7. Die Fiſcherhütte iſt aus belaubten Baumzweigen gefloch— 
ten, daher die Laubwand. 

V. 12. Der Nachen wurde in der Nacht ans Land gezogen und 
auf en gelegt, Beides damit ihm die Näſſe nicht ſchade. 

B.34—38. Mir haben Zeit, fagt Asphalion zum Gefährten 
(die Arbeit hat fie zwar geweckt, aber fie können fich erft daran bes 
geben wenn es Tag ift); denn wir fchlafen doch nicht Wieder ein, 
theils wegen der harten Streu, theild wegen ver Elatichenden Wogen. 
Es geht und wie dem Efel der auf Dornfträuchern fchläft. Wir find 
10 wechfam wie die Leuchte im Rathhaus CPBrytaneion). Sn ©y: 
rakus wie in anderen griechifchen Städten wurde eine heilige Flamme 
unterhalten, die nicht ausgehen- durfte. 

9.40. Er hat mäßig gegeflen, was in Artemidor’s Traumbuch 
vorgefchrieben wird, falls das Traumgeficht wahr fein ſoll. 

V. 54. Er denft an einen heiligen Fifch, wie er fpäter in 
dem Fragment aus Theokrit's Berenife vorfommt. 

2.55. Amphitrite, eine Nereive, Poſeidon's Gemahlin. . 
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V. θ6 f. Ich erkläre: Denn wenn du ſchlummernd dieſe Gegen- 
den (wo du den goldenen Fiſch gefangen) durchforſcheſt, ſo ſteigt in dir 
eine Hoffnung des Schlafes auf, d.h. fo kommen dir Gaukelbilder von 
Herrlichfeiten vor die Seele die feinen Beftand haben. 


XXN. Die Diosfuren. 


Leda’s Zwillinge preif’ ich vom ägisbewehrten Kroniden, 

Kaftor, mit ihm Polydeukes, den fchredlichen Stifter des Fauſtkampfs, 
Der ftierlederne Niemen fich fchlingt um die Mitte der Hände. 

Zweiz und dreimal preif’ ich fie Hoch die Theftios’ Tochter, 

Männliche Kinder, geboren, das Paar der lafonifchen Brüder, 5 
Netter von Menfchen bei denen das Schickſal ſchwebt auf der Schneide, 
Wie von Roſſen, verwirrt in dem blutigen Kampfesgetümmel, 

Und Fahrzeugen ein Hort die auf und nieder am Himmel 

Tauchende Stern’ abwehrend in feindliche Winde verftrickt find. 

Die num, ihnen den Schwall hochthürmend am hinteren Dede, 10 
Oder am vorderen, oder wofelbft die jedem genehm ift, 

Stürmten bereits in ven Bauch und zerflüfteten ihnen die Wände 
Hüben und drüben; e8 hängt mit dem Segel das fämmtliche Tauwerk 
Locer, ein Spielball, da; von dem Himmel ergießt fich der Regen, 
Mährend die Nacht einbricht; und das Meer weithin in der Runde 15 
Tost vom Sturme gepeitiht und-von raftlos praffelndem Hagel. 
Aber auch fo entreißt ihr dem Abgrund felber die Echiffe, 

Sie und die Schiffer zugleich, die ſchon fich des Todes verfahen. 
Sählings ftillt fich ver Winde Gewalt, und verflärende Helle 

Ruht auf der See; das Gewölke zerlöste fich hierhin und dorthin; 20 
Siehe! die Bären find da, und inmitten der Eſel die Krippe 

Kündet mit dämmerndem Schein daß Alles zur Fahrt ift erheitert. 

O du Sterblichen hülfreich Paar, o yerbrüderte Freunde, 

Keiter und Eithergeübte, des Wettfampfs Helden und Sänger! 
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Soll ich zuerft nun Kaftor, zuerft Polydeufes befingen? 25 
Beide zumal lobpreifend befing’ ich zuerft Polydeufes. 

Argo, wie fie nunmehr den einander begegnenden Felfen 
Und dem verderblichen Mund des befchneieten Pontos entfloh'n war, 
Kam zu den Böbryfern, Söhne der Götter an Bord, die geliebten. 
Zahlreich ftiegen dafelbft von beiderlei Wand aus Jaſon's 30 
Schiff die Genoffen, hinab auf der einzigen Leiter fich ſchwingend. 
Als fie das tiefe Geftad’ und die fichere Küfte betraten 
Breiteten Lager fie hin und ſchwangen in Händen das Zündholz. 
Doch Polydeukes gebräunten Geſichts und der reifige Kaftor 
Giengen in Einfamfeit felbander, verirrt von den Freunden . 35 
Schauten fie rings im Gebirge des Walde vielwechfelnde Wildniß. 
Einen lebendigen Duell am Fuß abfchüffiger Felswand | 
Banden fie: lauter entftrömt’ ihm das Wafler; herauf aus der Tiefe 
Leuchteten ähnlich dem Silber und Bergfryftalle die Kiefel 
Ihnen entgegen; ein Hain hochragender Fähren erwuchs dort, 40 
Platanusftimm’ und Bappeln mit wipfelbelaubten Eypreflen, 
Duftige Blumen dabei, rauhhaariger Bienen Ergögung, 
So viel’ ald beim Scheiden des Frühlinges quillt auf den Wiefen. 
Dort faß unter vem Himmel ein Mann Fedtrogenden Sinnes, 
Grimmig zu fchau’n, an den Ohren zerbläut von gehärteten Fäuften; 45 
Mächtig gewölbt war diefem die Bruft, und von eifernem Fleifche 
Streckte der Rüden fich breit, der gehämmerten Niefengeftalt gleich. 
Ihm von der Schulter hinab entragten dem ftämmigen Arme 
Muskeln, geründeten Felfen vergleichbar welche die Herbftflut 
Mit fich wälzt; und umher in gewaltigen Strömungen abrieb. 50 
Aber es fchwebte dem Rüden entlang und am Naden gebreitet, 
Born bei den Spitzen der Füße zum Knoten σεν νι, ihm ein Leufell. 
Erft nun fagte der KRampfpreisträger zu ihm, Polydeufes. 

Polydeukes. 
Heil, Freund! wer du auch ſei'ſt. Was haben für Menſchen das 
| Land hier? 
Theokritos. 9 
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Ampkos. 
Wie denn Heil, da Männer mir nah'n die nimmer ich fonft fah? 55 
Polydeukes. 
Mutig! du ſiehſt nicht Frevler fürwahr, noch Söhne von Frevlern. 
Amykos. 
Bin ſchon mutig. Von dir es zu lernen geziemte mir übel. 
Polydeukes. 
Biſt du ein N bei Allem zum Zorn rafch, oder ein Brahler ? 
Ampykos. 
Mie du mid) ftehft, fo bin ich und wandel’ auf deinem Gebiet nicht. 
Polydeukes. 
Komm’, und gaftlich befchenft magft wieder nach Haufe du kehren. 60 
Ampkos. 
Meder bewirthe du mich, noch liegt es bei mir in ON 
Polydeukes. 
Trefflichet, hier von dem Waſſer zu trinken, gewährft du es auch nicht? 
Amykos. 
Wenn die erſchlaffenden Lippen der Durſt dir vertrocknet, ſo weißt du's. 
Polydeukes. 
Silber bewegt dich vielleicht? ſag' ob es ein anderer Lohn thut. 
Ampykos. 
Hebe du, Einer zu Einem, die Hände, den Mann zu beſtehen. 65 
Polydeukes. 
Ball’ ich die Fauſt nur? ſchlag' ich die Füß’ um den Schenfel, im 
Blick feft? 
Ampkos. 
Lege dich aus mit der Fauft und fpare mir euere Kunft nicht. 
Polyveukes. 
Aber mit wem denn ftemm’ ich die Händ’ und die Niemen zufammen? 
Ampkos. | 


Siehſt ihn vor dir und wirft nicht Weichling nennen den Borer. 
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Polyveukes. 
Martet ein Siegspreis unfer, um welchen wir ringen im Zwei: 
fampf? 70 
Ampkos. 
Dein heiß’ ich, du aber der Meinige, wenn ich gewinne, 
Polydeukes. 
Purpurkämmigen Vögeln gebürt derartiges Raufen. 
Amykos. 
Ob wir befiedertem Volk, ob Löwen uns ähnlich gebärden, 
Mir gleich viel, doch Fimpfen wir nimmer um anderen Siegspreis. 
Alfo ſprach er und griff nad) der Mufchel und blies in die 
Höhlung. 75 
Eilig verfammelte fich langlodiges Bebryfervolf drauf 
Sn der Blatanen Befchattung, und ſtets fort hallte die Mufchel. 
Doch nun gieng deßgleichen und rief fich die fämmtlichen Helden 
Aus dem magnefifchen Schiffe der Fampfruhmftrahlende Kaftor. 
Als fie die Hände nunmehr fich hatten geftärft mit der Stierhaut 80 
Mindungen und langhin um die Arme gefchlungen das Niemzeug, 
Trafen fie fi) auf dem Plan und ſchnaubten fich Mord in das Antlib. 
Shnen erwuchs da reiche Befchwer in der trachtenden Arbeit, 
Mer nun die funfelnde Sonn’ im Rüden fich halte von Beiden. 
Aber du täufchteft mit Kunft den gewaltigen Mann, Polydeufes! 85 
Und in das Antlig prallten die Strahlen durchaus dem Amyfos. 
Drauf in dem Herzen ergrimmt drang diefer voran, mit den Händen 
Meit ausholend zum Schlag; doch traf ihm das Kinn bei dem Ende, 
Während er angriff, Tyndaros’ Sohn: da wall!’ er noch mehr auf, 
Tobend erregt’ er die Schlacht, und drängte mit Wucht, zuder Erde 90 
Niedergebückt. Laut fchrieen die Bebryfer, andererfeits auch 
Füllten die Helden mit Mut den gewaltigen Heren Polydeufes, 
Sorgend, e8 möge vielleicht mit des Leibes Gewicht ihn der Recke, 
Welcher dem Tityog glich, auf dem engen Gebiete bemeiftern. 
Aber des Zeusfohn warf [ἢ von hier und von dort auf den 
Gegner, 95 
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Schrammt' ihm mit wechfelnden Händen die Haut und verwehrte den 
Andrang, 
Ob er ein Riefengebild’ aud) war, dem Erzeugten Pofeidon’e. 
Der ſtand da von den Schlägen beraufcht und fpudte das Blut aus, 
Purpurnes; aber Gefchrei von den fämmtlichen Herrfchern ertönte, 
Da fie die ſchaurigen Wunden am Kinn und den Lippen gewahrten; 100 
Und fchon waren die Augen verengt im gefchwollenen Antlib. 
Diefen verwirrte der Fürft, mit den Händen umher für den Schein ihm 
Gaufelnd; jobald er jedoch in der Unmacht Stand ihn erblickte, 
Schlug er die Fauft von der Brau’ ihm über die Mitte der Nafe 
Her und zerfcheuerte bis auf den Knochen die Stirn. Der Getruff’ne 105 
Sank in die blühenden Sproſſen zurück mit der Länge des Leibes, 
Wieder entbrannte die Schlacht mit Erbitterung, als er fich aufhob, 
Und fie verdarben einander mit ftraff anfchließenden Riemen. 
Doch nun zielte Der Führer des Bebryfervolfs mit den Händen 
Wider die kr und die Hüft' und den Naden; mit fehändenden 
Schlägen 110 

Zerrt' ihm das ganze Geficht Polydeufes, der Sieger, dagegen. 
Einem verfanf von dem Schweiße das Fleisch; noch eben ein Rieſe 
Schrumpfte der Mann urplöglich, der Andere trug, an die Arbeit 
Feſt fich Eammernd, den Leib ftetS derber und beſſer von Farbe. 
Wie denn rang Zeus’ Sohn den gemäfteten Mann auf den Boden? 115 
Kundige Göttin, erklär' e8, und ich, Dollmetfcher von Andren, 
Denke fo viel dir gefällt zu erzählen, und wie es dir lieb ift. 

Er nun, welchen es trieb ein gewaltiges Werk zu verrichten, 
Hielt Polydeukes' Hand, mit der Linken die Linke gewinnend, 
Schräg in dem Ausfall übergebeugt, mit der anderen ftürmend 120 
Trug er die wuchtende Fauft rechtöher von der Weiche zum Angriff. 
[Traf nun der Streich, dann hätt’ er Amyklai's König gefchädigt;] 
Doch der bog mit dem Kopf ihm aus, mit der nervigen Fauft dann _ 
Schmettert' er unter den Schlaf ihm links und beftürmte die Schulter — 
Haftig dem Flaffenden Schlaf entfprudelt’ ein düſterer Blutſtrom — ; 
Schlug mit der andren den Mund, da klirrten die Reihen der Zähne; 125 
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Stets im raſcheren Takte des Fauſtſchlags kränkt' er das Antlitz, 
Bis er die Wangen durchaus ihm zerhämmerte. Ganz auf die Erde 
Sank er betäubt und ſtreckte, dem Kampf entſagend, die Hände 
Beide zugleich in die Höhe, dieweil er dem Tode genaht war. 
Ob auch Sieger du warft, nicht Frevel begiengſt du an dieſem 130 
Kämpfer der Fauſt, Polydeukes; mit Nachdruck ſchwur er dir aber, 
Seinen Erzeuger dabei aus dem Meer aufrufend, Poſeidon, 
Fremdlingen niemals künftig mit Willen Verdruß zu bereiten. 
Dich lobpries ich, o Herr. Dich will ich, o Kaſtor, beſingen, 
Tyndaros' reiſiger Sohn, Speerſchwinger, im ehernen Panzer. 135 
Mit ſich führten die zwei Zeusjünglinge Mädchen im Raube, 
Zwei, Leufippos’ Erzeugte, davon; und es famen in Eile 
Hinter dem Paar zwei Brüder, des Aphareus Kinder, gezogen, 
Eben zur Ehe bereit, der gewaltige Idas und Lynkeus. 
ALS fie zu Aphareus' Grab, des entfeeleten Herrichers, gelangten, 140 
Stiegen fie ab vom Wagen und rannten einander in Feindfchaft 
An, mit der Lanzen Gewicht und gehöhleten Schilden belaftet. 
Aber mit dröhnendem Hall fprach Lynkeus unter dem Helme: 
Sagt, was heifcht ihr den Kampf, Unfelige? Wie nur um fremde 
Bräute verfeindet ihr euch, tragt nadt in den Händen bie 
Schwerter? 145 
Uns doch hat Leufippos die Töchter verlobt für ven Mahlfchag, 
Die da, lange zuvor; ung ruht auf dem Eide die Hochzeit; 
Shr habt wider Gebür, um Anderer Bett euch bemühend, 
Stier: und Maulthierheerden und fonftige Habe von Andren, 
Irre den Bater gemacht, ihr ftahlt mit Gefchenfen die Hochzeit. 150 
Dftmals hab’ ich ja doch euch Beiden die offene Rede 
Stehend gefagt, ich felber, obwohl redfeliger Art nicht: 
„Männer, ihr lieben, es ift nicht wohlanftändig für Herren 
Daß fie um Gattinnen frei’n die fehon als Bräute verfagt find. 
Groß ja ift Sparta und groß auch Elis, die roffebefahrne, 155 
Und Arkadia’s herrliche Trift und die Burgen Achaia’s, 
Argos, dazu Meflene mit Sifyphos’ ganzem Geftade; 
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Wo von den leiblichen Müttern beſchirmt Jungfrauen heranblüh'n 

Tauſende, nicht im Wuchs unvöllig und nicht in der Einſicht. 

Welche von diefen ihr wollt, leicht könnet ihr heim fie geleiten; 160 

Denn dieß wünfchet fih Mancher, ein Schwäher zu fein von dem 

Braven. 

Aber von allen Heroen zumal ſeid ihr die Erleſ'nen, 

Euere Väter und ganz von dem Vater nach oben die Sippſchaft. 

Laſſet denn ung, o Freunde, gelangen zu dieſer Vermählung 

Ziel, und mögen für euch wir all’ auf die andere finnen.“ 165 

Dieles dergleichen entbot ich, jedoch zu dem feuchten Gewäfler 

Trug es der Windhauch fort, und es folgte den Worten die Huld nicht. 

Denn unbeugfam feid ihr und unmild. Aber auch jet noch 

Laßt euch wenden; ihr feid ja Vettern ung Beiden vom Vater. 

Aber dafern euch das Herz nad) dem Streite begehrt, und ung 
noth iſt 170 

Wider einander in Haß losbrechend die Lanzen zu baden, 

Dann ſoll Idas und auch ſein Blutsfreund, Held Polydeukes, 

Nun mit befriedeter Hand von dem Kampfesgewühle zurückſteh'n; 

Kaſtor und ich wir mögen zur Waffenentſcheidung es bringen, 

Die wir die Jüngeren ſind. Nicht allzu gewaltiges Herzleid 175 

Mögen den Aeltern wir laſſen. Genug Ein Todter aus Einem 

Haus; traun! aber die Andren erfreu’n dann alle Genoflen, 

Sie ftatt Todter verlobt, und gewinnen die Mädchen zur Ehe. 

Ziemt's doch mächtigen Hader mit wenigem Leid zu beenden.“ 

Alfo ſprach er, und wirflich vereitelte diefes der Gott nicht. 180 
Denn Zwei legten die Rüftung, der Schulter entftreift, auf den Boden, 
Die von frührer Geburt; doch Lynkeus trat in die Mitte, 

Unter des Schildrands Höhe die mächtige Lanze bewegend. 

So auch ſchwenkte die Spige des mächtigen Speers in der Rechten 
Kaftor; aber es nickte der Helmbufch Beiden am Kegel. 185 
Und mit den Lanzen zuerft nun zielten fie wider einander, 

Eifrig bemüht, ob Nacktes am Keibe vielleicht fie gewahrten ; 

Doch an den Spitzen fofort, eh’ Einer den Feind noch befchädigt, 


N 
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Brachen die Ranzen entzwei, in die ſtarrenden Schilde geheftet. 

Drauf aus der Scheide das Schwert ſich reißend, von Neuem in 
Mordluft 190 

Drangen fie gegen einander; und ruhlos tobte die Schlacht fort. 

Dft auf die Breite des Schilds und den roßhaarwallenden Helm ſchlug 

Kaftor und oft entgegnend der fcharf ausfpähende Lynfeus 

Ihm auf den Schild; doch flreifte die Spik’ an den purpurnen 
Buſch nur. 

Dben die Hand nun ftümpft’ ihm Kaftor, indeß er an’s linfe 195 

Knie dem zielte mit fpigiger Wehr, links drunter den Fuß weg 

Siehend ; das Schwert entfanf dem Getroffnen, und rafch zu des Vaters 

Denfnal ftrebt’ er zu flüchten, wofelbft der gewaltige Idas 

Hin fich lehnt’ und die Schlacht der gefippeten Männer befchaute. 

Hinter ihm ftürmend jedoch ftieß tief ihm das mächtige Schlacht: 
fchwert 200 

Tyndaros’ Sohn in die Weich’ und den Nabel; fofort in dem Leibe 

Mühlte das Erz einbohrend, und Lynfeus lag auf dem Boden 

Nievergefnict, und e8 trat ihm laftender Schlaf an die Wimpern. 

Doch fo fam’3: aud) den anderen Sohn ſah Lavfoofa 

Nicht zur fröhlichen Eh’ am Herde des Vaters gedeihen. 205 

Denn er zerrte nunmehr, der Meflenier Idas, die Säule 

Melche von Aphareus’ Grab fich emporhob rafch in die Höhe, 

Millens, den Mann der εὐ ihm den Bruder getödtet zu treffen; 

Aber ihm wehrete Zeus und warf den geglätteten Steinblod 

Ihm aus der Hand und verlodert’ ihn felbft mit dem flammenden 
Blipftrahl. 210 

Alfo bringt es in Noth mit den Tyndarosfühnen zu Friegen. 

Selber gewaltig, entftammten fie auch dem gewaltigen Vater. 

Heil euch, Leda’s Kinder, und ſchickt auch unfren Gefängen 
Dauernden Adel des Ruhms. Denn alle die Sänger gefallen 
Tyndaros’ Söhnen und Helena wohl und den andren Herven 215 
Die da Ilios ftürzten, die Helfer des Herrn Menelaos. 

Ehre des Namens erfann euch, Fürften, der Sänger von Chios, 
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Als er Priamos' Burg lobpries und Achaia's Geſchwader, 

Iliſche Schlachten zugleich und des Kriegslärms Thurm, den 
| Achilleus; 

Ich auch bringe vor euch helltönender Muſen Erquickung, 220 

Welche ſie ſelbſt darreichen, und wie es im Haus mir beſtellt iſt, 

Solcher Geſtalt. Und das Lied iſt Göttern die reizendſte Widmung. 


V. 1. Leda war eine Tochter des Königs Theſtios von Pleu— 
τοῦ in Nitolien. Zu diefem floh Tyndareos und fein Bruder Ikaros 
(die älteften Könige Sparta's); nachmale aber kehrte Tyndareos in 
die Heimat zurüd, vermählt mit der Leda.- Aus ihrer Ehe entfprangen 
dem Homer zufolge Kaftor und Polydeukes (Bollur) und die Kly: 
temneftra; Helena ift ihm eine Tochter des Zeus von derjelben 
Mutter. Dagegen ald Söhne des Zeus (daher das Wort Dios— 
- furen) und der Leda erfcheinen Kaftor und Polydeukes fchon bei 
Hefiod. ine ebenfalls frühe Wandelung erfuhr die Sage darin daß 
fie für Zwillinge galten, fo zwar daß Kaftor ein Sohn des Tyndareos 
und fterblich, Bolydeufes ein Sohn des Zeus und unfterblich genannt 
wird. Dazu kommt die befannte Tradition vom Ei der, Leda, die hier 
bei Seite bleiben mag. — Theofrit fieht den Zeus für,den leiblichen 
Vater des Kaftor und Bolydeufes an und nennt fie ausdrüdlich Gdtter. 
— Aegisbewehrt heißt Zeus bei Homer: die Aegis ift fein Schild, 
aus dem er Nacht, Donner und Blig zu fenden vermag. 

V. 3. Zwar Tieben Dichter und bildende Künftler beide Divs- 
furen als Reiter darzuftellen (f. nachher Theofrit felbft), aber fie 
werden auch wieder fo unterfchieden daß Kaftor der Roffebändiger und 
Polydeukes der Fauſtkämpfer heißt. 

B.5. Lafonifhe Brüder, weil fie in Lafonifa geboren 
waren, und weil Lafonifa und das Eurotasthal für die eigentliche Hei- 
mat der Diosfuren angefehen wurde. 

D.6 ff. In der Einleitung verweilt Theofrit nur bei Einer 
Eigenfchaft der Diosfuren, ihrer hülfreichen Gefinnung, ‚die fie noth— 
leidenden Menfchen und bevrängten Roſſen erweifen, insbefondere 
Schiffern die mit Sturmesnoth ringen. 

V. 8. Manche Sterne galten dafür daß ihr Auf- oder Nieder: 
gang Sturm bewirfe. : 

B.21f. Als heitere Zeichen erfcheinen der große und der 
fleine Bär und die Efelsfrippe, ὃ. h. ein neblichter Sternhaufe 
an der Bruft des Krebieg, auf beiden Seiten von zwei Sternen ein: 
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gefaßt welche Eſel heißen. Es iſt aber ſehr helles Wetter nöthig 
damit die Krippe gefehen werden fann. 

9.23. Ὁ verbrüderte Freunde, eigentlich Freundepaar. 
Der griechifche Genius der Freundfchaft, fo edel, tief und reich er ift, 
hat doch fchwerlich einen fehöneren Gedanfen als den daß bei Kaftor 
und Polydeufes Bruderliebe und Freundfchaft in wunderbarer Innig- 
feit zufammenfließen. Diefe Zärtlichfeit bewährt ihre volle Energie 
in der Ueberlieferung daß, als Kaftor im Kampf mit den Apharetiven 
gefallen war, Polydeufes vergeblich zum Zeus flehte mit feinem Bru— 
der fterben zu dürfen, daß aber Beide, um bei einander fein zu können, 
ſich in die göttliche Unfterblichfeit des Polydeukes theilen, indem fie 
abwechfelnd ftch im Hades und auf dem Olymp aufhalten. Theokrit 
aber fonnte davon feinen Gebrauch machen, weil ihm die Diosfuren 
beide Eöhne des Zeus und Götter find, und war daher genöthigt 
die Entführung der Leufippiven nach einer anderen Verſion zu er: 
ählen. 

V. 24, Neiter, die Divsfuren find ideale Kittergeftalten. 
Gewöhnlich reiten fie halbweiße Roſſe; auch Wagenlenfer find fie. — 
Des MWetifampfs Helden geht auf ihre Gefchieflichfeit zu Roß 
und Wagen. Sie wurden in Rennbahnen und Ringfchulen verehrt 
als Athletengötter. 

V. 27. Den einander begegnenden Felfen, f. zu Sp. 
13, 22. 

B.29. Bebryfer, ein Bolf Bithyniens. 

V. 84, Gebräunten Gefichts, gefunder Athletenteint. 

V. 44, Der Klopffechter Amyfos war ein Sohn Bofeidon’s 
von der bithynifchen Nymphe Melie. 

V. 456,  Gehärtete Fäufte, ὃ. ἢ. mit harten Riemen um: 
wunder, wie fie es bei Fauftfämpfen waren. 

DB. 60. Bolydeufes’ gaftfreundliche Morte find zwar an fich im 
Geifte des homerifchen Epos; es kommt aber dazu daß die Dioskuren 
für Götter der Gaftfreundfchaft gelten. Um fo fchroffer der Gegenfaß 
unferer Stelle. 

3. 06. Schlag’ ich die Füß' umden Schenkel? d. h. dem 
Gegner mit dem Fuß in’s Knie, beim Ringen. Polydeukes fragt ob 
es blos Fauftfampf oder auch Ringkampf zugleich fein foll. 

93.72. Purpurfämmigen Bügeln, Streithähnen. 

D.75. Das Mufchelblafen ift unheroifch. 

D.79. Magnefifch heißt die Argo vermutlich weil Jolkos, 
die Stadt von welcher der Argonautenzug ausgieng, in Magnefia, 
der öftlichen Landſchaft Theflalieng, lag. 
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V. 81. Von den Fingerſpitzen erſtreckten ſich die Riemen bis 
am Unterarm herauf. 

V. 83. Beim Fauſtkampf, wie beim Ringen, war derjenige im 
Nachtheil welchen die Sonnenſtrahlen blendeten; darum galt es ſich 
gewandt zu drehen. 

V. 94. Tityos, nach Homer ein Sohn der Gaia, ein gewal⸗ 
tiger Rieſe auf Euboia. 

B.115. Den gemäfteten Mann, Amyfos wird mit Athleten 
von ar on verglichen, die fich durch Bieleffen ftärfen mußten (1. zu 
Sp. 4, 10 

DB. 122. Amyklai, Stadt in Lafonifa, Θίρ des Tyn⸗ 
dareos. 

Sef 9.129. Ein Athlet welcher die Hände emporſtreckte gab ſich 
eſiegt. 

V. 186 ff. Die Entführung der Leukippiden durch die 
Dioskuren wird von verſchiedenen Berichterftattern verſchieden er— 
zählt; ich hebe nur Folgendes aus. Den Söhnen des Tyndareos 
ftellen ὦ Idas und Lynkeus, die Söhne feines Stiefbruders 
Aphareus, in faſt ebenbürtiger Kraft gegenüber, den Tyndariden 
Sparta’s die Apharetiven Meflenien’s. Idas ift der ältere, gewal- 
tigere; bei Lynfeus wird die Scharffichtigfeit ins erhaben Wunder— 
bare idealiſiert: er kounte durch Steine und Bäume, ja durch die 
Erde hindurchfehen. Was ihren Streit mit den Divsfuren betrifft, 
fo febeinen dabei die Töchter des Leukippos, eines meflenifchen 
. Fürften und Bruders des Aphareus oder Tyndareos, Phöbe und Hi: 
laeira, erft nach der fpäteren Faflung diefer Saae mitzufpielen. 
Nach den zwei älteren bei Apollodor und Pindar handelte es fich um 
Beute. Bon beiden Darftellungen weicht auch fonft Theofrit weſent⸗ 
lich und mehrfach ab. 

B.141. Nach homerifcher Weife fiken fie auf Streitiwagen. 

9.150. Leufippos wurde von den Divsfuren beftochen. 

V. 155. Lynkeus nennt lauter peloponnefifche Landfchaften αἱ 

Mohnfiße wünfchenswerther Mädchen: Sparta voran, weil nad 
einer Anficht die Spartanerinnen den Preis griechifcher Frauenſchön— 
beit hatten. — Elis, roflebefahren fchon wegen der olympifchen 
Magenrennen. — Sifyphos’ Geftade, das von Korinth, wo der 
verfchmigte König Sifyphos herrfchte. 

V. 159. Wuchs — Einſicht, eine epifche eng für „leibliche 
und geiftige Trefflichkeit.” 

93.163. Eure Väter, Zeus und Tyndareos. 
Ἢ 215. , Die griechifchen Herven des trojanifchen Sagenfreifes 
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galten i in fpäterer Zeit für wirkliche Halbgätter, Viele von ihnen hatten 
Heiligthümer und andere religiöfe Ehren. 

B. 219. Bei Homer (dem „Sänger von Chios“) Heißt der 
große ne ein Thurm der — 

V. 2 ©. Theokr. 17, 8 


XXIII. Der Liebhaber oder der ππα τε 
Liebhaber. 


Einem von zärtlichem Herzen gefiel ein verfchloffener Süngling, 

Trefflicher Reibesgeftalt, doch ganz unähnlichen Weſens. 

Milde verfagt’ er völlig dem Liebenden, der ihm verhaßt war, 

Kannte die Hoheit nicht an dem Eros, und was er für Bogen 

Handhabt, wie er das bittre Gefchoß auf Knaben verfendet; 5 

Ganz unbeugfam blieb er in Reden und in der Begeqnung. 

Troftlos brannte des Anderen Herz, nicht grüßender Lippen 

Schmelz, nicht leuchtender Strahl in dem Blick, nicht Rofen ver Wange, 

Zufpruch nicht, auch Küffe befchwichtigten nicht ihm die Liebe. 

Wie im Gehölze das Wild argwöhnifch die Jäger betrachtet, 10 

Alfo that er durchaus nach dem Mann hinfchauend; der Ingrimm 

Saß auf den Lippen, und graß in Verwilderung blickten die Augen. 

Aber das Antlit ward von der Galle getrübt, und die Farbe 

Floh, von dem Hohne des Zorns umfchwebt. Doch war er auch fo noch 

Schön, und es reizte der Zorn nur mächtiger noch den Verliebten. 15 

Endlich ertrug der nicht fo heftige Glut Kythereia’g, 

Sondern er gieng und weinte fich aug vor der traurigen Wohnung, 

Küfte den Pfoften der Thür’ und begann mit erhobener Stimme: 
Wilder, gehäffiger Knabe, gefängt von der grimmigen Löwin, 

Steinerner Knabe, der Lieb’ unwürdig, die legten Gefchenfe 20 

Her dir bringend erfchien ich, den Stric da; denn ich gedenfe 

Nicht mehr dich zu betrüben, o Zorniger; nein! ich entiwandre 

Eben wohin du zu geh’n mich verdammt, wo Liebenden, heißt es, 
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Einerlei Heiltrank ihrer Beſchwerden ſich beut — das Vergeffen. 
Und doch, führt' ich ihn auch den Lippen und ſchlürft' ich ihn 
völlig — 25 
So auch ſtillt' ich mir nicht die Empörung. Mit ſcheidendem Gruße 
Werf' ich mich nun vor die Pforte dir hin. O! ich ſchau' in die 
Zukunft. 

Schön iſt die Roſe doch auch, und gebietet die Zeit, fo verwelkt fie. 

Schön auch blühet das Veilchen im Lenz, und es altert in Eile. 

Blank ift der Lilie Kelch, und welfet, fobald er hinabfanf. 80. 

Blank ift der Schnee zur Zeit, und fehwindet, fobald er gedrängt if. 

Schönheit auch an dem Knaben ift fchön, doch flüchtigen Lebens. 

Sie wird fommen, die Zeit, wo dich auch Liebe bewältigt, 

Wo du entbrannten Gemüts dich in falzigen Thränen ergießeft. 

ber zulegt nur leifte ven Föftlichen Dienft mir, o Knabe: 35 

Wenn du heraus num fommeft und dir vor der eigenen Pforte 

Mich Unglüclichen da fiehft Hängen, fo gehe vorbei nicht, 

Stehe zu weinen ein Weilchen, und haft du die Thräne gefpendet, 

Mache mich los vom Seil und fehmiege Gewänder von deinem 

Leib als Hülle mir um, dann aber, o küſſe mich endlich! 40 

Gönne die Lippen mir noch in dem Tod. Nicht brauchft du zu bangen: 

So du im Kuß dich befehrteft, vermöcht' ich ja nimmer zu leben; 

Höhle mir aber ein Grab, mein Lieben darin zu verbergen. 

Dreimal ruf’ im Scheiden mir nach: Ruh’ fanft, o Geliebter; 

Iſt e8 dir lieb, auch dieß: Hin ſchied mir der fchöne Gefährte. 45 

Schreibe die Infchrift auch, da ritz' ich fie dir an die Wände: 

„Diefen erlegte die Lieb’; o Wanderer, gehe vorbei nicht, 

Steh’ und fage vielmehr: fein Liebling war ihm verfchloffen.” 
Sprach's und erfaßte den Stein und ſtemmte den graufigen 


Stein feft 
Gegen die Wand bis Mitten der Schwelle, fodann auf dem Platz 
dort 50 


Knüpft' er das dünne Geflecht!’ und fehlang fich das Seil um den 
Nacken, 
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Wälzte den Halt von dem Fuße zurück — da hieng er ein Leichnam. 

Nunmehr öffnete jener die Thür’ und erblickte den Leichnam, 

Der in der eigenen Hall’ ihm ſchwebete; aber es beugt’ ihm 

Nicht das Gemüt, nicht klagt' er des Jünglinges Tod, an dem Leiche 

nam 55 

Schändet' er ſich die Gewänder vielmehr, gieng hin zu der Ringbahn 

Jünglingskämpfen und heiſchte behagliches Bad an der Stelle; 

Und zu dem Gott nun kam er an dem er gefrevelt; hinunter 

Stürmt' er vom ſteinernen Rand in die Wellen; ſofort aus der Höhe 

Schwang ſich das Bildniß auch und erſchlug den verworfenen Jüng— 
| ling; 60 

Blutroth fehäumte die Flut; drauf ſchwebte die Stimme des Knaben: 

„Lebt, ihr Liebenden, froh; denn Tod ift dem Haffer geworden. 

Doch, ihr Lieblinge, liebt; es verftehet der Gott ja zu richten.“ 


B.1. Einem von zärtlidem Herzen oder einen heftig 
Verliebten. 

V. 19, 20. 27. exinnern an das dritte Idyll. 

V. 81. Kurz vor dem Aufthauen klumpt [ὦ der Schnee zu⸗ 
ſammen. 

V. 49. Er wälzt den Stein an die Wand, und zwar bis an die 
Mitte der Thüre, beſteigt dann den Stein, knüpft das Seil oben an 
* Thürbalken feſt, und erhängt ſich ſo daß er an der Mitte der Thüre 
chwebt. | 

3.58. In Gymnafien waren Statuen des Eros neben denen 
des Hermes und Herakles aufgeftellt. Vom Boftamente eines folchen 
Erosbildes ftürzt fich der hartherzige Jüngling ins Waſſer: das Bild 
ihm nach, und erfchlägt ihn. 


XXIV. Der Feine Herakles. 


Einſtmals nahm Alkmene, mideiſchen Stamms, den Herakles, 
Zehn Mond' alt, und den Sohn aus der folgenden Nacht, den 
Iphikleus. 
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Rein erft wufch fie die Beiden und fättigte fie mit dem Milchtranf, 

Legte fie dann auf den ehernen Schild — Amphitryon hatte, 

Als Pterelaos erlag, fie geraubt, die vortreffliche Waffe — u) 

Und fo fagte das Weib und rührte ven Söhnen das Haupt an: 

Schlafet, o Kinderchen mein, den erwecklichen, Föftlichen Schlummer, 
Schlafe, du brüderlich Paar, o herzige, blühende Knaben; 
Glücklich genießet die Ruh’ und erlebet mir glüdlich den Morgen! 
Sprach εὖ und wiegte den Schild, den gewaltigen; Schlummer 

umfieng fie. 10 

Aber zu Mitten ver Nacht, wann gegen Drion gerade 

Nieder die Bärin fich kehrt, und die mächtige Schulter ihm Teuchtet, 

Damals ſendet' ein Paar Scheufale die Liftige Hera, 

Gräßliches Drachengezücht!, aufzuckend mit düfteren Ringeln, 

Wider die räumige Schwelle, wofelbft Thürpfoften gehöhlt find 15 

Für das Gemach, und bevräute Herafles, das Kind, mit dem Fraße. 

Als fie hervor fich gewunden, fo wälzten fie beid’ an dem Boden 

Bluteinfchlingende Bauch’; und verderbliches Feuer entiprühte, 

Mährend fie giengen, dem Blick, und fie zifchten entfeglichen Geifer. 

Aber fobald fie züngelnd nunmehr fich nahten den Knaben, 20 

Fuhren vom Schlummer empor Alfmene’s theuere Kinder — 

Zeus nahm Segliches wahr — und ein Lichtglanz füllte die Kammer. 

Einer fofort fehrie auf, als böfes Gethier er entdeckte 

Meber der Wölbung des Schilds und die fehändlichen Zähne gewahr 
ward, 

Sphifles, und mit den Füßen zerfirampft’ er den zottigen Mantel, 25 

Eifrig zu fliehen bemüht; doch gradaus packte Herafles 

Sie mit den Händen und fchlang die belaftende Feſſel um beide, 

Feſt fie Hammernd am Schlund, wo unheilftiftenden Schlangen 

Trauriges Gift ift bereitet, ein Abſcheu felbft für die Götter. 

Drauf mit den Windungen rollten fie fich um den fpäter gebor’nen 80 

Knaben, den Säugling, her — nie weint’ er am Buſen der 
Amme — 

Lösten jedoch fie wieder, indem fie fich plagten am Rückgrat, 
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Aus der bezwingenden Feſſel bemüht die Erlöſung zu finden. 
Und Alkmene vernahm das Geſchrei, und ſie wurde zuerſt wach. 
Auf! Amphitryon, auf! denn zagender Schrecken befällt mich; 35 
Auf! und lege du nicht Sandalen dir unter die Füße. 
Höreft du nicht wie heftig der jüngere fchreit von den Söhnen? 
Merkeſt du nicht daß früh’ in der Nacht es ift, aber die Wände 
Ringsum ftehen in Glanz, auch ohne den lauteren Morgen? 
Etwas Neues gefchah mir im Haufe, gefehah mir, o Liebfter. 40 
Alfo die Herrin. Er fprang vom Lager, dem Weibe gehorfam; 
Und nach dem Schwert hin eilt’ er, dem Fünftlichen, welches beſtändig 
Ueber dem cedernen Bett am Pflode befeftigt ihm dahieng. 
Nunmehr langte der Held nad) dem neulich gefponnenen Riemen, 
Und mit,der Linfen erhob er die mächtige Scheide von Lotos. 45 
Aber es füllte fich wieder das weite Gemach mit dem Dunkel; 
Diener berief er darauf, die laftenden Schlummer verhauchten : 
Nehmet euch Feuer vom Herd und bringt e8 herbei, fo behend ihr 
Könnet, ihr Diener, und ftoßt von der Thüre den wuchtigen Riegel. 
„Stehet, ihr Diener, mir auf, ihr mutigen Jungen! Der-Herr 
ruft.“ 50 
Alfo fprach, bei ver Mühle gebettet, die punifche Dirne. 
Aber die Diener darauf mit den brennenden Leuchten erfchienen 
Raſch, und es füllte vie Kammer fich an, weil Seglicher eilte. 
Als den Herakles jedoch fie erblickten, dag faugende Knäblein, 
Der zwei Thiere gedrang mit den Findlichen Händen umfaßt hielt, 55 
Klatfchten und fchrieen fie auf; Amphitryon aber, dem Vater, 
Reicht’ er die Würmer zum Gruß und hüpfte mit Jugendbehagen 
Fröhlich empor und legte fodann auflachend dem Vater 
Nieder zu Füßen die Brut, die enffegliche, todesbetäubte. 
Und nun τα Alkmene den Einen fich felbft an den Bufen, 60 
Sphikles, welcher von Schreden erfchöpft in Beängftigung dalag; 
Doch Amphitryon deckte den anderen Sohn mit dem woll’nen 
Mantel und dachte, zu Bett fich wieder begebend, des Schlafes. 
Frühruf ſcholl von den Vögeln, der dritte gerad’ und der legte; 
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Und Alkmene befchied Teireſias vor ſich, den Seher, 65 
Der wahr fagte durchaus, und erzählt’ ihm das Wunder von eben. 
Weiſung empfleng er darauf zu verfündigen, wie e8 zum Ziele 
Eolite gedeih'n. „Und finnen die Götter dabei auf ein Unheil, 
Hehl' es mir nicht aus Bedenken; und daß es dem Menfchen ver: 
wehrt fei, 

Dem zu entgeh'n was eifrig die fpinnende Möre bereitet, 70 
Sohn Eueres’, ο Eeher, dem Kundigen geb’ ich die Lehre.” 

Alfo fagte die Herrin, und jener entbot ihr die Antwort: 
Mutig, o Weib, du Mutter des Edelften, Samen des Perfes! 
Mutig! und nimm in den Einn vom Künftigen dir das Erwünfchte. 
Denn, bei dem föftlichen Strahl, der längft von den Augen mir weg- 

ſchwand! 75 

Schmeidige Fäden zerreiben am Knie viel Frauen Achaia's 
Unter den Händen dereinſt, Alkmene mit Namen beſingend, 
Frühe zu Nacht, und du wirſt ehrwürdig den Töchtern von Argos. 
So wird der zu dem Himmel, dem ſternebeglänzten, in Mannskraft 
Einſt, dein Sohn, ſich erheben, ein Held breitwüchſigen Buſens, 80 
Welchem ein jegliches Wild und andere Männer ſich beugen. 
Zwölf Arbeiten zu fehaffen und dann beim Zeug zu verweilen 
Sft ihm verhängt, fein Sterbliches nimmt der trachinifche Holzftoß; 
Eidam wird er geheißen der Himmlifchen, die auf den Säugling 
Diefes Gewürm' herhesten, das niftende, ihn zu verderben. 85 
Selbiger Tag iſt's wahrlich an dem ſpitzzähnige Mölfe 
Unluft fpüren ein Neh, im Lager es ſchauend, zu Fränfen. 
Aber ein Feuer, υ Weib, lieg’ unter der Afch’ in Bereitfchaft, 
Dürres Gezweig’ holt her vom Stachelgebüfche, von Ginftern, 
Strauchwerf oder von winddurchfäufeltem trockenem Hagdorn; 90 
Doc die Schlangen verbrenn’ auf Echeiten von wildem Gehölze 
Mitten zu Nacht, warın diefe den Sohn dir zu tödten gedachten. 
Eine der Dienenden, frühe ven Staub aufſammelnd vom Brande, 
Perf’ ihn gefammt vorfichtig, indem fie ihn über den Fluß trägt, 
Jenſeits auf dag zerrifi'ne Geftein’, und fonder Verwenden 65 
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Kehre ſie her; und reinigt mit lauterem Schwefel die Wohnung 

Erſtlich, mit Körnern ſodann vom Salze gemiſcht, nach dem Brauche, 

Sprengt mit umwundenem Zweig auch leidabwehrendes Waſſer; 

Nachmals opfert dem Zeus, dem erhab'nen, ein männliches Milch— 

ſchwein, 

Daß ihr über den Feinden erhaben beſteht auf die Dauer. 100 
Sprach's, und indem er den Seſſel, den elfenbeinernen, fortſtieß 

Gieng Teireſias, zwar mit Jahren in Fülle belaſtet. 

Aber Herakles gedieh wie junges Gewächſ' auf der Saatflur 

Unter der Mutter, und hieß Amphitryon's Kind, des Argeiers. 

Linos der Alte belehrt' in dem Buchſtableſen das Knäblein, — 105 

Schlaflos wartete ſeiner der Held, ein Erzeugter Apollon's — 

Aber den Bogen zu ſpannen und ſcharf mit dem Pfeile zu zielen 

Zeigt’ ihm Eurytos, reich von den Vätern an ftattlichem Feldgut. 

Und es erfchuf Eumolpog, der Philammonide, zum Sänger 

Senen und fügte die Händ’ an die Burbaumlaute, die beiden. 110 

Ferner, foviel mit dem Bein liſtübende Männer von Argos 

Sich im Ringen einander berücden, ſoviel mit dem Niemzeug 

Mächtige Kämpen der απ, und was auf den Boden geftürzte 

Vielkampfhelden erdacht, Funftfördernde Ningergebärden, 

Dieſes erkundet’ er all, von Harpalyfos, Sohn des Hermeias, 115 

Phanote's Helden, belehrt, vem Keiner, und fah er nad) ihm auch 

Fernher, Hätte beherzt auf der Bahn zum Kampfe geftanden; 

Solcherlei Stirnhaut ragt’ ihm hervor auf dem greulichen Antlib. 

Aber die Rofj’ am Wagen zu treiben, zugleich um den Prallftein 

Sicheren Schwungs mit dem Rad herwendend die Büchfe zu hüten 120 

Lehrt' Amphitryon felber den Sohn, dem herzliche Lieb’ er 

Hegte, dieweil er aus flüchtigem Kampf ja vielerlei Kleinod 

Sm roßpflegenden Argos erbeutet, und weil ihm die Seflel, 

Die ἐς Kefchritt, mit der Zeit aus dem Niemzeug wichen, κου 


nicht. 
Dann mit ragender Lanze — den Rüden gefchirmt yon dem Sdild- 
rand — 125 


Theokritos. 10 
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Sich nach dem Gegner zu ftreden und Kampfichwertwunden zu dulden, 

Ordnung der Reihe zu fliften und fcharf zu bemeſſen der Feinde ᾿ 

Angriff drohende Schaar, und Reifigen auch zu gebieten, 

Zeigt’ ihm Kaftor, des Hippalos Sohn, aus Argos entflohen, 

Weil dort alles Gefild’ und Rebengelände fich Tydens 130 

Nahm, von Adraftos.begabt mit dem roßdurchtummelten Argos. 

Doch als Krieger verglich Fein Halbgott fich mit dem Kaftor 

Vormals, ehe die Sugend ihm ward von dem Alter enfräftet. 
Solcherlei Zucht des Herakles beforgte die theuere Mutter. 

Und fein Bettlein hatte der Knabe zunächft bei dem Vater, 135 

Voͤllig nach Herzensbegehr ihm felber, ein Fell von dem Löwen; 

Koft von gebratenem Fleifch und ein mächtiges Brot in dem Korbe, 

Dorifches, gar wohl hätt’ e8 den Schwinger des Spatens gefättigt. 

Doch am Abend genoß er ein nicht durchwärmetes Bißlein. 

Kunftlos reichte das Kleid ihm über die Mitte des Schienbeins. 140 


Weder Anfang noch Schluß vermiſſe ich bei dieſer Dichtung, die 
ich für eine in ſich abgeſchloſſene poetifche Erzählung halte, nicht 
aber für Ueberbleibfel einer Herakleia, mit welcher fich Theokrit etwa 
in feiner Sugend getragen hätte. 

B. 1. Mideifhen Stamms, aus der Stadt Midea 
{ 13, 20). 

5.2. Sphikles, Sohn Alkmene's yon Amphitryon, wurde — 
und zwar zu Thebe — eine Nacht jpäter geboren ale Herafles, 
ihr Sohn vom Zeus. Nach Andern freilich war ihre Geburt gleich- 
zeitig. 

3.5. Bon Thebe, wohin er geflohen war, zog Amphitryon 
gegen Bterelaos, König von Taphog, einer der echinadijchen In— 
feln, welchen Bofeidon durch goldenes Haar, das er auf feinem Haupte 
wachfen hieß, unfterbli machte. Dem Amphitryon gelang die 
Eroberung erft als Komätho, Pterelaos' Tochter, welche den fremden 
Helden liebte, ihrem Vater das goldene Haar abgefchnitten hatte. 

9%.7—9. Ein Schlummerlievchen von fanfter fchaufelnder Ber 
mwegung. 

V. 12. Ueber Drion f. zu 7, 54. Bei feiner Schulter ift 
daran zu denfen daß er als riefenhafter Jäger angefehen ward. 

V. 25. Ein Mantel als Beitdede, f. 18, 19. 
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B. 31. Ich glaube hier wird Iphikles verflanden. Er Hat 
zwar nie am Bufen der Amme geweint, fchreit aber beim Anblic des 
Schlangenpaars. 

V. 45. Lotos ift hier ein Baum (Celtis australis L.), aus 
deflen ichwarzem, fehr harteın Holz vornehmlich Bilvfäulen und Flöten 
verfertigt wurden. 

B.49. Die Thüre foll geöffnet werden, damit Nachbarn her⸗ 
beigerufen werden fünnen. 

B.51. Nachdem Amphitryon zwei Verſe gefprochen, ruft ein 
puniſches (d. h. phönikiſches) Mühlmädchen den dritten. — Hand— 
mühlen, die von Mägden umgedreht werden fünnen, find ein paarmal 
in der Ddyflee erwähnt. 

V. 64. Der dritte Hahnenruf. 

V. 65. Teirefias, der von Homer und Sophofles verherr⸗ 
lichte thebanifche Seher, Sohn des Eueres und der Chariflo. Er ge: 
Yangte zu hohem Alter, war aber feit jeinem fiebenten Sahre blind, 
worüber e8 manche Fabel und Fabelei gibt. 

V. 73. Same des Perſes: Allmene war dieß aus doppeltem 
Grund, erftens als Tochter des Perſesſohnes Elektryon, Königs von 
Mykene, zweitens ald Tochter der Anaro, welche den Alkaios, Sohn 
des Perſes, zum Vater hutte. 

B.76. Achaja hier ungefähr fo viel als Peloponnes, in deflen 
Befige fich zur heroifchen Zeit Griechenlands der achaiiſche Stamm 
befand. 

V. 88. Herafles tödtete ſich auf dem Berg Oeta, in deſſen Nähe 
die Stadt Trachis lag. 

PB. 84. Sach feiner Apotheofe wurde dem Herafles die Hebe, 
Tochter des Zeus und der Hera, zum Meibe gegeben. 

V. 89 f. Dorngewächſen wurde die Kraft Schaden zu entfernen 
beigelegt. 

9.93. Die Magd foll über den Fluß (Dirfe bei Theben) 
jegen, dort die Aiche auf Felstrümmern die über der Grenze liegen 
binftreuen und fodann heimfehren, hierbei aber fich nicht umdrehen. 

; V. 96 ff. Dem von Teireſias vorgefchriebenen Ferfelopfer fol 

eine Reinigung vorausgehen. Diefe gefchieht hier auf doppelte Weife: 
duch Räuchern des Haufes mit Schwefel und durch Sprengen mit 
ſüßem Wafler, in das Salz geworfen ift. 

V. 104, Amphitryon, Sohn des Königs Alkaios von Tiryng, 
eine Zeitlang Herr von Mykene, ift wegen diefer Orte ein Argeier 
im genaueren Sinn. 

2.105. Der ihebanifche Linos war Sohn Apollon’s und 


148 Theokritos. 


einer τειν ein Sänger, doch fpater zum —— und Weiſen 
gema 

V. 107. Eurytos, König von Oechalia, bereus in der Odyſſee 
trefflicher Bogenſchütze 

V. 111—114. Herakles wurde als Ringer, Fauſtkämpfer und 
Vielkämpfer geſchult. — Bei der Ringkunſt, welche beſonders in Argos 
blühte, galt es den Gegner durch Unterſchlagen des Beins aus der Po⸗ 
fitur zu Bringen und niederzuwerfen. 

ἢ. 1106. Phanote, Stadt in Epirus. 

8.118. Die Haut, auf welcher die Augenbrauen ftehen, ift 
griechifches Symbol des Zornes. 

V. 119. Am Ende des Hippodroms wurde in knappem Bogen 
am eine Säule gefahren. 

8.125. Herafles wirft den Schild auf den Rüden, um den Arm 
freier zu haben. 

93.129. Diefer Kaftor ift nicht der Tyndaride. — Tydeus, 
Königsfohn zu Kalydon, Vater des Diomedes, floh nach Argos zu 
Adraftos, der ihm feine Tochter Deipyle zur Gemahlin gab. 

B. 138. Dorifches Brot war gröberen Mehls und größer 
als fonft griechifches. 


XXV. Herakles der Löwentödter oder der Reich—⸗ 
thum des Augeias. 


Drauf entbot ihm der Alte, des Saatlands wartender Pflüger, 
Und er hemmte das Werk das eben ihm unter der Hand war: 
Willig, o Gaſtfreund, meld' ich dir Alles wonach du mich frageſt, 
Da ich um ſchreckliche Rache den Weggott ſcheue, den Hermes; 
Denn er, heißt es, ergrimmt von den himmliſchen Göttern am 


ſtärkſten 5 
Wenn ſich ein Mann von dem Wand'rer, dem wegausforſchenden, 
abkehrt. 


Wiſſe, des Herrn Schafheerden, des klugheitvollen Augeias, 
Maiden auf einerlei Trift nicht ſäͤmmtlich und Einem Gelände; 
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Einige grafen vielmehr Heilifius’ Ufer betretend, 

Neben dem heiligen Strom Alpheios’, des göttlichen, andre, 10 
Dver auf traubiger Flur Buprafton’s, oder am Platz hier. 

Seder von diefen für fich find Ställe befonders gegründet. 

Aber die Nindviehheerden gefammt, wie dicht fie gefchaart find, 
Dennod finden fie hier vollblühende Waiden beftändig 

Menios' großem Geftimpf’ entlang, da honiggewürzte 18 
Gräfer auf Wiefen gedeih’n und dem Linde bethaueten Marfchland, 
Sattfame, welche die Kraft den gehörneten Rindern befördern. 

Für fie alle fodann find Nachtherbergen zur Rechten, 

Dir ganz deutlich zu ſchau'n, dort über dem ſtrömenden Fluffe, 
Senfeits, wo die Blatanen das Jahr durch ftehen gewurzelt, 20 
Bläßlich ergrünender Delbaum auch, für den Hüter Apollon, 

Freund, ein geheiligter Hain, für den Gott des ergiebigften Segens. 
Unfern ftehen davon langfluchtige Höfe, des Landvolks 

Wohnungen, die wir den großen und unausfprechlichen Glücksſtand 
Treulich vem Herrn wahrnehmen, in dreimal gewendete Brachen 25 
Saatforn ftrenend zu Zeiten, und aud) in die viermal gewandten. 
Wohl mit den Grenzen befannt find rührige Schwinger des Spatens, 
Und wenn Reife des Sommers heranfommt nah’n fie den Keltern. 
Denn die Feld hat ſämmtlich der Elugheitvolle Augeias, 
Maizenernährende Flur und den Bäumen gedeihliches Fruchtland, 30 
Dis zu dem fernen Gebirg voll fprudelnder Quellen verbreitet. 
Diefes begehen wir nun werfthätig, fo lange der Tag währt, 

Mie e8 dem Diener geziemt, deß Leben dem Felde fich eignet. 

Doch du fage mir an — und es wird dir felbft gewißlich 

Trommen — von was für Wunfche bewegt du hieher dich gekehrt haft, 35 
Ob Augeias du fuchft, ob einen von feinem Gefinde, 

Welches er hat. Und ich, gar trefflich in diefem bewandert, 

Mill e8 genau dir bedeuten: ich glaube ja, nicht von Geringen 
Stammeft du, bift auch jelbft von Geringen verfchieden der Art nach, 
Die der gewaltige Wuchs dir hervorragt. Denn es begeben 40 
Solcher Geftalt fih wahrlich zu Sterblichen Söhne der Götter. 
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Drauf nun ſagte zu ihm Zeus' mutiger Sohn und verſetzte: 
Wirklich, o Greis, ich begehr' Augeias zu ſchau'n, der Epeier 
Landherrn; denn das Verlangen nach ihm trieb her mich in Wahrheit. 
Aber dafern er vielleicht in der Stadt bei den Bürgern verweilet, 45 
Sorglich bemüht für das Volk, und die Satzungen dort ſie beſcheiden, 
Alter, ſo nenne mir einen der Knechte denn, weil du mich führeſt, 

Der auf der Feldmark hier als älteſter Hüter geſetzt iſt, 
Daß ich ihm ſage das Wort, und was er entbietet vernehme. 
Machte der Gott doch einen des anderen Mannes bedürftig. 50 

Wieder verſetzte der Greis und ſagte, der göttliche Pflüger: 

Eines Unſterblichen Wink hat her dich gewieſen, o Gaſtfreund, 

Daß nach Wunſch die Erfüllung für jeden Bedarf dir gewährt iſt. 
Denn Augeias iſt hier, Gott Helios' Sohn, der geliebte, 

Phyleus, den er gezeugt, der erlauchte Gebieter, mit dieſem, 55 
Da er geſtern hieher aus der Stadt kam, längere Zeit nun 

Seine Beſitzung zu ſchau'n, die unendliche in dem Gefilde; 

Denn auch Königen ja wohl ſcheinet in ihren Gedanken 

Sicher das Haus zu beſteh'n wo ſelber ſie pflegen der Wirthſchaft. 
Nun denn, gehen wir eilig zu ihm; ich aber geleite 60 
Unf’rem Gehöfte dich zu, wofelbft wir dem König begegnen. 

Sprach’s und gieng ihm voran und erwog es im Geifte bedeutend, 
Als er das Thierfell fah und die handausfüllende Keule, 

Wannen der Fremdling fei, und es drängt’ ihn beftändig zu fragen; 
Doch er hemmte bedenklich das fehwebende Wort auf der Lippe, 65 
Ob er an ihn mit. der Nede zur Unzeit etwa fich wende, 

Mährend er eilte; nur ſchwer ift Anderer Sinn zu erkennen. 

Aber die Nahenden wurden fofort von den Hunden erwittert, 
Wegen des Duftes der Haut und der Füße Geräufch’, aus der Ferne. 
Und fie ftürmten von hier und von dort mit gewaltigem Belfern τὸ 
Gegen Herafles, den Sohn Amphitryon’s; aber dem Alten 
Andererfeits liebfosten fie wild und umfprangen ihn fchmeichelnd. 
Der nun fcheuchte mit Steinen, fie nah von dem Boden erhebend, _ 
Jene von hinnen fofort in die Flucht und bedräute fie alle 
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Lautanherrſchend mit Worten und fchwichtigte fo das Gebelfer, 75 
Freudig in feinem Gemüth, weil immer den Hof fie befchirmten, 
Mar auch ferne der Herr; und folcherlei Nede begann er: 

Hei! hei! was für ein Thier doch haben die waltenden Götter 
Da für den Menfchen gefchaffen zum Umgang: wie es beforgt ift! 
Hätt’ es dazu nur noch in dem Inneren Fuge Gedanken, 80 
Mär’ ihm bewußt nur wen ihm zu haflen geziemet und nicht ziemt, 
Dann wetteiferte wohl fein Thier um die Ehre mit diefem; 
Doch nun iſt's wie es ift, gar fehr zornmüthig und beißig. 

Sprach's, und fie fchritten behende des Wegs und erreichten die 


Stallung. 
* * 
* 
Helios aber nunmehr trieb hin zu dem Dunkel die Roſſe, 85 


Abend beſchied er dem Tag; da zogen die ftattlichen Lämmer 
MWiedergefehrt von der Trift zu den Hürden heran und den Ställen. 
Aber die Kühe darauf, viel taufende, drängend einander, 

Maren im Kommen zu fchau’n wie waflergefchwellete Wolken, 


Soviel ihrer am Himmel einherzieh’n, fürder getrieben 90 
Sei's von des Südwinds Macht, fer’ nun von dem thrafifchen 
Nordhauch; 


Ihnen verſagt ſich die Zahl, die fort in dem Düſteren wandeln, 

Und der Beſchluß: ſo viele ja wälzt zu dem vorderen Schwarme 
Windes Gewalt, und es rüſten ſich andere neu bei den andren: 

Alſo drängten ſich ſtets nachfolgende Schaaren der Rinder. 95 
Ganz nun füllte die Feldmark ſich und alle die Wege 

Dort mit dem wandelnden Vieh, und die üppigen Aecker verengte 
Lautes Gebrüll'; und es füllten die Stallungen raſch ſich mit Rindern, 
Fußnachſchleppenden; doch in dem Pferch herbergten die Schafe. 
Männer in Unzahl waren zur Hand zwar, aber behaglich 100 
Stellte ſich Keiner dahin bei den Kühen und ledig der Arbeit; 
Sondern e8 ſchmiegt' um die Füße mit fünftlich gefchnittenen Riemen 
Einer die hölzernen Sohlen, um nah’ hertretend zu melfen, 
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Andere legten das Kind zur Mutter, das liebe zur lieben, 

Welches die leckere Milch gar ſehnlich zu ſchlürfen begehrte; 105 
Der hier hatte den Napf, der preßte die fettigen Käſe, 

Jener geleitete Farren hinein, von den Kühen geſondert. 

Und Augeias beſah ſich die Stallungen ſämmtlich im Gehen, 
Welcherlei Obhut ſeinem Beſitz von den Hirten zu Theil ward. 

Auch ſein Sohn und die Stärke des ſchwermutvollen Herakles 110 
Folgten dem Könige, wie er dem mächtigen Segen entlang ſchritt. 
Da nun, ob ein unbeugſames Herz auch ſchon in dem Buſen 

Trug Amphitryon's Sohn, ein gediegenes immer und immer, 
Höchlich bewundert’ οὐ Doch die unendliche Gabe der Götter, 

Als er fie ſah. Denn Keiner ja hätte gefagt noch erwartet, 115 
So viel Viehes gehöre dem Einzelnen oder auch Zehn felbft, 

Welche mit Heerden begabt vor fämmtlichen Königen waren. 

Helios aber gewährte dem Sohn die erlefene Gabe, 

Reicher an Heerden begütert zu fein als irgend ein Mann fonft, 

Und εὐ förderte felbft ihm ſämmtliche Triften gedeihlich 120 
Ganz und garz ihm ftürmte ja niemals unter die Rinder 

Krankheit, wie fie die Werfe der Hirten befällt mit Verwüſtung. 
Immer vermehrten fich ihm die gehörneten Kühe, fie wurden 

Befler von Jahre zu Sahr auch immer; fie alle gebaren 

Ihm ja lebendige Jungen zu Hauf und weiblichen Nachwuchs. 125 
Diefen gefellten ſich Stiere nunmehr, dreihundert zufammen, 
Krummen Gehörng, weißbeinig, dazu zwei andere Hundert, 
Purpurfarb'ne, bereits Zuchtfarren fie all’ mit einander. 

Noch zwölf andere giengen mit diefen zugleich auf die Waide, 

Helios heilig; fie waren zu ſchau'n glei Schwänen von Farbe 130 
Lichtweiß und vor den Fußnachfchleppenden allen bemerflich; 
Deßhalb rupften fie [{ auf der Trift von der Heerde gefchieden 
Meppiges Gras, und fchritten für fich dort waidend mit Hochmut. 
Und nun, wenn aus dem dichten Gehölz fehnellfüßige Thiere 

Drangen hervor auf die Au, wildfchweifenden Rindern zu nahen, 135 
Stürmten fie gleich vorn an, nach dem Dufte der Haut, zum Gefechte, 
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Und fie brüllten entfeglich, und Blutdurſt blickt’ aus dem Antlitz. 

Aber den Vorrang hatte von dieſen an Kraft und an Staͤrke 

Phasthon, auch in dem Truß, der gewaltige, welcher ein Sternbild 

Dünfte den fimmtlichen Hirten, dieweil er den anderen Rindern 140 

Hoͤchlich im Gang vorglänzte mit fenntlich gezeichneter Bildung. 

Als er das trockene Fell von dem funfelnden Löwen erblickte 

Rannt’ er fogleich gradein auf den fpähenden Schützen Herafles, 

Um in die Seiten das Haupt und die wuchtige Stirn’ ihm zu ſtoßen. 

Doch ihn packte der Herrfcher mit nerviger Fauft in dem Anlauf 145 

Links bei dem Horne behend’, und knickt an dem Naden ihn nieder, 

Schwer wie er war, auf den Grund, dann fchleudert’ er wieder ihn 
rückwärts, 

Hart auf die Schulter gedraͤngt; der ſtraffte die Sehnen der Muskeln 

Gegen ihn an — da ſtand er empor mit dem oberen Buge. 

Staunen erregte dem König die That, dem verfländigen Sohne 150 

Phyleus auch, und den Männern der Zrift bei gehörneten Rindern, 

Beil Amphitryon's Kind fo übergewaltig fie ſchauten. 


* 5. * 

Aber die üppigen Felder daſelbſt nun hinter ſich laſſend 
Wanderten ſie nach der Stadt, des Herakles Stärke mit Phyleus. 
Und kaum lenkten ſie ein auf die Straße des Volks ‚bie be 

tref'ne, — 155 

Die fie den fpärlichen Pfad vollbracht mit den hurtigen Füßen 
Melcher dem Rebengeländ' entlang von den Stälfen fich herzog, 
Menig hervor nur fchimmernd im grün fortlaufenden Walde — 
Sieh! da wendete fich zum Sohn des erhab’nen Kroniden, 
Der im Rücken ihm fchritt, Augeias’ Erzeugter mit Worten, 160 
Und er neigte dag Haupt zur Rechten ihm fanft nach der Schulter: 

Gaftfreund, weil ich von dir längft Kunde vernahm mit Gewißheit, 
Mie du bift, fo erwäg’ ich e8 eben in meinem Gemüthe. 
Denn aus Argos erfchien zu Befuch im blühenden Alter 
Hier ein achalifcher Mann, aus Helife nah’ an dem Meere; 165 
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Dieſer erzählte ſogar vor der größeren Zahl der Epeier 

Daß ein argeifcher Mann, nicht fern ihm, fället' ein Unthier, 

Einen entfeglichen Leu, ein verderbliches Wunder dem Landmann, 
Haufend am Hain des nemeifchen Zeus im hohlen Geflüfte; 

Einer, ich weiß nicht ob er gerad’ aus der heiligen Argos 470 
Herftammt, ob von Myfene vielleicht auch oder von Tiryne. 

Sener berichtete fo; und von Abfunft nannt’ ihn der Sprecher, 

Menn ich in Wahrheit deſſen gedenk bin, Sippe des Perfeus. 

Keiner doch fonft als du von den Aigialeern, es dünkt mir, 

Magte die That, und Elärlich bezeuget das Fell von dem Thiere 175 
Mächtige Handarbeit, das rings an den Seiten dich einhüllt. 

Auf denn, fage mir erftlich, damit ich im Geift eg erfenne, 

Ob ich, ο Held, wahrhaftig geweiflagt oder in Irrthum; 

Bift vu jener von welchem aus Helife ung der Achaier 

Sagte, dieweil wir’s hörten, und wie ich dich richtig befinde? 180 
Meld' auch wie du das Thier, das verderbliche, felber gefällt Haft, 
Wie e8 das quellenerfrifchte Gebiet von Nemen betreten; 

Denn du fändeft ja nicht folch mächtiges Wild in der Apis, 

Lüſtete dich es zu ſchauen, durchaus nicht hegt fie dergleichen, 

Bären vielmehr und Eber und unheilftiftende Wolfsbrut. 185 
Drum auch wunderten fich die Damals hörten die Rede, 

Und fie meinten wohl auch daß Lügen der Wand’rer berichte, 

Melcher mit frevelnder Zunge den Hörern umher fich bequeme, 

Alfo fagte zu ihm und wich aus der Mitte des Meges 
Phyleus, daß er für Beide bequem bei der Wanderung wäre, 190 
Und ihm leichter das Wort des Herakles würde verftändlich, 

Der ihm nahe gefellt nun folcherlei Mären erzählte: 

Sohn Augeias’, die Sache nach welcher du erft mich gefragt haft 
Wurde dirrfelbft gar leicht und genau fchon fund nach der Richtfchnur. 
Aber das Einzelne will ich dir Alles erzählen vom Unthier, 195 
Wie eg damit fich begab, weil’ dir zu vernehmen erwünfcht ift, 
Außer, von wannen es fam; denn find gleich viel der Argeier, 

Keiner aus ihnen vermöchte dir dieß wohl ficher zu melden; 
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Und wir vermuten nur fo daß einer der Götter das Unheil 

Wohl phoroneifchen Männern gefandt hat, zürnend um Opfer. 200 
Denn wie eın Fluß Herflutend auf alle Bewohner des Flachlands 
Schädigte gierig der Leu, bei ven Bembinaiern am meiften, 

Die ihm πα αν! wohnten und Unausftehliches litten. 

Die zu erledigen trug Euryſtheus nun mir zuerft auf, 

Arbeitshalb, und befahl mir das greuliche Thier zu vertilgen. 205 
Aber den fehmeidigen Bogen erfaßt’ ich darauf und den Köcher, 

Hohl, mit Pfeilen gefüllt, und ich gieng, mit dem Stock in der Linfen: 
Derb war diefer, umborft, von dem übergebogenen Delbaum 
Kernholz, welchen ich felbft an dem göttlichen Helifon unten, 

Wo ich ihn fand, mit der Wurzel herauszog, nicht ihn verfehrend. 210 
Aber fobald ich die Gegend-betrat wo heimifch der Leu war 

Faßt' ich den Bogen fofort, und gegen die Krümmung des Hornes 
Zog ich die Schnur, und erhob zur Stelle den fehmerzenden Pfeil 


gleich. 
Ningsum warfich die Augen und fah nach dem fehlimmen Gewild' aus, 
Ob ich es würde gewahr noch ehe mich jenes erblickte. 215 


Mittag war es gerad’, und folcherlei Spuren vermocht’ ich 

Nirgend hinaus zu entdecken, und auch Fein Brüllen zu hören. 

Und mir zeigte fich nicht bei den Feldarbeiten und Rindern 

Auf den befüeten Furchen ein Mann, um die Frage zu hören; 
Bleiches Derzagen vielmehr hielt Jeden zurück im Gehöfte. 220 
Eh'r nicht hemmt’ ich den Fuß, dichtlaubige Höhen erforfchend, 

Ale ich es fah und fofort in der Stärfe mit ihm mich verfuchte. 
Dämmerung war πο fern, da fchritt er zu feinem Geflüfte, 

Satt von gefchlungenem Fleifch und Blut, an den ftraubigen Mähnen 
Mar er befudelt mit Mord und im glutausfprühenden Antlitz 225 
Und an der Bruft, und er leckte fich rings mit der Zunge den Bart ab. 
Aber ich eilte fogleich mich zu bergen im fehattenden Buſchwerk, 

Mo ich auf waldigem Pfad ihn erwartete, wann er mir käme; 

Und faum wandelt’ er näher, fo traf ich ihn links in die Weiche 
Sonder Gewinn; fein fcharfes Gefchoß ja glitt in das Fleifch ihm, 230 
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Rückwärts ſchnellt' es vielmehr, und ſank in die falbigen Gräfer. 

Doch er reckte mit Haſt ſein hochroth Haupt von dem Boden 

Stutzig empor, und ſchaut' in der Runde genau mit den Augen 

Spähend, es klaffte ver Rachen, und ſchreckhaft bleckt' er die Zähne. 

Aber ich drückte den Pfeil zum Zweiten nach ihm von der Sehne, 235 

Grimmvoll, weil aus der Hand mir der erfte vergeblich entfloh'n war; 

Und nun traf ich inmitten der Bruft, am Site der Lung’ ihn. 

Auch nicht fo drang unter dem Fell der befeufzete Pfeil ein, 

Sondern er fanf ihm Hin vor den Füßen in eiteler Ohnmacht. 

Wieder zum Dritten zu fpannen bedacht’ ich mich, weil ich im 
Herzen ὁ 240 

Etel empfand; da ſah mich, die Aepfel herum in den Augen 

Rollend, das gierige Thier, und den mächtigen Schweif um den Kniebug 

Schlang es, und trachtete gleich nach dem Streit; ganz war ihm der 
Nacken 

Auch von dem Zorne geſchwellt, und glutroth ſtarrten die Mähnen 

An dem Erbosten; es krümmte ſich ihm wie ein Bogen der Rück— 
grat, . 245 

Denn er ballte fich rings nach den Lenden gedrängt und den Weichen. 

Mie, des Gefchäfts vielfundig, ein wagenbereitender Meifter 

Schößlinge biegt von dem Feigengehölz'— und e8 bieget ſich mühlos — 

Die er am Feuer gewärmt, ald Ränder des Stuhls auf der Achfe; 

Diefem entflieget des Baums fchlanfrindiger Sproß aus ven Händen 250 

Unter dem Biegen; er hüpft weit fort in der Einen Bewegung: 

So mit gepadter Gewalt fprang, gierig im Fleifche zu fchwelgen, 

Auf mich der greuliche Leu von fern; da hielt ich mit einer 

Hand die Gefchoffe mir vor und das Doppelgewand von den Schultern; 

Doch nach dem Schlaf mit der andren die trodene Keul’ ihm er: 
hebend 238 

Schmettert* ich ihm auf das Haupt. Zwar fplittert’ ich völlig in Stücke 

An dem umzottelten Kopf des entfeglichen Tihieres den rauhen 

Delbaum; aber bevor e8 mir nahete ftürzt’ es zufammen. 

Aufrecht hob es ſich wieder und ſtand auf den zitternden Füßen 
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Niedergeſunkenen Haupts; denn Dunkel umzog ihm die Augen 260 

Beide, dieweil von der Wucht ihm das Hirn in dem Schädel erbebte. 

Waͤhrend vor heftigem Schmerz ihm nun die Beſinnung dahinſchwand, 

Faßt' ich mich Elüglich, Bevor er fich wieder zu athmen ermannte, 

Marf zur Erde den Bogen zuerft und den farbigen Köcher, 

Quetſcht' ihn behend am Genicke des undurchdringlichen Nadens, 265 

Und fo würgt’ ich ihn feft, die gewichtigen Hände von Hinten 

Midergeftemmt, daß nicht er das Fleifch mit den Klauen zerfrage, 

Und hart Elemmt’ ich zum Grund mit den Ferfen die hinteren Füße, 

Auf ihm reitend, zugleich mit den Schenfeln beherrfcht’ ich die Flanken, 

Bis ich des Odems beraubt ihn emporhielt und ihm die Schultern 270 

Aus nun ſtreckte; die Seel’ empfieng der gewaltige Hades. 

Und ich erwog da wie ich das Fell, rauhhaarig am Naden, 

Nun von den Gliedern herab des verendeten Thieres mir zuge, 

Gar ein befchwerlich Gefchäft! denn nicht von dem Eifen zerfchnitten 

Ward es, indem der Verſuch mich bemühte, von Steinen und Holz 
nicht. 275 

Drauf nun gab in den Sinn ein Unfterblicher mir den Gedanfen 

Daß ich dem Löwen das Fell mit den eigenen Klauen zertrennte. 

Hurtig mit diefen entftreift’ ich es ihm und legt’ e8 den Schultern 

Um, ald Kampfhort gegen den leibeinfchneidenden Schlachtlärm. 

Alſo fügte fich, Freund, des nemeifchen Thieres Verderben, 280 

Melches zuvor viel Hebel an Heerden und Männern verübt hat. 


Trümmer einer Augeis, welche die Ankunft des Herafles bei 
Augeias und die Reinigung feiner Ställe ausführte oder Doch auszus 
führen beftimmt war. Anfang und Schluß fehlt. Die erfte Lüde 
ift hinter B. 84, da verfchwiegen bleibt wie Herafles zu Augeias und 
Phyleus gekommen ift, wie fie fich begrüßt haben und wie der König 
feinen Gaft zur Beſchauung der Heerden eingeladen m. dgl. Nicht 
weniger jählings bricht die Erzählung beim B. 152 ab; es fehlt 
namentlich die Beranlaffung der Reife welche Herakles und Phyleus 
nad) der Stadt machen. 

D.4 Weggott, eine Eigenſchaft welche Hermes mit feinem 
Bruder Apollon theilt. 
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V. 9-11. Heiliſſus, Fluß im mittleren Elis (Piſatis), 
nicht weit von der Ebene Olympia, mündet in den Alpheios, welcher 
dieſe Ebene durchſtrömt und von ihrer religiöſen Beſtimmung dag - 
Beiwort „heilig“ hat. — Buprafion, Stadt im nördlichen oder 
hohlen Elis. — Der vierte Punkt, wo fich der Pflüger mit Herafles 
unterredet, wird in der Nähe der Stadt Elis fein, die in dem hohlen 
Elis Liegt. Unweit derfelben ift der Fluß Menios. Alle viefe 
Punkte zählt alfo der Dichter zum Reich der Epeier, welches Augeias 
beherrichte, mit fehr beträchtlichen Domänen ausgeftattet. Bon die: 
ſem unterfcheidet fich das Reich der Neliden im fünlichen Elis (Tri: 
phylia). Mebrigens war Elis zwar arm an Städten, aber reih an 
Maiden und in feinem Niederland an fruchtbarem Ackerfeld, bereits in 
uralter Zeit trefflich angebaut, fpäter die blühenpfte hellenifche Land: 
fchaft. — Schon dem Homer ift Augeias αἱ König im Epeierlande 
befannt. Aber die Arbeit welche Herakles beim Augeias verrichtet, 
in den befannten Gedächtnißverfen die achte, daß er nämlich in Einem 
Tage den Stall feiner großen Ninderheerde reinigt, oder ihren auf 
dem Felde gehäuften Mift wegfchafft, erwähnt die ältere griechifche 
Poeſie noch nicht. 

V. 21. Hüter Apollon: auch als Trift: und Waide-Gott 
(Nomios) hat Apollon Berwandtfchaft mit feinem Bruder Hermes. 

8.23. Höfe, Wirthichaftsgebäude welche, außer Wohnungen 
für Felvarbeiter auch Fruchtfpeicher enthielten. 

8.27. Gärten und Weinberge des Augeias, fo frheint eg, 
liegen an der Grenze feines Grundbefißes, weßhalb es gerade diefe 
Arbeiter find welche diefelbe genau fennen. Sie verfammeln fich 
im Spätfommer zum SKelterfeft. MWebrigens zieht das Gebirg die 
Grenze. 

Ἢ 39. Aus dem Hohen und imponierenden Wuchfe fehließt er 
auf die edle Herkunft des Herakles. 

V. 46. Als heroifcher König übt Augeias nicht autofratifche 
Rechtsſprechung, fondern fißt mit Bürgern zu Gericht. 

V. 87. Die Schafe und anderes Kleinvieh übernachteten in 
Hürden oder Pferchen, das Nindvieh aber in Ställen, wie aus B. 98T. 
erhellt. 

| 3.110. Schwermutsvoll heißt Herafles entweder weil ihm 
feine Arbeiten fehwer auf der Seele liegen, infonderheit diejenige wel: 
cher er fich demnächft zu unterziehen hat, oder e8 wird auf den wahn— 
finnigen Herakles angefpielt. 

9.130. Der Dichter denkt an vie homerifche Erzählung von 
den Heerden des Helios auf Sieilien. 
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V. 143. Ein vortrefflicher Schütze iſt Herakles ſchon bei 
Homer. 

ἢ, 155. Herakles und Phyleus gehen von den Staͤllen weiter 
auf einem Fußpfad welcher über Weinberge führt und ſchmal im 
Walde fortläuft; dann biegen fie auf die Heerftraße ein. 

V. 165. Helife, eine Stadt Achaia’s. 

9.169. Hain des nemeifchen Zeus, Nemea ift ein Thal 
in Argolis. Dafelbft ftand ein Tempel des Nemeios mit einem Hain, 
in welchem die nemeifchen Spiele gefeiert wurden. Auch lag in dem 
Thal ver Flecken Bembina. 

9.170. Aus der heiligen Argos, das Beiwort bezieht fich 
auf den Eult der Hera Argeia. Ihr berühmter Tempel, das Heraion, 
ftand bei Myfene, doch hatte fie andere Heiligthümer in Argos felbit. 

B.171. Myfene und Tiryns find uralte Städte in der Nähe 
von Argos. 

9.173. Sippe des Berfeus, Sohn des Berfeus war Al- 
faios, deflen Sohn Amphitryon, deſſen Sohn Herakles. 

9.174 Nigialeia, alter Name für den Küftenfirih von 
Achaia und Argos. 

9.183. Apis, alter Name der Peloponnefos. 

D.200. Bhoroneifhe Männer, diefelben welche V. 174 
Nigialeer heißen, fo genannt nach Phoroneus, dem Sohn des Snachog, 
einem mythifchen Beherrfcher der Peloponneſos. 

9.209. Helikon, Sebitg Böotia's, dem Apollon und den 
Muſen geweiht. 

V. 254. Doppelgewand, eine Chlamys, die Herakles ver— 
doppelt, indem er fi ie um den linken Arm widelt und als Schild 
gebraucht. 

B.275. Daß es Herakles mit ſcharfem Holze verſucht iſt nicht 
auffallend, wohl aber daß das Holz nach Eiſen und Stein genannt 
wird. 


XXVI. Bakchantinnen. 


Mit Autonos führt’ Agaue die wangenumblühte, 

Ino zugleich, drei Schaaren zu Berg, Drei waren fie felber. 
Als wildfproffendes Laub fie gepflücdt von der firuppigen Eiche, 
Wucherndes Epheugrün und Asphodelos, oben erwachl’nen, 
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Stellten fie zwölf Altäre mit Müh' auf der offenen Wieſe, 5 

Drei für Semele hin, neun andere für Dionyfos. 

Heiliges Kunjtwerf dann, aus der Kifte mit Händen es nehmend, 

Legten fie lautlos nieder auf eben gepflücten Altären, 

Mie Dionyjos gelehrt, und wie er felber e8 quthieß. 

Pentheus fchaute jedoch dieß all von dem ragenden Fels an, 10 

Der einheimifchen Wuchs des gealterten Maftir erftiegen. 

Als fie ihn wahrnahm fehrie Autonod fchrecklich zuerft auf, 

Und mit den Füßen zerwarf fie die Feier des taumelnden Bakchos, 

Jäh einftürmend, auf welche zu ſchau'n Weihlofen verwehrt ift. 

Und nun raſ'te fie traun! und Andere raf’ten fogleich auch. 15 

Pentheus flüchtete zwar in Beängftigung, aber fie folgten, 

Bis zum Buge des Knie's am Gürtel die Kleider gezogen. 

Pentheus zwar fprach fo: „was trachtet ihr Frauen zu thun denn?“ 

Doch Autonos fo: „bald weißt du’s, ehe du höreſt.“ 

Und es entrafft’ ihm die Mutter das Haupt, dem Erzeugten, und 
brüllte 20 

Laut auf, wie das Gebrülle ver Löwengebärerin auffteigt; 

Ino fodann entriß mit dem Blatt ihm die mächtige Schulter, 

Stemmend die Ferf’ auf den Bauch; gleich war Autonos's Weife; 

Andere Frauen vertheilten das Uebrige fich yon dem Fleifche. 

Aber fie kamen nach Thebe, mit Blut fie alle befudelt, 25 

Herzpein von dem Gebirg’ und nicht hertragend den Pentheus. 

Nie werd’ ich mir, o nie zum Feind Dionyſos mir machen; 

Und wenn Minderes auch als diefes ihm einer verfehlte, 

Nachbahrlich wohn’ er mir nicht, noch fteig’ er mit mir in das Fahrzeug; 

Mög’ ich in Reinheit Ieben vielmehr und bei Reinen beliebt fein: 30 

Dem Wahrzeichen gewährt Zeus Ehre, der ägisbefchirmte. 

Söhnen von Frommen erwächst, nicht Söhnen von Frevlern, das 
Gute. 

Sei Dionyfos gegrüßt, ven Zeus, der erhab’ne, geboren, 

Löfend die mächtige Lend’, auf Drakanon's fehneeiger Kuppe; 

Semele auch mir die ſchöne gegrüßt und Semele's Schwellen, 90 
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Kadmos entftammt, fie erfreu'n fich an vieler Heroinnen Achtung, 
Sie die Selbiges thaten, von Gott Dionyſos getrieben, 
Nicht zu befcheltende That. Beim Göttlichen fchweige der Vorwurf. 


Ein Fleiner epifcher Hymnus, der in meinen Augen zu wenig 
Merth befigt um dem Theofrit zugefchrieben werden zu dürfen. 

V. 1. Ino, Autonos und Agaue, die Mutter des Königs 
Pentheus von Thebe, waren Töchter des Kadınos, welcher Thebe er— 
baut hatte, und der Harmonia. Sie huldigten dem neuen Gotte Dio— 
nyfos, dem Sohn ihrer Schwefter Semele, fchwärmerifch, während 
Pentheus ihn als Betrüger anfah. Mit drei feftlichen Chören von 
Bakchantinnen zogen fie auf dag Gebirg hinaus, womit wohl der Ki: 
thäron gemeint ift (oder der Parnaſſos?). 

V. 4, Hier wird der Asphodill, ein lilienartiges Gewächs, 
durch den Beifat von einer in der Unterwelt wachfenden Pflanze glei: 
hen Namens unterfcheiden. — Es iſt deutlich daß jene zwölf Altäre 
von Rafen aufgeführt und mit Eichenlaub, Epheu und Asphodill be- 
fireut wurden. 

V. 5. Eine Wiefe mit freier Ausficht. 

V. 7. Es iſt ein myftifches Gefäß gemeint, welches heiliges 
Geräth enthielt. 

DB. 11. Der Maftirbaum wuchs Häufig in der Nähe von 
Thebe. 

9.17. Sie ftreifen die Gewänder bis an das Knie herauf, um 
den Pentheus leichter verfolgen zu können. 

V. 26. Das Wortipiel zwifchen πένθημα (Leid) und Πενϑῆάα 
(Bentheus) vermag ich nicht fchlagend wiederzugeben. 

B.34. Drafanon, Borgebirg auf der Infeln Ikaria. — Be: 
fanntlich wurde Dionyfos erft von [εἶπον Mutter Semele, einer Tochter 
des Kadmos und der Harmonia, und dann von feinem Bater Zeus aus 
deſſen Rande geboren. 


“ 
Theokritos. 11 
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XXVII. Liebesgeſpräch. 


Das Mädchen. 
Paris, ein Kuhhirt auch, nahm Helena mit ſich, die eine 
Daphnis. 
Nicht doch, Helena gibt fich dem Kuhhirt willig zum Kuß hin. 
Das Müdden. 
Satyrchen, prahle nur nicht; fie fagen ja: Küffe find 2 
Daphnis. 
Auch in dem nichtigen Kuß ſchon lieget ein ſüßes Behagen. 
Das Mädchen. 
Nun, ſo ſpül' ich den Mund mir rein und Initeih den Kuf weg. 5 
Daphnis. 
Spüleft die Lippen dir vein? Gib wieder, damit ich fie küſſe. 
Das 31 ἀν ᾧ ἐπ. 
Kühe geziemt dir zu küſſen, und nicht jochledige Mädchen. 
Daphnis. 
Brahle nur nicht; denn bald wie Träume verfchwebt dir die Jugend. 
Das 321 ἄν ὦ ἐπι. 
Trauben geveih'n zu Rofinen, und welfende Roſen vergeh’n nicht. 


Duaphnis. ; 
Komm! in den Delbaumhain und laß dir ein Wörtchen erzählen. 10 
Das Mädchen. 
Gehe mir; haft auch früher mit füßem Geſchwätz mich betrogen. 
Duphnis. 
Komm’ in den Schatten der Ulmen, ich fpiele dir dort auf der Syrinr. 
Das Müdden. 
Labe das eigene Herz an dem Mißton wo es dir lieb ift. 
Duphnis. 
Weh! weh! du auch fcheue die paphifche Göttin, o BR. 
Das Müdcen. 


Lebe die paphifche wohl; nur Artemis fei mir gewogen. 15 
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Daphnis. 
Still, fie möchte dich treffen, und fiel’ft in das Neb unentrinnbar. 
Das Mädchen. 
Treffe fie wie's ihr beliebt; ung helfe die Artemis wieder. 
Daphnis. 
Flüchteft dich nicht vor dem Eros, vor dem fein Mädchen fich flüchtet. 
Das Mädchen. 
Flüchte mich wohl, bei dem Pan! dur hebe nur immer das Joch auf. 
Daphnis. 
Sorge befällt mich, er möge dem fchlechteren Mann dich gewähren. 20 
? Das Mädchen. 
Diele begehrten mich zwar, doch rührte mir Keiner das Herz noch. 
Dapphnis. 
Sch auch, Einer von Vielen, bin her als Freier gefommen. 
Das Mädchen. 
Und was mach’ ich nur, Freund? denn Chen find voll von Ber 
fchwerde, 
Daphnis. 
Meder Verdruß noch Leid, nur Feſtluſt bietet die Ehe. 
Das 31 Ὁ ὦ ἐπι, 


Ei ja, Frauen, fo heißt es, ift bang vor den eigenen Gatten. 25 
Duphnis. 
Mehr nur herrfchen fie immer. Wovor denn wäre der Frau bang ? 
Das Mädchen. 
Ach! vor dem Kreifen erbang’ ich, da Eileithyia's Gefchoß quält. 
Daphnis. 


Artemis aber befchirmt dich, die Helferin fchwerer Geburten. 
Dus Mädchen. 
Doch zu gebären erbang’ ich, es Fünnte die Haut mir entftellen. 
Daphnis. 
Herzige Kinder gebäre, fo glänzeft du neu in den Söhnen. 30 
Dus Mädchen. 
Und nun, nie ich dir zu, was bringft du flir bräutliche Gabe? 
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Daphnis. 
Dein ift die fämmtliche Heerde, der fämmtliche Hain und die Waide. 
Das Mädchen 
Schwöre mich nicht zu verlaffen, ich wünſcht' es denn, nach der * 
armung. 
Daphnis. 
Nein, o nein, bei dem Pan! und wollteſt du ſelbſt mich verjagen. 
Das Mädchen. 
Bauſt δι Gemächer für mich, o bauſt du ein Haus mir und Hallen? 35 
Daphnis. 
Baue Gemächer für di) und hüte dir trefflich die Heerde. 
Dus Mädchen. 
Doch was fol ich nur, was nur dem alternden Vater erzählen? 
Daphnis. 
Diefer belobt dein Lager, fobald mein Namen ihm fund ift. 
Das Mädchen. 
Sage den Namen mir denn; auch Namen find oft ein Ergögen. 
Duphnis. 
Daphnis, und Lykidas nennt fich der Vater, Nomaia die Mutter. 40 
Das Mädchen. 
Edel ift wohl dieß Haus; doch fteh’ ich dir nicht in der Art nach. 
Daphnis. 
Sa, dein Stamnt ift erhöht; und du haft zum Bater Menalfad. . 
Das Mädchen. 
Magft mir ven Hain denn zeigen wofelbft das Gehöfte.dir dafteht. 
Daphnis. 
Hieher ſchaue, wie ſchön mir die ſchlanken Cypreſſen erblüht ſind. 
Das Mädchen. 
Graſ't, ihr Ziegen, ich will mir des Hirten Beſitzungen anſeh'n. 45 
Daphnis. 
Waidet mir fein, ihr Stiere; dem Mägdelein zeig’ ich den Hain jetzt. 
Das Mädchen. 
Satyrchen, was du nur machfi? was rührft du mir drinn an den Bufen? 
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Duphnis. 
Will zum Beginne die Aepfel, die flFaumumfproßten, erproben. 
Das Müdchen. 
Ach, beim Ban! ich erftarre. So ziehe doch wieder die Hand weg. 
Daphnis. 2 
Mädchen, du Liebchen, getroft! was zitterfi du? wie du verzagt 
biſt! 50 
Das Mädchen. 
Wirfſt in den Graben mich hin und verdirbſt mir die ſchoͤnen Gewänder. 
Daphnis. 
Zart ja breit' ich das Fell dir unter die Kleidung, o ſieh doch. 
Das Mädchen. 
Wehe! zerreiſſeſt den Gürtel mir auch: weßhalb nur ihn löſen? 
Daphnis. 
Ihn als Gabe verehr' ich der Paphierinn für den Anfang. 
Das Mädchen. 
Wart, o Armer; es kommt wohl Einer: ich hör' ein Geräuſch da. 55 


Daphnis. 
Untereinander beſchwatzen den Hochzeitsbund die Cypreſſen. 
Das Mädchen. 
Machteft das Mäntelchen mir zum Fetzen; und nackend erfchein’ ich. 
Daphnis. 
Will dir ein Maͤntelchen wieder, ein größeres, geben für deines. 
Das Mädchen. 
Alles verſprichſt du mir jetzt; fein Salzkorn gibſt du mir künftig. 
Daphnis. 
Daß ich die Seele dazu noch felber zu ſchenken vermöchte! 60 
Das Mädchen. 
Artemis, zürne mir nicht, die nicht mehr deinem Gebot folgt. 
Daphnis. 


Doch ich opfre dem Eros ein Rind, und die Kuh Aphroditen. 
Das Mädchen. 
Kam als Mädchen Hieher, als Gattin gelang’ ich nach) Haufe. 
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Daphnis. 
Gattin und Mutter vielmehr, Kindpflegerin, nimmer ein Mädchen. 
Alſo flüfterten Beide, der blühenden Leiber genießend, 65 
Unter einander ſich zu. Das verftohlene Lager erhob ſich. | 
Sie nun gieng, aus dem Schlummer erwacht, um die Heerde zu waiden, 
Still, an den Augen verfehämt, doch drinnen beglüdt in dem Herzen; 
Er zu den Stieren der Heerde, gelabt von der Freude des Lagers. 


Diefer unfaubere Mimus {8 nicht ohne eigenthümliche Simplis 
cität und Naivität. — Daphnis Fann nicht der bufolifche Heros fein, 
wie fchon aus DB. 40 völlig erhellt. — Mebrigens halte ich das Idyll 
für vollftändig. Mitten im Gefpräch des Paares füngt e8 an, bei 
einem Punkte, wo Daphnis feinem Ziel näher gefommen ift. 

B.1. Daphnis hat wohl dem Mädchen feine Liebe betheuert 
und zu feinen Gunften angeführt daß er ein fehlichter biederer Kuh: 
Hirt fei. Darauf bezieht fich der Vers, mit dem fie fagen will, Kuh— 
hirten fei nicht zu frauen, de Paris, auch ein Kuhhirt, die Helena troß 
ihrer Klugheit entführt habe. 

B.2. Diefe Helena iſt Daphnis’ Mädchen. Nachdem er fo ges 
fprochen raubt er ihr einen Kuß. 

.3. Satyrchen, wegen der Zudringlichkeit und Eüfternheit, 
wie fie den Satyren nachgefagt wird. 

B.9. „Die Traube (dieß will fie fagen) bewahrt auch getrocknet 
ihre Süßigfeit, und die Roſe, obwohl verwelft, duftet noch im Wein, 
in Salben, in Kleidern, winter die ihre Blätter gemifcht find.“ 

B.11. Auch früher, geht auf den Anfang des Gefprächs, 
welchen der Dichter verfchweigt. 

B.14. Aphrodite hatte einen Tempel zu Baphos, einer ky— 
prifchen Stadt. 

9.15. Artemis, die jungfräuliche Göttin, im Gegenfab zur 
Aphrodite. 

B.16. Aphrodite mit Pfeilen bewaffnet, f. zu Sp. 11, 15. — 
Daphnis vergleicht fein Mädchen mit einem Wilde das, vom Liebes— 
pfeil getroffen, fich auf der Flucht in dem ausgefpannten Jägernetz 
verfängt. 

V. 19. Daphnis führt gleichſam ein Joch nach, in das er die 
ledige Jungfrau zu ſchirren droht. 

V. 22. Sorgfältig vermeidet der Dichter den Schein der Leicht: 
fertigfeit und Niedrigfeit an diefem Mädchen, das er in einer fo bedenf⸗ 
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lichen Situation vorführt. Sie ift vielumworben, von guter Herkunft 
und wohlgefleidet, von dem alten Bater nicht ſtreng bewacht, uner- 
fahren, naiv, aber fehr vorfichtig, indem fie fich aus Leidenfchaft hin— 
gibt und doch εὐ der Che verfichert hat, fo wie der trefflichen Abkunft 
ihres Geliebten und feines Reichthums. 

9.27. Bleithyia, Geburtsgättin, was auch die hülfreiche 
Artemis ift. 

9.32. Daphnis hat alfo eine ftattliche Beſitzung. 

Ἢ, 36. Der Kuhhirt will bei der Gründung feines Hausweſens 
eine Wohnung bauen. 

V. 54. DBeziebt fich auf den Brauch daß der jungfräuliche 
Gürtel nach der Hochzeit Aphroditen geweiht wurde. 

V. 66. Das verftohlene Lagererhobfidh, ὃ. i. das lie: 
bende Baar ftieg auf, um fich wieder zu entfernen. 


XXVIII. Die Spindel, 


se -vu-|-vu-|-uu-u8 


Spindel, wollevertraut, Gabe der glanzaugigen Pallas du, 
Solchen Frauen beftimmt deren Gemüt hängt an der Häuslichkeit, 
Mutig wandre mit uns fort nach der ruhmftrahlenden Neleugftadt, 
Mo der Kyprierinn Tempel in zartfproffendem Rohre grünt. 

Denn wir heifchen ja dorthin von dem Zeus glüdlich befchwingte 
Fahrt, 5 

Daß ich wonnebewegt Schaue den Freund, Liebe mit Nikias, 

Mit dem heiligen Reis taujche der ſüßtönenden Chariten, 

Und du, welche die Kunft ſchuf aus dem mühfeligen Elfenbein, 

Als Geſchenk in die Hand werdeft gelegt Nifias’ Ehgemahl, 

Zu vollenden mit ihr vieles Gebild’, männliches Feftgewand, 10 

Und, wie Frauen fie gern tragen, der meerfarb’'nen Talare viel. 

Denn man könnt' auf der Trift wohl von den Schafmüttern das zarte 
Vließ 
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Zweimal Scheren im Jahr, wegen der fchönfüßigen Theugenis, 

Alfo frommt ihr das Werk, und fie erfreut finniger Frauen Luft, 

Denn ich möchte dem faumfeligen Weib ohne Betriebfamfeit 15 

Dich nicht fliften ins Haus, da du ja doch unferem Land ent: 
ftammft. 

Heimat nenneft du die Archias aus Ephyra gründete, , 

Dom trinafifchen Eilande das Mark, rühmlicher Männer Stadt. 

Heimifch nun bei vem Mann welcher der Hugfinnigen Mittel viel 

Kennt, um Menfchen des Banns trauriger Krankheit zu erledigen, 20 

Wirſt du wohnen im reizvollen Milet bei den Sontern, | 

Daß als Spinnerin fich Theugenis zeig’ unter den Bürgerfrau’n, 

Und du immer den fangliebenden Gaſt ihr vor die Seele führft. 

Denn fo fpricht wohl ein Mann welcher dich fieht: wahrlich! ein 
großer Reiz 

Liegt im Eleinen Gefchenk; Alles iſt werth was von dem Freunde 
fommt. 25 


Ein heitres Gelegenheitsgedicht von ausnehmender Sartheit, der 
jchönen und häuslichen Milefierin Theugenis zu Ehren verfaßt. Es 
befingt zunächft ein Geſchenk das ihr Theofrit mitbrachte, als er ihren 
Gatten, den Arzt Nikias, feinen Freund, in Miletos befuchte. 

B.1. Pallas, wörtlich Athene, die Erfinderin des Spin: 
nens und Göttin weiblicher Runftarbeit (f. Sp. 15, 80). 


V. 8, Neleusftadt, ὃ. i. Miletos, die vornehmfte Stadt 
Sonia’s. Nach der Sage bauten Kreter unter dem Heros Miletos 
(oder unter Sarpedon) die Altitadt, Später aber Neleus, Sohn des 
Athenerkfönigs Kodros, die Neuftadt Miletos. — „Ruhmftrahlend“ 
heißt Miletos mit Fug, wegen feines blühenden Handels, feiner 
bis über die Säulen des Herafles hinausftrebenden Seefahrt, feiner 
zahlreichen Colonieen, fo wie wegen feiner literarifchen Bedeut— 
famfeit. 

5. 4, Der Aphroditetempel Milet’s (auch Id.?, 116 erwähnt) 
ftand auf einem fumpfigen Platz von Rohrgebüfch umgeben. 

55. 7, Süßtönend heißen die Chariten, weil fie der Poefte 
und Beredſamkeit Anmut verleihen; Nikias aber ihr Schößling oder 
Reis als Boet. 
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„V. 11. Meerfarb'ne Talare, koſtbare, dünne, florartige 
Kleider, von der Durchſichtigkeit des Waſſers (oder von Meerfarbe), 


bis auf die Füße reichend. 


V. 12. Ueber die mileſiſche Schafzucht und Wolle |. 2. Sp. 


15, 126. 


9.17. Ephyra, Korinthos, von wo Archias eine Colonie 


nad) Syrafus führte (1. 3. Id. 15, 91). 


V. 18. Trinafria, uralter Name Sikelia's, angeblich von den 
drei Spiken in welche die Inſel ausläuft. Ihr Mark ift Syrafug, 


weil ſich dort Sifelia’s Hauptkraft concentrierte. 


XXX. Liebeslied. 


FU LU UL UV LUVULUM 


„Wahrheit, fagen fie, wohnt in dem Wein, o geliebter Freund; 


Und wahrhaftig gebüret auch uns in dem Rauſch zu fein. 
Und fo fag’ ich dir was in dem Winfel des Herzens liegt. 
Nicht mit ganzem Gemüt mich zu lieben bequemft du dich. 
Ach! ich weiß es; mir ift ja die Hälfte des Lebens noch 
Dich zu Schauen gegönnt, und die andere ſchwand mir hin. 
Und bift du mir geneigt, fo erfüllet mich Götterluſt, 

Aber neigft du dich ab, fo umgrauet mich Finfternif. 

Pie denn ziemt es in Harm zu verlegen den Liebenden ? 
Nicht doch! willft du mir folgen, der Junge dem Xelteren, 
Wohl belobft du mich, fo du das beflere Theil erwählft. 
Sollft dir bauen ein einziges Neft auf dem Einen Baum, 
Ro fein wildes Gezüchte zu dir fich erheben wird. 

Doch jebt wohneft du heute des Tags auf dem Einen Zweig, 
Morgen wechfelft du, fucheft dir diefen nach jenem aus. 
Und lobt einer dich wegen des reizenden Angefichts, 

Ein dreijähriger Freund und ein älterer wirft du gleich, 
Als dreitägigen aber empfängft du den erften Freund. 


10 
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Athmeſt prahlender Männer Geſinnung, es dünkt mich ſo. 

Sei dem Gleichen beſtändig, ſo lange du lebſt, getreu. 20 
Denn dich rühmen die Bürger, wenn fo du geartet biſt, | 

Um die Tugend, und Eros erweist fich gelind an dir, 

Der doch fpielend fich männliche Herzen zu Dienften zwingt, 

Und mich Eifernen bildete, daß ich ein Weichling ward. 

Aber — laß bei dem Mund dich beſchwören, dem lieblichen — 25 
Denke daß du noch jünger im vorigen Sahre warft, 

Und auch daß wir vom Alter ergraut und gerungelt find, 

Eh’ wir ſpucken, und daß fich die gaufelnde Jugend nicht 

Auf läßt halten; fie trägt an den Schultern ja Fittiche, 

Doch uns mangelt Gefieder zu hafıhen Behendigfeit. 30 
Dieß beherzigend ziemt e8 dir milderen Sinns zu fein 

Und mir Liebe mit Liebe zu lohnen aus Herzensgrund, 

Daß, wenn einft du den männlichen Bart an dem Kinne pflegft, 

Mir einander ung mögen adhjillifche Freunde fein. 

So du diefes jedoch zu verwehen den Winden gibft, 35 
Und im Herzen mich fragft: „o Bethörter, was quälft dur mich?” 
Wiſſ', ich wanderte jeßt nach den goldenen Aepfeln aus, 

Deinethalb, und zum todtebewachenden Kerberos; 

Doch dann, wenn du απ) felbft an der Thüre des Hofes mich 
Niefeft, kim’ ich dir nimmer, entledigt der Liebeslaft. 40 


Eine durchaus ſchöne und edle Kiebe, ſchwärmeriſch, ſittlich⸗ 
vertieft und durch Mannesſtolz gezügelt, ſpricht ſich hier in einfach— 
trefflicher Form aus, der beſten Zeit griechiſcher Lyrik würdig. ΤΉ 
frit {{6 mit feinem Liebling beim Wein. 

V. 18. Der Dichter warnt: verfahre nicht wie hochmütige 
Männer, indem du dich von dem einnehmen läfeft welcher deiner 
Eitelkeit fehmeichelt fondern halte feft an mir, der dich wahrhaft liebt. 
Auf diefem Weg erhebft du dich zur Tugend, gewinnft Ehre und ver- 
meideft den Zorn des Eros, welcher über dir ſchwebt, weil du mir nicht 
mit voller Seele anhängft. 

9.34. Der Ausduck achillifche Freunde meint einen auf 
zärtliche Liebe gegründeten Bund der Tugend. 


Dreifiigfte Idylle. 
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B.36. Wenn du dich fo im Herzen fragft und ich die Frage in 
deinem Benehmen leſe. 


—— 


welche ver Drache bewachte. 


XXX. Huf den fodten Adonis, 


Als todt jchon den Adonis 
Erblickte die Kythere, 

An dem das Haar entſtellt war 
Und bleichgefärbt die Wange, 
Da hieß ſie die Eroten 

Den Eber vor ſich führen. 

Sie ſtrichen gleich geflügelt 

Den Wald entlang und fanden 
Den ſchnöden Eber, den ſie 

In Band und Feſſel legten. 
Vom Strick umwunden ſchleppte 
Der eine den Gefang’nen, 

Der andre trieb ihn hinten 

Und fchlug ihn mit dem Bogen. 
Da gieng das Thier mit Zagen: 
Es bebte vor Kythere. 

So Sprach zu ihm die Göttin: 
Du ſchändlichſtes Gewilde, 
Verletzteſt du den Echenfel? 

EC chlugft du den Ehgemahl mir? 


Da fprach das Thier entgegnend: 


Sch ſchwöre dir, Kythere, 
Bei dir und dem Gemahle 
Und diefen meinen Kefleln 


Nach den goldenen Nepfeln, im Hefperidengarten, 


10 
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Und hier bei dieſen Jägern: 25 
Ich wollte den Gemahl dir, 

Den ſchönen, nicht verwunden; 

Ich ſah in ihm ein Bildniß, 

Und nicht den Brand ertragend 

Kam ich in Wut den Schenkel 30 
Zu küſſen, der entblößt war: 

Da fehädigt’ ihn mein Hauer. 

Nimm diefe drum, ἡ Kypris, 

Beſtrafe, fälle die da, 

— Was trag’ ich fie auch unnütz? — 35 
Die liebeswüt’gen Zähne; 

Menn dieß dir nicht genug ift, 

Auch hier noch meine Lippen: 

Mas wagten fie zu Füflen? 

Da jammerf’ er die Kyprig; ᾿ 40 
Und die Exoten hieß fie 

Die Fefleln von ihm löſen. 

Er folgt’ ihr nach von nun an 

Und gieng nicht mehr zu Walde, 

Und brannt’ an's Feuer tretend 45 
Hinweg die Liebeszähne 


Weder Theokrit noch Anakreon kann Urheber dieſes dürftigen und 
ſchielenden Einfalles ſein. 


V. 25. Bei dieſen Jägern, den Eroten. 
V. 31. Adonis trug beim Jagen blos ein kurzes Gewand. 
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Aus der Berenife, 


Und wenn ein Mann fich gefegneten Zug und Vermögen herbei: 
wünfcht, 
Der aus dem Meere fich nährt, und dem zum Pfluge das Neb dient, 
Schlacht’ er felbiger Göttin den heiligen Fifch in der Dämm’rung 
Welcher der leuchtende Heißt, denn mehr als andere blinkt er; 
Mirft er das Fanggarn nun, fo zieht er es voll aus dem Meere 
Mieder herauf. 


Fragment eines Lobgedichts auf die Mutter des Ptolemaios 
Philadelphos, welche diefer unter die Götter verſetzt hatte (f. zum 
17. Idyll). 


Epigramme, 


1. 


Hier das bethauete Nofengewind’ und der üppige Quendel 
Dort, ale Gaben gebracht find fie für Helifon’s Frau'n; 

Doch, o pythifcher Paian, für dich fehwarzblätt’riger Lorbeer, 
Da ihn der delphifche Fels dich zu verherrlichen ſchuf. 

Aber den Altar nebe der Bock, der gehörnete Weißling, 5 
Welcher den äußerſten Zweig am Terebinthos benagt. 


Kränze werden den Mufen und Apollon geweiht, Letzterem das 
Dpfer eines Bocks verfprochen. 

V. 2. Helifon’s Frauen, die Mufen, von dem Helifon, 
einem Gebirge Boiotiens, benannt, der ihnen und dem Apollon Heilig 
war. Dort fließen die Duellen Hippofrene und Aganippe. 

9.3. Paian, ein Beiname Apollon’s als helfenden Gottes 
({. So. 5 79). Der ihm heilige Lorbeer wuchs auf dem delphifchen 
Fels, d.h. dem Parnaß, an welchem Delphi lag. Pythiſch heißt 
Apollon mit Bezug theils auf den Drachen Pytho, theild auf Pytho 
als alten Namen Delphi's. 

B.6. Terebinthos, der Terpenfinbaum. 


2. 


Daphnis, in Schönheit glänzend, bisher mit der herrlichen Syrinr 
Pfleger des Hirtengedichts, weihete diefes dem Pan: 
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Hier die gelöcherten Halme, den fpißigen Speer und den Krummftab, 
Hirschfell auch und den Sack wo er die Aepfelchen trug. 


Ein Hirte, gleichviel ob der mythifche Daphnis oder ein anderer 
diefes Namens, weiht dem Triftgotte Geräthfchaften und Kleidungs: 
ftüce, inden er von Spiel, Jagd und Liebe Abfchied nimmt. 

V. 8. Die gelöcherten Halme, feiner Syrinx. — Speer, 
den er auf der Jagd trug. 

D.4. Aepfel, ala Liebeszeichen; f. zu 50. 2, 120. 


3. 


Daphnis, du fchläfft am laubigen Grund, des ermüdeten Leibes 
Pflegend, und auf dem Gebirg ſtehen die Stangen dir feſt. 

Doch nun jagen dich Ban und Priapos, der fich des Epheus 
Cafranblumigen Kranz ſchmiegt' um das liebliche Haupt; 

Und fie kommen vereint in die Grotte gedrungen. O fleuch du, 5 
Fleuch, von betänbendem Schlaf und von den Sägern erlöst. 


Hier der berühmte Daphnis. Er liegt fchlafend in feiner Grotte 
auf einer Blätterftreu, nachdem er eben Sagdneke an Stangen aus: 
gefrannt hat. Die zwei Hirtengötter, in ihn verliebt, dringen herein, 
um den Jäger zu jagen. Denn auch hier, wie mehrmals Bei Theofrit 
und Vergil, Fommt der Hirte zugleich αἵ Säger vor. ὦ 

V. 3. PBriapos (f. zu So. 1, 21) ift zu einer anmutigen Er— 
fcheinung veredelt, alfo ſehr abweichend von der grobfinnlichen Auf: 
faffung, die bei ihm vorwiegt. — Gr trägt den ſchönen Kranz aus 
Koketterie. 


4. 


Biegeſt du dort in den Weg, o Geishirt, unter den Eichen 
Wirſt du ein Feigholzbild finden, ſo eben geſchnitzt, 

Drei Fuß meſſend, umborkt und ohrlos, doch mit dem Phallos 
Rüſtig der Kyprierinn Werke, der Mutter, zu thunm. 
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Ringshin läuft hochheiliger Zaun, und ein nimmer ermüdend 5 
Waſſer vom Felſengeklüft nährt in der Runde mit Kraft 
Myrten und Lorbeerbäum’ und Cypreſſen von würzigem Dufte. 
Hier mit Geringel ergießt traubenerziehend fich rings. 
Nebengewächs; und die Droffeln mit hellauffchmetterndem Schlage 
Hallen im Lenze die vieltönigen Weilen des Lied. 10 
Bräunliche Nachtigallen erwidern darauf mit Geftöhne, | 
Die aus den Kehlen hervor Hauchen melodifchen Sang. 
Sete du dich dorthin, und den anmutvollen Priapos 
Bitte Doch daf er das Herz mir von dem Daphnis befreit, 
Würd' ihm ein Zicklein auch gleich widmen; dafern er mir zunickt, 15 
Will ich der Opfer ihm drei bringen, des Wunfches gewährt; 
Sa! dann ſchlacht' ich ein Nind und den ftruppigen Bod und ein 
Lämmlein, 
Das mir im Stalle gedeiht. Höre mich gnädig der Gott! 


Ein reicher Hirt ſchickt ſeinen Knecht nach einem rohgeſchnitzten 
Priaposbilde aus, um den verliebten Gott anzuflehen daß er ihn ſeiner 
Leidenſchaft für Daphnis enthebe, und ihm Opfer dafür zu verſprechen. 
Der Götze fteht an einer üppigfchönen Waldftelle als ein Genius der 
Fruchtbarkeit, wie ihm oft in Gärten ein Blab angewiefen war, und 
hat dort einen durch Zaunwerk abgegrenzten heiligen Bezirk. Auf dem 
Mege dahin erhebt fich eine Gichengruppe. 

V. 2. Gin Feigholzbild, über die Verächtlichkeit diefes 
Holzes vgl. Theokrit 10, 45. 

9.13. Anmutpvoll, ein fchalfhaftes Lob des Priapos, wies 
wohl Theokrit's dichteriſche Borftellung von ihm damit in Eins 
Klang ſteht. 

DB. 16. Des Wunfhes gewährt, d. h. durch Daphnis’ 
Liebe beglüdt. 


5. 


Willſt du ein liebliches Lied auf doppelter Flöte mir ſpielen? 
Thu's, bei den Nymphen! und ich halte die Leier empor, 
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Daß ich zum Anfang klimp're; zugleich auch labt ung der Kuhhirt 
Daphnis, indem er den Ton haucht in des Wachſes Verband. 

Nahe der firuppigen Eich’ ung flellend, im Rücken der Grotte, 
Vom bodsfüßigen Ban laßt ung verfcheuchen ven Schlaf. 


Aufforderung zu einem bufolifchen Concert. Der lofe Zweck 
defjelben verräth daß Feiner von den drei Schelmen ein Ziegenhirt 
ift, weil jonft der bocksfüßige Gott mehr Refpert erwarten dürfte 
([. 30. 1, 16). 

B.4 Des Wachſes Verband, die Syrinz, deren Halme 
durch Wachs verbunden find. 


6. 


Ah! unglücklicher Thyrfis! wozu denn frommt ed mit Thränen, 
Sammernder, dir des Gefichts doppelten Stern zu zerthau'n? 

Hin ift die Ziege, das liebliche Kind, Hin gieng fie zum Hades; 
Denn mit den Klauen gepadt hielt fie der grimmige Wolf. 

Laut an ſchlagen die Hunde; wozu denn frommt es, dieweil dir 
Bon der Gefchwundenen nicht Aiche verbleibt und Gebein? 


7. 


Auch in der Stadt Miletos erfchten Paieon's Erzeugter, 
Einem der Kranfheitsnoth wehrenden Manne zu nah'n, 
Nikias, der tagtäglich mit Opfern ihn fucht, und zu fchnigen 
Diefes Gebild aus der ſchön duftenden Ceder befahl, 
Megen der zierlichen Hand dem Eetion hohe Belohnung 

Sichernd; e8 wendete Der jegliche Kunft an dag Werf. 


Theokrit's Freund Nikias, in Miletos prafticierender Arzl, hatte 
ein Bildniß feines Gottes von Holz ſchnitzen laffen. 
V. 1f. Asklepios, ein Sohn Paieon’s = Paian’s, ὃ. i. des 
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helfenden Apollon, ſtattet dem Nikias einen Beſuch ab, eine Ehre die 
wohl manchem griechiſchen Arzt nachgerühmt ward. 
V. ὅ. Eetion, aus Amphipolis. 


8. Grabſchrift des Orthon. 


Laſſe dich warnen, o Freund, von dem Syrakuſier Orthon, 
Daß du nimmer beraufcht geheft im Winter zu Nacht. 

Denn ich duldete folches Geſchick: und ftatt der geliebten 
Heimat lieg’ ich dahier nun in der Fremde gebannt. 


Br 


Schone du Flug dein Leben, o Menfch, und gehe zur Unzeit 
Nicht auf die See; kurz währt fo auch das Feben dem Mann. 

O Kleonikos, du Armer, ein Kaufmann fuhrft du vom hohlen 
Syrien gegen die reichprangende Thafos in Haft, 

Kaufmann du, Kleonifos; und um das Verſinken der Pleias 
Meerfahrt wagend verfanfft du mit der Pleias zugleich. 


Das hohle Syrien: Coelesyria, hier nicht im eigentlichen 
Sinn zu verftehen von dem langen Thal zwifchen Libanos und Anti- 
libanos, welches nicht an die Eee reicht, fondern im weiteren, wo es 
Phönikien und Baläftina mitbegreift. — Thaſos, eine Inſel des 
ägäifchen Meeres an der Küfte Thrafiens, heißt mit Fug „reichprans 
gend“, {εἰ es wegen ihrer erftaunlichen Fruchtbarkeit, insbefondere an 
Getreide und Wein, [εἰ es wegen ihrer NReichthümer an Gold. Auf 
der Nordſeite lag eine gleichnamige Stadt. — Die Pleias bedeutet 
ein Glied des Siebengeftirns. Dit dem Anfang der Pleiaden begann 
die Schifffahrt und hörte mit ihren Untergang auf. Leßterer traf 
nach römiſcher Beobachtung gegen den November ein. Vgl. zu 
Sp. 13, 25. 
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10. .Auf eine SMufengruppe. 


Goͤttliche Frau’n, euch Neun mit gemeinfamer Luft zu erfreuen, 
Stellte Kenofles dieß Marmorgebilde daher, 
Sünger der Mufen, man wird nur fo ihn nennen. Für diefe 
Kunft von den Mufen belobt trifft das Vergeffen ihn nicht. 


Xenokles, irgend ein reicher Künftler. 


11. Grabſchrift auf den Phyfioguom Eufthenes. 


Eufthenes’ Mal ift dieß: ein gefichtausdeutender Denfer, 
Melcher im Auge fogar Seele zu lefen verftand. 
Freunde beftatteten ihn in der Fremde mit Ehren, den Fremdling, 
Auch als Meifter des Lieds hielten fie höchlich ihn werth. 
jegliches, was ihm geziemte, befam der verblichene Denker, 
Der, zwar fchwächlichen Leibs, pflegende Hände gewann. 


12. Auf einen Dreifuß welhen Damomenes dem Dio- 
uyfos weihte, 


Diefer Damomenes, der als Choranführer den Dreifuß, 
O Dionyſos, und dich weihte, den füßeften Gott, 

Mäßiges Lob einft hatt’ er bei Knaben; im männlichen Chore 
Siegt' er, dem Schönen zugleich Huldigend und der Gebür. 


Auf Damomeneg, einen Choregen, welcher im Dithyrambos den 
Sieg davon getragen und den gewonnenen Dreifuß ſammt einer Bild: 
jäule des Gottes als Weihgefchenf aufgeftellt hat. 

V. 2. Dreifüße, den Preis bei der Aufführung eines Feft- 
chors, [εἴς der Sieger — wenigftens in Athen — gewöhnlich, mit 
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einer Inſchrift verſehen, in der Dreifußſtraße oder im Tempel des 
Apollon oder des Dionyſos auf. Letzteres iſt hier anzunehmen. 
55. 8. Sn Knabenchören gieng Damomenes nur eben mit. 
2.4. Im Dithyrambos hatte er gefiegt, weil der von ihm ge: 
leitete Chor Schönheit und Schieklichfeit in feiner Production verband. 


13. Auf eine Statue der Aphrodite Urania. 


Hier fteht Kypris, die niedrige nicht. Hold mache die Göttin, 
Himmlifch fie nennend: das Bild weihte Ehryfogona keuſch 
Sn des Amphifles Haufe, mit dem fie Kinder und Leben 
Hatte gemein; und dem Paar mehrte fi immer das Glüd, 
Weil fie bei dir anfiengen, Erhabene; denn von der Sorge 
Für Unfterbliche kommt Sterblichen größeres Heil. 


Die züchtige Chryfogona felbft hat die Statue geweiht. — Hier 
ift die himmlifche Aphrodite in fcharfen Contraft mit der gemeinen 
geftellt und als Göttin der reinen, treuen, ernften Liebe aufgefaßt, mit 
befonderem Bezug auf eheliche Tugend und eheliches Glück. 


14. Grabfiehrift auf den Eurymedon. 


Ließeft den ftammelnden Sohn, Eurymedon, und in der Blüte 
Selbft noch ftehend erlangft hier nach dem Tod du ein Grab. 
Haft nun bei göttlichen Männern den Sitz; ihn werden die Bürger 

Ehren, des Vaters gedenk, daß er ein Trefflicher war. 


15. Auf denfelben. 


Kund wird mir’s, ob Guten dur mehr zollft, over ein Schlimmer 
Gleiches, o Wand’rer, von dir, einerlei Maßes empfängt. 
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Heil dem Hügel! fo wirft du fagen, dieweil er ja leicht hier 
Ueber Eurymedon’s Haupt, über dem heiligen, ruht. 


Heilig heißt Eurymedon’s Haupt, weil er unter göttliche 
Männer verfeßt ift. 


16. Auf eine Statue des Anakreon. 


Mit Ernft betracht’, o Fremdling, diefe Statue, 
Und dann fage, fobald du heimgefehrt bift: 

Das Bild Anafreon’s in Teos ſchaut' ich an, 
Der, wenn einer, der alten Sänger Fürft war. 

Und fügft du bei, er habe Sünglinge geliebt, 
MWirft du richtig den ganzen Mann bezeichnen. 


Sn Teos, einer ionifchen Stadt an der Küfte Lydiens, war Ana— 
freon, der Hafis Griechenlandg, geboren. Theofrit rühmt ihn als 
den erften unter den alten „Odendichtern“, was weder dem Pindar 
nach dem Simonides Eintrag thut, da ſie in anderen Gebieten der 
Lyrik ihre Triumphe feierten. Seine Lieder ſchwärmeriſcher Freund— 
ſchaft find leider verloren, da ſich von ihm nur zerſtreute Verſe und 
wenige Lieder erhalten haben. 


17. Auf Epicharmos. 


Diefer Laut ift dorifch, diefer Mann auch, der Komödie 
Ursprung, Epicharmoe. 

Ihn haben hier, o Bafchos, ftatt des wirklichen 
Aus Erz dir gewidmet 

Die da eingebürgert wohnen tn der Stadt zu Syrafug, 5 
Dieweil ſie dem Landsmann 

(Denn einen Schatz der Rede hatt’ er) Ehrenlohn 
Zu zahlen gedachten. 
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Dieles Gute für das Leben fagt’ er ihnen allen ja. 
Und gedankt {εἰ ihm Höchlich. 10 


Auf eine Statue des großen Dichters Epicharmos, welcher 
nad) Bernhardy bereit um DI. 73, 3 (486 v. Chr.), wo nicht früher, 
Komödien fehrieb. Er ift als Begründer der fifelifchen Komödie 
anzufehen. Traveftie mythifcher Stoffe war fein Feld. 

V. 1. Dorifch ift der Dialekt in welchem Theofrit die Auf⸗ 
ſchrift der Statue abfaßte. 

9.3. Die Bildfänle ift in den Tempel des Bafchos als Theater: 
gottes geweiht. Er empfängt fie zum Dank dafür daß er den Gebern 
einft den leibhaftigen Epicharmos günnte. 

V. 5. Cpicharmos war aus Kos gebürtig. Koer, die in Sy: 
rakus Bürgerrecht erlangt hatten, festen ihn das Bild. 

V. 7—10. Ethifche Weisheit und Reichthum an fehönen 
Sprüchen find diejenigen Tugenden der epicharmifchen Komödie um 
derentwillen das Ehrendenfmal aufgeftellt wird — in der That eine | 
ftarfe Seite dieſes mit pythagoräifcher Bhilofophie genährten 
Dichters. 


18. Grabſchrift auf Kleita, die Amme des Medeios. 


Seiner thrafifchen Amme weiht das Denfmal 
Hier der Fleine Medeios am Weg mit der Infchrift: für die Kleita. 
Dan foll werden der Frau, dieweil fie Pflege 
An den Knaben gewandt. Und warum? die Geſchickte nennt 
der Auf fie. 


19. Auf Ardilodos. 


Stehe du ftill und ſieh den Archilochos an, den weiland Dichter 
Sambifcher Bere, deffen ungeheurer Ruhm 
Zum Dunfel und gen Morgen ift gedrungen. 
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Mahrlich! es Hielt ihn Apollon der Delier werth und auch die 
Mufen, 
Drum daß ihm Mohllaut eigen war und Kunſtgeſchick 
Sm Liederdichten, wie im Sang zur Leier. 


Archilochos, Vater der griehifchen Kunftlyrif, Erfinder vieler 
Metra, Meifter im Jambos, fehon früher als 700 v. Chr. blühend, 
wird hier fowohl wegen feiner Anmut als um feiner Fünftlerifchen 
Gewandtheit willen gerühmt, dagegen die Herbigfeit feiner Invective 
mit dem iambifchen Vers nur angedeutet. 


20. Auf eine Statue des Peiſandros, welcher die Hera- 
kleia dichtete. 


Euch hat diefer ven Sohn des Zeus gefchildert, 
Den Obfieger des Leu’n, ven Thatenfchnellen — 
, Er zuerft von den alten Mufenfünftlern, 
Ein Kameirss entftammter Mann, Peifandros, — 
Und die Mühen erzählt, fo viel er ausftand. 
Daß du deutlich es weißt, denfelben ftellte 
Als Gebilde von Erz dahier das Volk auf 
Diele Monden und Sahresläufe fpäter. 


Auf eine Bildfäule des Peiſandros, die ihm zu Kameirog, 
feiner Baterftadt (auf der Intel Rhodos), gefeßt ward. ein epifches 
Gedicht Herakleia erzählte unferem Epigramm zufolge die Thaten des 
Herafles überhaupt oder doch die berühmteren, und führte die Erzäh— 
lung vom nemeifchen Löwen in das griechiiche Epos ein. Daß Beis 
fandros den Herafles zuerft mit einer Keule armierte wird fonft wies 
derholt angegeben. Vermutlich blühte er in ver Mitte des 7. Jahr: 
hunderts v. Ehr. 
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21. Auf .Hipponar. 


Hier liegt Hipponar, jener Mufenkunftpfleger. 

Biſt du ein Wicht, fo bleibe fern dem Grabhügel; 

Doch wenn du ächt biſt und aus bied'rem Blut herſtammſt, 
So ſetze dich getroſt und, wenn du willſt, ſchlummre. 


Auf den Jambendichter Hipponax, welcher um die Mitte des 
6. Jahrhunderts v. Chr. dichtete. Seine ſpöttiſche Natur wird von 
Theokrit mild beurteilt. 


22. Theokritos an fein eignes Bud. | 


Sch — nicht Eins mit dem Chier — Theokritos, welcher das Merk da 
Schuf, bin einer aus viel Bürgern der Stadt Syrafus, 

Den Praragoras zeugt’ und die rühmlich genannte Philinna; 
Und von dem Ausland nicht lockt’ ich die Mufe mir her. 


Der Berfaffer diefes Epigramms (nach einer Annahme der 
Grammatifer Artemidoros) unterfcheidet den Bukoliker Theofritog 
von einem gewiſſen Theofritos aus Chios. 


Druf der 3. B. Metzlher'ſchen Buchdruckerei in Stuttgart. 
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